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Der Druck dieſer Schrift wird unter der Bedingung be⸗ 
willigt, daß nach Abdruck, und vor dem Debit derſel⸗ 
ben, ein Exemplar davon für die Cenſur⸗Committee, 
eins für das Miniſterium der Aufklärung, zwei für die 
öffentliche Kaiſerliche Bibliothek, und eins für die Kai⸗ 

ſerliche Akademie der Wiſſenſchaften, an die Cenſur⸗ 
Committee eingeſandt werden. 5 

Riga, den 12 September 1814. 


A. Albanus, 
7 Alvländiſcher Gouvernements Schuldirektor und 
0 Ritter des heil. Wladimir. 
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| Dem | 
verdienſtvollen Greiſe 
ſeinem 
verehrungswuͤrdigen Lehrer 
dem Herrn | 


Tit.-Rath und Oberlehrer am Faiferl, 
Gymnaſium 


M. Joh. Chr. Brotze 


widmet | 
eie Scher if 


unter Empfindungen inniger Hochachtung 
und Dankbarkeit 


Dr. Liborius Bergmann. 
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55 Spaͤter, als ich es ſelbſt vermuthete, er⸗ 


ſcheint dieſes dritte Heft meiner Erinne- 


rungen an das unter dem ruſſiſch-kaiſer⸗ 
lichen Scepter verlebte Jahrhundert. Nur 
das erſte Heft konnte an dem merkwuͤr⸗ 
digen Tage der Jubel⸗Feyer, am 4ten Ju⸗ 
lius 1810 geliefert werden; das zweyte 
Heft erſchien ein Jahr ſpaͤter. Von bey⸗ 
den find nur noch wenige Exemplare vor: 
handen. An der fruͤhern Beſorgung dieſes 
dritten, welches beynahe geendigt war und 
nur noch in der Handſchrift einer aber⸗ 
maligen Durchſicht bedurfte, ward ich im 
Herbſt des vorigen Jahres durch eine hart⸗ 
naͤckige Krankheit, und bald darauf durch 
mehrere gehaͤufte Amtsarbeiten, einige 
Monate hindurch gehindert. Im Früh⸗ 
linge des kuͤnftigen Jahres hoffe ich, das 
vierte Heft zu liefern, welches die Ge⸗ 
ſchichte einiger milden Stiftungen und 
einige den Handel betreffende Nachrichten 
enthalten ſoll. Ich wiederhole hier noch— 
mals, was ich bereits im zweyten Heft 


gejagt habe, daß man nur Erinnerun⸗ 
gen und biſtoriſche Materialien, aber nicht 
eine vollſtaͤndige Geſchichte unſrer Stadt 
aus jener glücklich verlebten Zeit erwar⸗ 
ten möge. Darnach bitte ich, auch dieſe 
Arbeit zu beurtheilen. Mir iſt es nur 
darum zu thun, in das Gedaͤchtniß mei⸗ 


ner Mitbürger jedes Standes die Wohl⸗ 


thaten, die unſre Vaͤter und wir unter 
der ruſſiſch-kaiſerlichen Regierung ſo reich⸗ 
lich genoſſen haben, zuruͤckzurufen. Moͤgen 
manche Notizen geringfuͤgig ſcheinen, ſie 

konnten aus mehrern Gruͤnden nicht ganz 
unberuͤhrt bleiben. Weder Eitelkeit, 
noch Eigennutz haben mich zu dieſer Ar⸗ 


beit bewogen. Aller Gewinn aus dem 


Verkaufe der e Hefte war zum Be⸗ 
ſten einer wohlthaͤtigen Anſtalt beſtimmt, 


allein der Erfolg hat meine Hoffnung ge⸗ 


e 
A 


taͤuſcht und meine Abſicht vereitelt. Die⸗ 
ſem dritten Hefte iſt eine in Kupfer ge⸗ 


ſtochene Abbildung der Jubel-Medaille 


beygefuͤgt, die einer unſrer vormaligen 
Mitbuͤrger, Herr E. Boſſe, verfertigt 
hat. Riga, am 1. December 1814. 

L. Bergmann. 
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Belagerung und eee e 
Die Wirkung des ewig Fee d Sie⸗ 
ges in der Schlacht bey Pultawa am Sten 
50 170g erſtreckte ſich nicht nur uͤber al⸗ 
E De nordiſchen Reiche, ſondern auch über das 
Schickſal Riga's, indem nunmehro der Weg 
zu wichtigen Eroberungen in Livland und 
Finnland eroͤfnet war. Die Koͤnige von 
Preuſſen und Daͤnnemark, und der wieder 
auf den polniſchen Thron geſetzte Koͤnig Au⸗ 
guſt ſchloſſen mit Rußland Buͤndniſſe wider 
Schweden, deſſen Monarch von dieſer Zeit 
an ſich überall vom Ungluͤck e fahr 


m 


\ 
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Bereits bei dem Aufbruch von Pultawa am 
15. Jul. 1709 ward die Eroberung Livlands 


von Peter dem Groſſen dem Feldmarſchall 


* 


Grafen Scheremetew uͤbertragen, der mit 
der ganzen Infanterie und einem Theil der 


Kavallerie über Smolensk und auf der Duͤ⸗ 
na zu Waſſer ſo viel es auf den vorhande⸗ 
nen Fahrzeugen geſchehen konnte ſeinen 


Marſch nach Riga antrat. Der Zuar ließ 


unter feiner eignen Hand Univerſalien aus⸗ 
gehen, in welchen er fein Vorhaben fich Liv⸗ 
land zu unterwerfen, bekannt machte, und 
zugleich ſaͤmmtliche Staͤnde dieſes Landes 


* 


auf das feyerlichſte verſicherte, daß ſie in 


alle ihre vorigen Guͤter und Rechte wieder 
eingeſetzt werden und ſich ihres vollkommen⸗ 
ſten Genuſſes zu erfreuen haben ſollten. 


Der Gen.⸗Gouv. Graf Stroͤmberg ließ das 
gegen eine Publication im- Lande ergehen, 


in welcher er den Zaaren einen argliſtigen 
und treuloſen Feind nannte, und die Ein⸗ 


wohner unter harten Drohungen ermahnte 


fich nicht verleiten zu laſſen. Der Feldmar⸗ 
ſchall Scheremetew bezeugte in einer andern 


Publikation feine Beſtuͤrzung, daß der ſchwe⸗ 1 
diſche Stolz durch die von den ruſſiſchen 


Ä 


/ 


RER, { 
4 1 v 1 5 8 
Van erli stene ſchwere Zuͤchtigung nicht 
gedämpft werden koͤnnen; ſondern ſogar in 
den unanſtaͤndigſten Ausdräcen gegen die 


Perſon Sr. Zaariſchen Majeſtaͤt ſelbſt aus⸗ 


EN zubrechen ſich erkuͤhne. Endlich ward dar⸗ 
in geſagt, ein ohnmaͤchtiger Zorn ſey laͤcher⸗ 
lich und eben ſo laͤcherlich wäre es auch, daß 


die livlaͤndiſchen Einwohner angewieſen wuͤr⸗ 


den, zu den ſchwediſchen Truppen zu ſtoſ⸗ 
„fen, da doch im ganzen Lande nicht eine 


halbe Corporalſchaft ſolcher Truppen ausfin⸗ 


dig gemacht werden koͤnnte, man glaube da⸗ 
her daß es den livl. Einwohnern nicht ſchwer 
fallen werde eine Herrſchaft zu verlaſſen, 
welche ſie aller Guͤter und Rechte beraubt 


und nun zuletzt ganzer 8 Jahre hindurch 


| gar ohne Be Schuß den Verheerungen 
A des Feindes uͤberlaſſen haͤtte. Die Ein⸗ 
ſchlieſſung der Stadt nahm im October 1709 


ihren Anfang. Man hatte zwar ehe noch 
die feindliche Armee, deren durch Curland 
herandringenden Vortruppen etwa 8000 Mann 
betrugen, in der Naͤhe der Stadt erſchien, 
die Cobron⸗ Schanze (nahe bey der jetzigen 
Stadt⸗ Ziegel-Scheune) mit denen darin 
befindlichen Gebaͤuden zum Theil zerſtoͤrt, 


- 
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+ “ 
aber fie ward nicht lange darauf vom Fein⸗ 


de, da die ſchwediſchen Truppen weichen 


mußten, gaͤnzlich hergeſtellt und dem Zaaren 


zu Ehren Peter⸗Schanz genannt. Weil die 


Vorſtadt am 29. Oct.“) mit einer Ueber⸗ 
rumpelung bedrshet ward und der Feind 
beynahe zur RNauenspforte (jetzt St. Per 


tersburgerpforte) in dieſelbe eingedrungen 


waͤre, weshalb die meiſten dortigen Einwoh⸗ 


ner in die Stadt fluͤchteten, ließ der dama⸗ 


lige ſchwediſche General-Gouverneur Niels 


Graf von Stroͤmberg alle Haͤuſer und Gaͤr⸗ 


ten außer der Vorſtadt anzuͤnden, und de⸗ 


nen in der Vorſtadt Wohnenden den Be⸗ 


„Helms Nachricht von der Belagerung Ri⸗ 


ga's weicht von dem Tagebuche Peters des Gr. 
um einen Tag ab. Was nach dieſem z. B. 


am sten December geſchehen, ſetzt Helm auf 
den vierten und fo durchgaͤngig. Dieſes kommt 
daher, weil auf koͤnigl. Befehl 1700 der Schalt⸗ 
tag in Schweden weggelaſſen wurde. Dieſer 
Unterſchied von einem Tage hat in Schweden 
bis ins J. 1712 gedauert, da man zu dem 29. 
Febr. noch den Zoſten hinzuſetzte, und alſo mit 
dem iſten März dem julianiſchen Kalender wie⸗ 
der RR 


— 
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fehl ertheilen, ihre Haͤuſer niederzureißen. 
In der Nacht des erſten Novembers ruͤſtete 


man ſich in der Stadt zu einem Ausfall, 
worauf ein Theil der ruſſtſchen Truppen, 
davon unterrichtet, ſich zuruͤckzog, die Bela⸗ 
gerten aber Zeit gewannen, einige jenſeit 


der Duͤna liegende Haͤuſer anzuzuͤnden. Am 


sten Nov. ließ ſich der Feind bei der Wei⸗ 
denpforte ſehen, in der Abſtcht von dieſer 
Seite die Vorſtadt zu uͤberrumpeln, doch 
zog er ſich auch von hier bald zuruͤck. An 


dieſem Tage begann man von den Baſtio⸗ 


nen der Stadt auf die Cobron⸗Schanze und 
auf die mit Proviant und Geſchuͤtz herab⸗ 
kommenden feindlichen Struſen zu feuern, 


aber die meiſten heruͤbergeſandten Kugeln 


— 


ſielen ins Waſſer, daher die Ruſſen unge⸗ 
hindert noch zwey Batterien, eine in der 
Naͤhe der Cobron⸗Schanze von 7 zwoͤlfpfuͤn⸗ 
digen Kanonen, die andre aber dicht vor 


Hagenshoff aufwerfen konnten. Am gten 


Nov. traf der Sieger bey Pultawa, nach- 


dem die Belagerer ihr ſchweres Geſchuͤtz, 


welches aus Go ſchweren Kanonen und 24 
Moͤrſern beſtand, erhalten hatten, auf ſeiner 


Reiſe aus Preuſſen nach St. Petersburg 


* 1 


* 
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im gab vor isa ein. Die erſten Bom⸗ 
ben, die man in die Stadt zu werfen ver⸗ 


ſucht hatte, thaten keinen Schaden, weil ſie 


zu kurz fielen, aber am 18ten Nov. frühe 
morgens wurden die drey erſten Bomben 


von dem Monarchen ſelbſt in die Stadt ge⸗ 


worfen. Eine fiel auf die Pe tri⸗Kirche als 


gerade die Gemeine dort verſammelt war, 
bey welcher Gelegenheit der Schrecken eini⸗ 


ge Perfonen toͤdtete, die zweyte fiel auf ein 


Bollwerk und die dritte auf ein Kaufmanns⸗ 


haus. Bis gegen Mitternacht ward mit 
dem Bombardement unaufhoͤrlich fortgefah⸗ 
ren und auch die Dom-Kirche beſchaͤdigt. 


Eine handſchriftliche Nachricht ſetzt die zahl 
der an dieſem Tage aus 4 bey Hagenshoff 


aufgeſtellten Moͤrſern eingeworfenen Bom⸗ 


ben auf 102 2, eine gedruckte Schrift gar auf 
150. Von dieſem Tage an wurden weder 


Glo schen noch Thurmuhren mehr gerührt und 
der öffentliche Gottesdienſt eingeſtellt. Der 
Zaar reiſte nach St. Petersburg und uͤber⸗ 
ließ die Aisführung feines Plans dem Feld⸗ 


marſchall mit dem Befehl, weil es ſchon 
ſpaͤt im Jahre, die Beſatzung in der Stadt 


groß, die Feſtung Mark und beym Aufſchie⸗ 


+ 


* 
ben nichts zu verlieren ſey, indem ſie nir⸗ 
gends her Huͤlfe bekommen koͤnne, fie nur 


eingeſchloſſen zu halten. Dieſe Blokade 
wurde dem General Fuͤrſten Repnin aufge⸗ 


tragen, indem der Feldmarſchall ſich auf 
kurze Zeit nach Moskau begab, von wo er 
am 12ten März 1710 in das Lager bei Ri- 


ga zuruͤckkehrte. Am 16ten Nov. ward die 
Stadt durch einen Trommelſchlaͤger zu einer 


Contribution von 20,080 Rthlr. aufgefordert, 


zu deren Erlegung man ſich jedoch nicht 
verſtehen konnte. Die feindliche Armee war 
bereits auf 30000 Mann angewachſen. Bey 


dem Hauptquartier des Fuͤrſten in Jung⸗ 


1 


fernhof, der zur Blokade der Stadt aus 
allen Regimentern wechſelsweiſe zum Aus⸗ 


ruhen der Truppen ein beſonderes Corps 


formirte, ſtanden 2000, in der Cobron- oder 
Peter ⸗Schanze 1000, in Kirchholm, wo eine 


alte Feſtung war, 500 nebſt der Feldartille⸗ 
rie und 2000 Mann zur Reſerve in der Ge⸗ 


gend von Jungfernhoff. Die Hauptarmee 


aber war in die Winterquartiere vertheilt, 
naͤmlich die Infanterie in Curland und Lit⸗ 
thauen, die Cavallerie aber in Livland um 


Riga. Am 17ten Nov. arbeitete der Feind 


Pd 


8 2 
ohne die Stadt zu beſchießen, an zwey Schieß⸗ 
buͤhnen die er auf beyden Seiten der Duͤna 
zwiſchen Riga und Daͤnamuͤnde anlegte, um 
den Belagerten die Gemeinſchaft mit der 
See abzuſchneiden. Man verſuchte zwar 
von dieſer Seite durch ein ſtarkes Kanonen⸗ 
feuer ihn in feiner Arbeit zu ſtoͤren; allein ® 
aaa am folgenden Tage flogen ſchon einige Bom⸗ 
| ben heruͤber, von denen aber mehrere in die 
5 Dina fielen. Erſt Abends ſpaͤt erreichten | 
einige die Stadt und zerſchmetterten vers 
ſchiedene Haͤuſer. Am igten Nov. flogen 


2 — 


die erſten Feuerkugeln heruͤber, wodurch die 
Sctadt an verſchiedenen Orten in Brandt 
| gerieth. Das Feuer ward zwar gluͤcklich 
geloͤſcht, aber das Wilkenſche Haus ward 
ein Raub der Flammen. Auf jede Feuerku⸗ 
gel folgte gewoͤhnlich eine Bombe, um die 
zum Loͤſchen des Feuers herbeyeilenden da⸗ 
von zuruͤckzuſchrecken. Indem man am 20. 
November damit beſchaͤftlgt war, das ſchoͤ⸗ | 
ne Glockenſpiel vom Thurm der Petri⸗Kir⸗ i 
che herabzubringen, wurden einige Bomben 
in die Gegend dieſer Kirche geworfen, die 
mit einem fürchterlichen Getoͤſe zerſprangen, 
Abends ſpaͤt mehrere Haͤuſer zerſchmettert, 


— 
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ein Menſch auf der Gaſſe getoͤdtet, und ein 


anderer an der Naſe beſchaͤdigt. Jetzt be⸗ 
gann der Froſt einzutreten, und es war zu 
beſorgen, daß die Düna ſehr bald mit Eis 
bedeckt und der Feind ſich dann der Stadt 
nähern wuͤrde. Am 21. Nov. als am letz⸗ 
ten Trinitatis⸗ Sonntage erreichten nur 10 
Bomben die Stadt, weil die feindliche Bat⸗ 
erie bey dem ungeſtuͤmen Wetter und hef⸗ 
tigen Schneegeſtoͤber einigen Schaden erlit⸗ 


ten hatte. An dieſem Tage ward nur in 


der Jacobs⸗Kirche Gottesdienſt gehalten, 


der groͤßte Theil. der Einwohner beſchloß 
das Kirchenjahr unter vielen Thraͤnen und 


Wehklagen in Kellern und den noch bewohn⸗ 
baren Haͤuſern. Am ae, Nov. begann das 
Bombardement ſchon fruͤhe, indeß war das 
Feuer von der Staͤdtſeite nicht minder hefz 


tig, daher der Feind gegen Abend inne hielt. 
Dadurch ward es einigen Familien moͤglich 
einmal ruhig in ihren Haͤuſern zu ſchlafen. 


Leider ſetzten aber die beiden folgenden Ta⸗ 


ge die Einwohner in deſto mehr Schrecken 


und Gefahr, indem ſie bei Tage ſowohl als 


bey Nacht in jeder Stunde mit Bomben 


und Feuerkugeln geaͤngſtigt wurden. Hier⸗ 


15 


auf folgten einige ruhigere Tage, denn vom 
25ſten Nov. bis zum sten Dec. ward die 


Stadt verſchont. Die feindlichen Truppen 


waren aber waͤhrend dieſer Zeit deſto mehr 


auf jener Seite beſchaͤftigt, den groͤßten 


Theil der dortigen Gebaͤude (am 25. Nov.) 
niederzureißen und das dadurch gewonnene 


Holz nach der Peter-Schanze abzufuͤhren. f 
Am 26ſten Nov. branncen fie ganz Kojen⸗ 
holm ab, und alle in jener Gegend herun⸗ 


liegenden Haͤuſer und Gaͤrten, woraus die 


Belagerten auf den Abzug des Feindes 
ſchließen wollten. An dieſem Tage ward 
auch der Capitain Vogel vom Bannerſchen 


Regimente, der aus der Stadt entwiſcht 
war und zum Feinde uͤbergehen wollte, na⸗ 
he vor der Peter-Schanze gluͤcklich einge⸗ 


holt und erhielt fuͤr ſeine Treuloſigkeit die 


verdiente Strafe. Es hatte ſich zwar un⸗ 


ter den Buͤrgern, um ſie in Schrecken zu 


ſetzen, die 9 Rachricht verbreitet, der Feind 
ſey in der Zeit, da er ſich ruhig verhalten, 


vor der Duͤnamuͤnder-Schanze beſchaͤftigt 
geweſen, auch habe er bereits 300 Bomben 


in dieſelbe geworfen, allein man blieb dar⸗ 
uͤber in Ungewißhett, da alle Verbindung 


er 


7 b . 
mit jener Gegend abgebrochen war. | Am 1. 
December beſchloß man, in jeder Stadt⸗ 
Kirche wöchentlich einmal Gottesdienſt zu 


| x halten, welches auch ſofort geſchah. Am 3. 
Dtiecbr. thaten die Belagerten unter der Ans 
führung des Obriſt⸗Lieutenants Cronmann 

| und des Maforen Bock, einen Ausfall, dran⸗ 


gen bis zu den feindlichen Laufgraͤben, muß⸗ 


| gen fo aber ſchnell zurückziehen, ein ruſſt⸗ 
fcher Soldat war von ihnen getoͤdtet, und 


3 bey Schultzenhoff zu Gefangenen gemacht. 
An eben dieſem Tage zu Mittag gerieth das 


. Haus der Handlungsgeſell ſchaft d'Epſon, 
Schrey und Brauer durch eine hineinge⸗ 

worfene Bombe in Flammen, am folgenden n 
Dage war alles ruhig. Am 5. Decbr. als 


am erſten Advents⸗Sonntage hielt man in 


allen Kirchen Gottesdienſt, auch wurden die 


Orgeln wieder geruͤhrt, welches eines ver⸗ 


f ſtorbenen holſteiniſchen Prinzen halber zum 
Zeichen der Trauer in 42 Wochen nicht ſtatt 


gefunden hatte. Gerade am Schluſſe des 
Gottesdienſtes in der Peters⸗Kirche, da 6 


man eben das Lied: Nimm von uns Herr, 


du treuer Gott ꝛc. angeſtimmt hatte, fielen 


1 Bomben mit ſo großer Geſvalt unweit 


Es 12 


der Kirche nieder, daß die Gemeine ſich ploͤtz⸗ 
lich in der aͤuſſerſten Beſtaͤrzung entfernte. 


Der Jammer der Einwohner flieg noch Höz 


her. Von 9 Uhr Vormittags bis Abends 
um 8 Uhr wurden aus der Cobron⸗ oder 
Peter⸗ Schanze, die bereits voͤllig herge ſtellt 
war, in jeder Stunde 16 Bomben heruͤber⸗ | 
geworfen. Sehr groß war der Schade den 
ſie in der Suͤnder- und Schwimmgaſſe, in 
der Gegend der Moritz-Schule und dem 
Stift zum heil. Geiſt, an den Haͤuſern ver⸗ 
urſachten, und 9 Perſonen buͤßten dabei das 


Leben ein. Man wehrte ſich ſehr tapfer 


von allen Baſtionen an der Duͤnaſeite, und 
aus der Eitadelle flogen unaufhoͤrlich Bom⸗ 

ben und Kugeln zum Feinde hinuͤber, fo daß 
ihm jeder Schuß dreyfach beantwortet wur⸗ 


de. Am öten und 7ten December ward von 


beiden Seiten nichts feindſeliges unternom⸗ 
men, welches einigen Familien am jenſeiti⸗ 
gen Ufer eine Gelegenheit darbot, ſich mit 
einiger Sicherheit in die Stadt zu flaͤchten. 


Das Regenwetter das jetzt unerwartet ein⸗ 


getreten war, verhinderte zwar den Feind 
den Unſrigen einen groͤßern Schaden zuzu⸗ 


| fügen, er ſetzte aber auch die een auſſer 
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Stand A ihn in ſeinen fernern Untern gehmun⸗ 1 
gen aufzuhalten. Kaum hatte der 8 70 
aufgehoͤrt, ſo ward die Stadt aufs ner 
geaͤngſtigt und an Kirchen und Peter dob⸗ | 
nungen eine bedeutende Verwuͤſtung ange⸗ 
richtet. Die Noth ward bald noch groͤſſer, 
denn da nach dem erſten ziemlich ſtarken 
Froſt ſehr viel Schnee gefallen war, welcher 
bey dem ploͤtzlichen Thauwetter ſchmolz, ſo 
geriethen die Einwohner in eine neue Be⸗ 
draͤngniß. Schon zu Anfang der Belage⸗ 
rung hatten fie ihre meiſten und beſten Sa⸗ 
chen in Keller gebracht, wo das hineinſtroͤ⸗ 
mende Waſſer das verdarb, was bisher das 
Feuer verſchont hatte. Viele Keller, zum 
Theil Erdgeſchoſſe (man nannte ſie ſonſt 
Steinhaͤuſer) wurden vormals von geringern 
ehren bewohnt, zu welchen ſich nun auch 
jetzt die reichern geſellten, um Leben und Ei⸗ 
genthum zu retten. Am gten Decbr. lief 
abermals alles ruhig ab, deſto heftiger war 
das Bombardement am roten von fruͤh 6 
Uhr bis Abends 7 Uhr, welches ſehr vielen 
Menſchen das Leben koſtete. Am zıfen und 
auch am ıofen Decbr. als am dritten Ad⸗ 
vents⸗Sonntage, ſchonte der Feind abermals 


if 


die Stadt, nur vor der Johannispforte ließ 
ſich eine Anzahl feindlicher Soldaten ſehen, 
welche die Vorſtadt angreifen zu wollen 
ſchienen. Es zogen hierauf tauſend Mann 
aus der Stadt um jene Parthey anzugrei⸗ 
fen, die es aber fuͤr rathſam hielt ſich zu⸗ 
ruͤckzuziehen. Am ı3ten Decbr. fieng man 
bereits fruͤh um Uhr an, Bomben in die 
zu werfen und in einer Zeit von 3 Stun⸗ 
den hatten 24 derſelben die Stadt erreicht. 
Doch war dieſem Tage ein noch groͤßeres 
Ungluͤck aufbehalten. Denn Vormittags um 
9 uhr flog der in der Citadelle belegene 
Pulverkeller, durch eine Unvorſichtigkeit in 
die Luft. Helms erzählt, es haͤtken dort 
1200 Tonnen Pulver gelegen; eine hand⸗ 
ſchriftliche Nachricht ſpricht nur von 15 Ton⸗ 
nen. Die erſtere Zahl iſt wohl zu hoch, die 
letztere aber auch viel zu geringe angegeben. 
Bald ergriff das Feuer einen nicht weit da⸗ 
von ſtehenden Thurm, in welchem 1800 Bom⸗ 
ben, eine berraͤchtliche Anzahl Granaten und 
Stuͤckkugeln aufbehalten waren, es erfolgte 
die heftigſte Exploſton, die alle in das groͤß⸗ 
te Schrecken verſetzte: Bomben, Granaten, 
Kugeln, flogen in der. ganzen Stadt. herum, 
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als ob ſie uͤber dieſelbe ausgeſaͤet wurden. 


Die Haͤuſer in der Citadelle wurden bis auf 


2 gaͤnzlich zerſtoͤrt, ein Theil des Walles 
an der Duͤnaſeite ſtuͤrzte ein, und es ent⸗ 
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ſtand darin eine Luͤcke, durch welche drey 
Caroſſen neben einander hineinfahren konn⸗ 
ten. Auf manches Haus in der Stadt fie⸗ 
len 3 Bomben, und ſchon an dieſem Tage 
ſchaͤtzte man die Zahl der Getoͤdteten auf 
300, die ſich bald, nachdem man immer meh⸗ 
rere unter dem Schutt hervorgezogen, be⸗ 
traͤchtlich vermehrte. | Selbſt am ſpaͤten 
Abend dieſes ungluͤcklichen Tages ward die 


* Stadt. mit 24 Bomben beſchoſſen. Am 14. 
Decbr. kam ein rujfifcher Lieutenant her⸗ 
uͤber, und erzaͤhlte: die feindliche Armee 

ſchicke ſich zum Abzuge an, ja es waͤren be⸗ 


reits go0o Mann abgezogen; allein obgleich 
ſich der Feind an dieſem Tage ruhig ver⸗ 
hielt, ſo konnte man doch dieſem Bericht 
keinen Glauben beymeſſen. Man hatte auch 
ſehr wohl daran gethan, denn am ı5fen u. 
16ten Decbr. ward die Stadt aufs neue 
mit Bomben heimgeſucht, und in einer ein⸗ 
zigen Stunde ſielen 24 in dieſelbe. Dieſes 
9 a der Fall am 19ten, und nur am 
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18ten ſchwiegen die fein dlichen Batterien. 
Am igten, als am Aten Advents⸗Sonntage, 
fruͤh um 9 Uhr, wurden in Zeit von einer 
Stunde 55 Bomben heruͤber geſandt, die 
an den Kirchen und Buͤrgerwohnungen kei⸗ 
nen unbedeutenden Schaden aurichteten. 
Mehrere fielen auf die Jacobs⸗Kirche und 
das nahe dabey liegende Rederangſche Haus. 
Abends wagten ſich einige Fleiſcher⸗Geſellen 
zur Stadt hinaus um Vieh hereinzutreiben, 
da ſie ſich aber zu weit gewagt hatten; ſo 
wurden fie von Coſaken, die in der ganzen 
umliegenden Gegend ſehr abel und oft bar⸗ 
bariſch verfuhren und inſonderheit den ar⸗ 
men Landmann hart behandelten, ergriffen, 
nackend ausgezogen und niedergehauen. 
Einige, die ſich noch zeitig durch die Flucht 
gerettet hatten, brachten 2 Coſaken als Ge⸗ 
fangene ein. Am erſten trafen Abends 22 
Bomben die Stadt, man konnte auch von 
den Waͤllen deutlich bemerken, daß ſich ei⸗ 
nige Truppen hinter die Peter-Schanze zu⸗ 
ruͤckzogen. Am Soften, aeſten, ezflen und 
gäſten Decbr. verhielt ſich der Feind gegen 
die Stadt ganz ruhig, ſo auch am arften; 
det trauriger war bie Lage der auf Voſ⸗ 
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17 
ſenholm wohnenden an dieſem letzten Tage, 
deren Haͤuſer er in Brand ſteckte. Die 
dort belegene ſchoͤne Saͤge-Muͤhle, die auf 
7000 Rthlr. Alb. geſchaͤtzt wurde, gieng 
ebenfalls in Feuer auf. Um die Tage der 
vergoͤnnten Schonung zu benutzen, fuhren 
am 23 ſten einige Knechte aus der Stadt 
nach Holz in die nahe gelegenen Waͤlder. 
Sie hatten zwar einige Soldaten von der 


Garniſon zur Bedeckung bey ſich, wurden 


aber doch von den hinter den Sandbergen 
verſteckten Coſaken uͤberfallen und ihrer 20 
in die Gefangenſchaft abgefuͤhrt. An den bey⸗ 
den Weihnachtstagen fielen mehrere Bomben 
in die Stadt. Die Beſatzung beantwortete 
ſite mit ſchwediſcher doppelter Loſung, und 
als man merkte, daß die Belagerer beſchaͤf— 
tigt waren, die Peter- Schanze mit Palliſa⸗ 


den zu umgeben, ſchoß man auf die Arbeis 


ter und toͤdtete mehrere derſelben. Am ogften 
ward die Stadt nur fuͤr eine ſehr kurze 
Friſt verſchont, denn am agſten Nachmit⸗ 
tags nahm das Bombardement wieder mit 
aller Heftigkeit ſeinen Anfang. Zuerſt ge⸗ 
trreieth das Dreilingſche Haus in der Mar⸗ 
ſtallſtraße in Brand und weil ſich auf dem 
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Boden deſſi elben viel Heu befand, und der 
Wind ſehr heftig blies, ſo ver mochte man 
das Feuer aller getroffenen Anſtalten unge⸗ 


achtet doch nicht zu loͤſchen. Es ergriff 


noch ein anderes daneben ſtehendes Gebaͤu⸗ 


de, das ebenfalls nicht erhalten werden konn⸗ 


te, weil der Feind die meiſten Bomben in 
dieſe Gegend warf. Auch das Haus des 


Apothekers Krumnau, in dem ſich ehemals 


die Voſſiſche Apotheke befand und die jetzige 
Noahſche Apotheke vorhanden iſt, gieng in 


Flammen auf. Es war naͤmlich eine Bom⸗ 


be in eine Kammer gefallen, in der ein gro⸗ 
ßer Vorrath Fackeln, die damals bey ge— 
wiſſen Feierlichkeiten, Leichenbegaͤngniſſen, 


Hochzeiten u. ſ. w. ſehr uͤblich waren, ſich 


befand. Am Zoften Decbr. kam ein Ueber⸗ 


laͤufer in die Stadt. Nach ſeiner Ausſage 


litten die ruſſiſchen Truppen großen Man⸗ 
gel an Proviant, auch haͤtte eine aus der 


Stadt geworfene Bombe einen feindlichen 


Moͤrſer zerſchmettert und zwoͤlf Mann ge⸗ 
toͤdtet. Am folgenden letzten Tage dieſes 
ungluͤcklichen Jahres liefen 5 Mann aus 
der Stadt zum Feinde uͤber. 


So hatten denn nun unſre guten Vorfah⸗ a 
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N ren das iogte Jahr mit allen den Plagen 
die die letzten Monate deſſelben ſo reichlich 
herbeyfuͤhrten, uͤberſtanden. Mit Furcht und 


Entſetzen ſahen ſie dem neuen Jahre entge⸗ 
gen, welches ihr Schickſal entſcheiden ſollte. 


Schon in aller Fruͤhe am erſten Tage deſ— 


ſelben wurden ſie durch Bomben geweckt, 


die, weil fie auf eine beſondere Art gefüllt 
waren, mit der größten Gewalt in der Luft 


zerſprangen und ſehr vielen Schaden an⸗ 


richteten. Der folgende Tag verfloß ohne 
daß man etwas von jener Seite unternom⸗ 
men hätte, aber am sten fielen 37 Bomben 
in die Stadt, die mehrere Haͤuſer aͤußerſt 
beſchaͤdigten. Die Beſatzung ſahe ſich nun 
aus Mangel an Futter genoͤthigt, uͤber 100 


Pferde niederzuſchießen. Anfangs beſtand 


=. 


die Cavallerie aus 700 Mann, ihre Zahl 
word aber täglich kleiner, weil viele Pferde 
getoͤdtet, viele vor Hunger umgekommen 
waren. In der Stadt ſowohl als in der 


Vorſtadt ſahe man Pferde herumlaufen, die, 


weil ſie keiner fuͤr ſein Eigenthum erkannte, 


auf die elendeſte Weiſe umkamen. Einige 


blieben mehrere Tage rede auf den Gaffen 
liegen, ehe man ſie fortzuſchaffen im Stan⸗ 
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de war. Den ſchwediſchen Soldaten ent⸗ 
fiel der Muth je mehr und mehr, und da 


es ihnen an dem noͤthigen Unterhalt gebrach, 


liefen taͤglich einige zu den ruſſ. Truppen 
über, Da man am aten Januar von den 
Waͤllen bemerkte, daß der Feind noch eine 
der Stadt naͤher liegende Batterie unweit 
der Peter-Schanze aufzuwerfen bemuͤht war; 


ſo ſuchte man die Arbeit durch hinuͤberge⸗ 


ſandte Kugeln zu hindern, welches ihn fo, 
erbitterte, daß er ploͤtzlich 20 Bomben her⸗ 


ward bey allem Feuern auf dieſelbe mit der 
groͤßten Thaͤtigkeit fortgeſetzt. Von jenen 
Bomben fiel eine in die Moritzſchule, die 
andern zerſprangen meiſtentheils in der Luft. 
Weil der Feind die Einwohner gewoͤhnlich 
an Sonn⸗ und Feſttagen am aͤrgſten zu 
aͤngſtigen pflegte; fo entſchloß ſich der Ge⸗ 


uͤberwarf. Die angefangene neue Arbeit 


neral-Gouverneur zur Wiedervergeltung an 


einem ſeiner wichtigſten Feſte, am Tage der 


8 Könige, und es ward tapfer auf ihn ge⸗ 5 


feuert. Am folgenden Tage ſtiegen von der 
feindlichen Batterie 10 Raketen auf, wor⸗ 


aus man auf eine Verſtaͤrkung der feindli⸗ 


chen ee ſchließen 9 Am Sten 
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ward nichts gegen die unſrigen unternom⸗ 
men. Aber am geen begannen die Feindſe⸗ 
ligkeiten aufs neue und am ıofen wurden 
unſre an dem Duͤna⸗ Ufer arbeitenden keute 
von Kanonenkugeln getroffen, von denen ei⸗ 
nige beynahe die Mitte der Stadt erreich⸗ 
ten. Dies geſchah auch am folgenden Tage. 
Am naten erreichten die feindlichen Bomben 
eine ungewoͤhnliche Hoͤhe und man beant⸗ 
wortete jede mit vieler Tapferkeit. Nun 
trat eine heftige Kaͤlte ein, die um ſo druͤk⸗ 
kender wurde, da es an Holz gebrach und 
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in den meiſten Häufern weder Oefen noch 


Heerde gebraucht werden konnten. Auch 

die Belagerer litten ſehr viel. Denn ſie 

waren von Kälte, Hunger, unaufhoͤrlichen 
Wachen, Eintreibung der Lebensmittel und 


von Anſchaffung und Ueberbringung der Reis⸗ 


baͤnde ſehr geplagt. Am 18ten und ꝛ4ten 
ward zwar von beyden Seiten tapfer aus 
Kanonen geſchoſſen, beſonders von hier aus 


auf die jenſeitigen Arbeiter, jedoch von bey⸗ 


den Theilen damit wenig ausgerichtet. n 


der Nacht auf den 14ten ruͤckten 4000 Mann 
theils Infanterie, theils Cavallerie unter 
dem Vice» Gouverneur Clodt aus der Stadt, 


u. 
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um die feindlichen Poſten bey Jungfernhoff 
unter dem Generalen Faͤrſten Repnin anzu⸗ 
greifen. Da ſie aber auf eine Parthey leich⸗ 
ter Dragoner ſtießen; ſo kehrten ſie eiligſt 
zuruͤck. Der General- Lieutenant Bauer, 
welcher einem Theile der Belagerungstrup⸗ 
pen zu befehlen hatte, und bey Neuermuͤh⸗ 
len ſtand, ſchickte dem Grafen Stroͤmberg 
um dieſe Zeit einen Ruͤſtwagen mit allerley 
Wildprett nach der Stadt, und empfieng 
dagegen eben denſelben Wagen mit guten 


Weinen beladen, zurück, Am ı5fen wagte 5 


man aus der Stadt abermals einen Aus⸗ 
fall zu Pferde. Die Buͤrger hatten naͤmlich 


für 200 ſchwediſche Soldaten die Pferde 


herbeygeſchafft, aber auch dieſes half zu 
nichts. Vielmehr raͤchte ſich der Feind fuͤr 
dieſe Kuͤhnheit Abends um 11 Uhr damit, 
daß er in einer Stunde 21 Bomben her⸗ 
uͤberſchickte. Bey der zunehmenden ſtren⸗ 
gen Kaͤlte ſandte man oͤfterer einige Knech⸗ 
te nach Holz und den Ueberreſten der zer⸗ 
ſtoͤrten Haͤuſer jenſeits der Duͤna und auf 
den Hoͤlmern, ſie wurden aber mehrentheils 
mit Kugeln zuraͤckgewieſen. Es fielen faſt 
taͤglich kleine Scharmuͤtzel vor, indem die 
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überall herum ſtreifenden Coſaken alle Zu⸗ 2 
fuhr abſchnitten, ſeltener flogen Bomben herz 


über. In der Nacht auf den arſten Jan. 
thaten der Major Bock, der Rittmeiſter 
Stahl, die Kaufgeſellen Voͤlgers, Königs: 


feld, Jakob Stankowitz, Zuckerbecker, Pas⸗ 


cau, in Begleitung einiger andern und 4 


Gemeinen einen Ausfall, hieben 5 Coſaken 
nieder, und nahmen einen Dragoner gefan⸗ 


gen. Die Offiziere kehrten gleich darauf in 
die Stadt zuruͤck, die Kaufgeſellen aber 


drangen über die Spilwe bis nach Weffe- 


lingshoff vor, fuͤllten ihre Schlitten mit Holz, 


und wurden frohlockend in der Stadt en⸗ 
pfangen. Am often, als am Zten Sonnta⸗ 


ge nach dem 3 Koͤnigsfeſte, verbreitete ſich 


das Gerücht, der Feind habe 4 Moͤrſer ab- 
führen laſſen, man fand aber dieſe Nach—⸗ 
richt ſehr bald voͤllig unwahr, denn um 9g 
Uhr nahm das Bombardement, das bis an 
den ſpaͤten Abend waͤhrte, mit der groͤßten 
Heftigkeit ſeinen Anfang. Eine Bombe fiel 
Nachmittags gegen 2 Uhr auf den Hofplatz 
der Moritzſchule wo ſie zerſprang, alle Fen⸗ 
ſter des Hauſes voͤllig zerſtoͤrte, die Thuͤren 
kerſchus und Haͤngen und Schlöffer aus⸗ 


riß. Der Lehrer an dieſer Schule, Helms, 
befand ſich in dieſem Augenblick nebſt 5 an⸗ 
dern Perſonen in ſeiner Stube, indem die 
Fenſter, das Bley daran und einige Steine 

in dieſelbe hineinſchlugen, es ward aber kei⸗— 
ner beſchaͤdigt. Gegen Abend fiel eine Cars 
caſſe (Brandkugel) die in der Luft einen 
langen feurigen Streif hinter ſich zuruͤckließ, 
und mit Granaten und andern brennbaren 
Materialien angefuͤllt war, auf das Haus 
des Kaufmanns Malm, ſchlug durch 2 Fuß⸗ 
boͤden, und als ſie im dritten ſtecken blieb, 
zerſprangen die Granaten, ohne jedoch einen 55 
von denen zu verletzen, die zum Loͤſchen her⸗ 
beygeeilt waren. Die große Vorſicht, mit 
deer ſie dabey verfuhren, rettete ihr Leben. 
Auch geriethen 2 kleine Wohnungen auf dem 
Peters-Kirchhofe, in deren einer ſich ein 
Zimmermann befand, in Flammen, das Feu⸗ 
er ward aber ſchnell gedaͤmpft. Man zaͤhl⸗ 
te an dieſem Tage 48 Bomben, die in die 
Stadt gefallen waren. Vom zAften bis 
zum ayſten Jan. ereignete ſich nichts beſon⸗ 
deres, nur ſuchte man von jener Seite die 
nach Holz ausgeſandten Knechte durch Ka⸗ 
nonenkugeln zuruͤckzuſcheuchen, auch traf am 
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a6fken Abends der Unteroffizier Spernagel 


vom Regiment des Obriſten Helbart aus 
der Duͤnamuͤnde mit Briefen ein, die aber 
nichts Weſentliches enthielten. Am egſten 
wurden 25 Bomben und 3 Carcaſſen in die 


Stadt geworfen, die man am often und 


Zoſten verſchonte. Obgleich man die Sage 
Eee die nach Holz ausgeſchickten 


Knechte haͤtten 200 Gefangene gemacht, fo 
beſtaͤtigte fie ſich doch nicht. Am ıflen Fe 


bruar fielen 21 Bomben in die Stadt. Zu 
den Schrecken der Belagerung geſellte ſich 


je mehr und mehr der Mangel an Nah⸗ 
8 rungsmitteln und Fuͤtterung, daher fielen 
5 auf den Gaſſen viele Pferde vor Hunger 


um, und unter den Einwohnern zeigten ſich 


die erſten Spuren einer gefaͤhrlichen Seu⸗ 


0 


che, denn täglich wurden 12 bis 15 begra⸗ 
ben. Am Sten that der Major Bock aber⸗ 
mals einen Ausfall mit 20 Mann ohne ei⸗ 


nigen Verluſt, aber auch ohne Gewinn. 
Von dieſer Seite warf man unter der Ans 
fuͤhrung des General-Majoren Clodt „e 


gerade betrunken war, 99 Bomben auf die 
feindlichen Werke, die großen Schaden an⸗ 


richteten. Am Aten Febr. war alles ruhig, 
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am Sten fielen abermals einige Bomben in 
die Stadt und auf den alten Markt, wo⸗ 
durch 2 Soldaten getoͤdtet wurden. Am 6. 
Febr., als am Sonntage Septuag. wurden 
zwar 24 Bomben heruͤbergeſandt, die aber 
keinen bedeutenden Schaden anrichteten; weil 
die Luft ſehr neblicht war. Der 7te 135 
gieng ruhig vorüber, Am gten wurden 2 

Bomben in die Stadt geworfen, von dee | 
eine in den Speicher der Wittwe Hollan⸗ 
der fiel und zuͤndete, aber das Feuer ward 
bald gedaͤmpft. Am gten kam ein Ueberlaͤu⸗ 
fer in die Stadt, der ſeiner Ausſage nach 
ſeinen Poſten der großen Kaͤlte, und der 


x unaufhoͤrlichen Anſtrengung halber, verlaſſen 


habe. Er zeigte an, der Feind wolle ſo 
lange die Duͤna noch mit Eis bedeckt ſey, 
von der Peter-Schanze aus die Stadt bom⸗ | 
bardiren, bey offenem Waſſer aber ſich mit 
der Artillerie nach der Landſeite begeben; 
von einem vorhabenden Sturm ſey bis jetzt 

noch nicht die Rede geweſen. Am noten 
ruhete der Feind. Am ritten torgens bee 
gann das Bombardement aufs neue und 8 
bis gegen 11 Uhr waren ſchon 25 Bomben 
in die Stadt, und die er in bie Dom⸗ 
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Kirche gefallen, wo fie eine größere Verwuͤs 


ſtung anrichtete, als alle vorigen. Selbſt 
in der Nacht auf den raten verſchonte man 
die Stadt nicht. Von 4 Bomben die un⸗ 


vermuthet um Mitternacht hineinfielen, zer⸗ 


ſprang eine auf dem Hofplatz der Moritz⸗ 


Schule. Ein Stuͤck Eiſen von etwa 80 
Pfund ſchlug in die dort befindliche Bad⸗ 
ſtube, in der ſich Soldaten und Knechte 5 


an der Zahl, nebſt einem Weibe und 2 Kin⸗ 
dern befanden. Ob zwar dieſes Stuͤck mit⸗ 
ten unter ſie fiel, auch Thuͤren und Fenſter, 


ja ſelbſt die Gewehre der dort einquartierten 
Soldaten zerſchlug; ſo litten die Menſchen 
doch keinen Schaden. Am ıoten war alles 
ſtille. Am ı3ten Febr., als am Sonntage 


Sexageſima gegen Mittag wurden 2 Bom- 


ben heruͤber geworfen, bald darauf wurden 
von der Peter⸗Schanze Zo große, nur mit 
Pulver geladene Kanonen geloͤſet, darauf 
erfolgten abermals 2 Bomben und 30 Kar 


nonenſchuͤſſe, endlich zum drittenmale eben 


fo viel Bomben und Kanonenſchuͤſſe. Man 
wußte ſich Anfangs dieſe Erſcheinung nicht 


zu erklaͤren, und hielt fie für ein Freuden⸗ 


feuer, das Raͤthſel ward auch bald geloͤſt. 
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Am täten Febr. erreichten es Bomben die 
Stadt, von denen eine das Bojertſche Haus 


beſchaͤdigte. Immer groͤßer ward das Elend 


der Einwohner und der Garniſon, jemehr 
es an Nahrung gebrach. Die Stadt glich 


einem Steinhaufen, die Kirchen waren ſehr 


uͤbel zugerichtet, die neue ſchoͤne Spitze des 
Petri⸗Thurms, die erſt 30 Jahr zuvor auf⸗ 
gefetzt worden war, hatte fo ſehr gelitten, 
daß man taͤglich bey dem fortwaͤhrenden 


Bombardement den Einſturz des Thurms 


befuͤrchten mußte. In den folgenden Tagen 
bis zum eLaſten Febr. wechſelten Ruhe und 
Unruhe unaufhoͤrlich mit einander ab. Von 
beyden Seiten trat bald ein Stillſtand ein, 
bald verfolgte man ſich mit der groͤßten Ta⸗ 
pferkeit. Der Schade, der durch das Ein⸗ 
werfen der Bomben angerichtet wurde, war 
immer ſehr betraͤchtlich, indeſſen wurden 
nach. Verhaͤltniß wenigere Menſchen getoͤd⸗ 
tet, deſto mehrere raffte von nun an die 
Seuche hin. Auffallend war es den Bela⸗ 
gerten abermals, daß der Feind am igten 
um 12 Uhr Mittags alle Kanonen von ſei⸗ 
nen Batterien loͤſete, und auch die Infante⸗ 
rie aus dem kleinen Gewehre eine Salve 
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gab. Die Veranlaſſung dazu wird weiter 


unten angezeigt werden. Ein Ueberlaͤufen 


ſagte aus, daß 1000 Mann friſche Truppen 
zum Feinde geſtoßen waͤren, daß man in 
ein Paar Tagen den Zaaren ſelbſt erwarte, 


. und daß alsdann ein Sturm gewagt wer⸗ 
den ſollte, wogegen man ſogleich alle noͤti⸗ 
gen Anſtalten traf. Am goſten fielen g Bom⸗ 


ben in die Citadelle, am eAſten 25 in die 
Stadt, wodurch ein Schuhmacher mit ſeiner 
Frauen erſchlagen ward. Am erften Febr. 
als am erſten Sonntage in der Faſten, wür⸗ 
den in aller Fruͤhe 25 Bomben heruͤberge⸗ 
worfen „die zwar an den Haͤuſern vielen 


Schaden anrichteten, aber keinen Menſchen 


toͤdteten. Gegen 11 Uhr Mittags fielen 3 
Bomben in die Stadt, die keine Brandroͤh⸗ 
ten hatten, und ſtatt des Pulvers mit Spaͤ⸗ 


nen angefuͤllt waren. Man fand in jeder 


3 bis 4 Zettel folgenden Inhalts: „Wahr⸗ 
„hafte Novellen und ohne allen Falſch ger 
„ſchrieben. Den loten Febr. ſt. v. Anno 


%o iſt im ruſſiſchen Lager ein Courier 
mit der Nachricht angelangt, daß Ihro 


„Groß ⸗Czaariſche Majeſtaͤt Truppen die 


„Veſtung Elbing mit dem Degen in der 
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„Fauſt erobert haben, dafür am raten huj. 
„(eigentlich am 18ten) ein großer Triumph 
„in den moscowiſchen Schanzen iſt gehal⸗ 
yten worden, es ward den ganzen Tag ge⸗ 
[hoffen Nach dieſem Triumph iſt den 
„1sten hujus ein Courier aus Moscau auf 
„Jungfernhof angekommen, mit der erfreu⸗ 
„lichen Zeitung, daß der tuͤrkiſche Sultan 


„unterſchiedene Tractaten, den Frieden noch 


„2o Sabre langer zu halten, eingeſandt hat. 
„Den Koͤnig von Schweden giebt er aus 
„an Ihro Czaariſche Majeſtaͤt Convoy, wor⸗ 


„über gleichfalls im ruſſiſchen Lager am 9. 


„hujus iſt triumphirt, und nicht allein aus 
„Stuͤcken, ſondern auch aus Hand⸗Geſchuͤtz 
„geſchoſſen worden.“ Durch dieſe Nach- 
richt erklaͤrte ſich das Freudenfeuer vom 18. 
und ıgfen Febr. Jene 4 Bomben waren 
an verſchiedenen Orten in die Stadt gewor⸗ 
fen worden. Da man bemerkte, daß ſte nach 
einigen Stunden nicht zerſprangen; ſo trat 
man ruhig herbey, oͤffnete das Mundloch 
und fand jene Zettel, deren Inhalt hier 
woͤrtlich mitgetheilt iſt. Vom 18ten Febr. 
bis zum naten März genoß die Stadt bald 
einiger Ruhe, bald ward fie aufs neue durch 
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Bombenwerfen geaͤngſtigt. Am aten März 
wurden 2 Menſchen ſehr beſchaͤdigt, am 5. 
zehn Perſonen gefaͤhrlich verwundet, von 
denen bald darauf einige ſtarben, am gten 
wurden 19 Perſonen, und unter dieſen 


auch die Frau von Diepenbrock ſehr verletzt, 


die faſt alle das Leben einbuͤßten, auch am 
12 fen wurden ſehr viele ſchwer verwundet. 
Mäan hoffte zwar den Feind beym Anbruch 
des Frauͤhlings und bey eingetretenem Thau⸗ 
wetter zum Nuͤckzuge zu noͤthigen, allein es 
ſthien, daß er ſich bald nach der Landſeite 
begeben wuͤrde. Die Duͤna ergoß ſich un⸗ 
gewöhnlich, den ruſſiſchen Soldaten ſchwol⸗ 
len zuerſt die Füße, daß fie ganz entkraͤftet 
wurden, nachmals aͤußerte ſich unter ihnen 
eine hitzige Krankheit, die gegen 6000 hin⸗ 
rafte. Dieſes verurſachte im Kriegsrathe 
der ruſſiſchen Generalitaͤt großes Bedenken. 
Einige waren der Meinung, man ſolle die 
Belagerung gaͤnzlich aufgeben und ſie bis 
auf eine bequemere Zeit verſchieben, weil zu 
befürchten wäre, es möchten des Zaaren bez 
ſte Regimenter zu Grunde gehen. Andere 
beſtanden darauf, daß man bey der anger 
fangenen Belagerung verharren und Pro⸗ 
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viant, Artillerie 55 fricche Truppen Ransı 
haft abwarten ſolle. In der Stadt ward 
bey Austheilung der Parole der Beſatzung 
ekannt gemacht, daß der Gen.⸗Gouv. aus 
Stockholm vom Senat Briefe erhalten, in 


welchen ihm berichtet worden, der Koͤnig habe 


mit dem Groß⸗Sultan eine Off- und Defenſiv⸗ 
Allianz geſchloſſen, auch ſey der Koͤnig bereits 
mit 100,00 Mann Chriſtenſclaven aufge⸗ 


brochen, um ſo bald nur fuͤr die Pferde die 


nöthige Fuͤtterung herbeygeſchafft worden, 
dem bedraͤngten Riga zu Huͤlfe zu kommen, 


auch ſey der Sultan mit einer eben fo groſ⸗ 
ſen Macht in Aſow eingefallen. Weil viele 


ſchwediſche Soldaten davon liefen, ſo ward 
den Offizi ieren anbefohlen, ihre Namen eins 
zuliefern, und ſie an den Pranger zu ſchla⸗ 
gen; die aber noch fortliefen, ſollten ohne 
Gnade gehenkt werden. Auch den Buͤrgern 
ward dieſer Befehl des General-Gouver⸗ 
neuren durch die Prediger mitgetheilt, mit 
dem Anſuchen, die Buͤrger zur Treue gegen 


ihren Koͤnig und zur tapfern Gegenwehr 


aufzumuntern. Dieſer Befehl ward von der 


Kanzel der Jacobskirche, in der nur noch 


allein Gottesdienſt gehalten werden konnte, 
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am ızten verleſen. Abends kam noch ein 


ruſſiſcher Lieutenant als Ueberlaͤufer in die 


Stadt, von dem man aber nichts beſtimm⸗ 
tes erfahren konnte. Nach 3 ruhigen Ta- 
gen, die man der bedraͤngten Stadt ver⸗ 
gönnt hatte, hofften die Bürger, die man 
durch mancherley Geruͤchte taͤuſchte, auf das 
Ende ihrer Noth. Man verſicherte naͤmlich, 
der Feind ſey im Aufbruche begriffen, habe 
auch ſchon Moͤrſer und anderes ſchweres 
b Geſchuͤtz aus der Peter - Schanze abgefuͤhrt, 
aber das ungegruͤndete dieſes Geruͤchts ward 
am i5ten Abends mit 19 Bomben darge⸗ 
than. Am naten März war der Generals 
Feldmarſchall Graf Scheremetew aus Mos⸗ 
Fan bey feiner Armee eingetroffen. Man 
ſchickte von unſerer Seite einen Spion hin⸗ 
über, um ſich von dem Zuftande des Fein⸗ 
des näher zu unterrichten, allein er ward 
ertappt, fein Ruͤcken am Feuer gebraten, 
beyde Ohren, die Naſe und ein Stuͤck von 
der Zunge ihm abgeſchnitten, und mit den 

abgeſchnittenen Gliedern zuruͤckgeſchickt. Bald 
nach ihm kam auch ein ſchwediſcher Wund⸗ 


| arzt heruͤber, der 18 Monate zuvor in der 


Lowenhauptſchen Schlacht gefangen genom⸗ 


a 
men war und den man in der Peterſchanze 
bewacht hatte, man verbarg aber den Buͤr⸗ 
gern ſehr ſorgfaͤltig ſeine vielleicht ſehr un⸗ 
zuverlaͤſſigen Berichte. Ueber den Kanonen⸗ 
donner, den man in der Ferne hoͤrte und 
zwar von der Duͤnamuͤnde her, blieb man 
in ungewißheit. Am ı7ten März fielen 19 
Bomben in die Stadt. Vom ı4ten Novbr. 
1709 bis zum 17ten März 1710 wurden aus 
der Peter-Schanze in die Stadt 1125 Bom⸗ 
ben und in die Vorſtadt 118 Steinkugeln 
geworfen, aus den Kanonen aber 1418 Schu 
fe gethan. Aus Riga hatte man in die 
Peter⸗ Schanze 1187 Bomben geworfen, und 

926 Kanonenſchuͤſſe abgefeuert. Davon wur⸗ 
den in der Zeit in der Peter-Schanze ge⸗ 
toͤdtet 1 Lieutenant von der Artillerie Rn 
Bombardier und 10 Soldaten, verwundet 
aber 1 Lieutenant, 1 Corporal, 1 Bombar⸗ 
dier, und 18 Gemeine. Am ı8ten März 
ward ein allgemeiner Bußtag gehalten, zu 
deſſen Feyer der Text Daniel 9 v. 16 auf⸗ 


gegeben war. Die Eroͤfnung dieſer Feyer 


geſchah fruͤh Morgens mit 19 feindlichen 
Bomben. Am ıgten wurden abermals 19 
Bomben ngeworfesz, an dem ae fol⸗ 
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genden goſten als am Sonntage Laͤtare, vers 


hielt ſich der Feind wider Gewohnheit, ganz 


ruhig. Am zıflen erreichten 19 Bomben 


die Stadt noch am ſpaͤten Abende. Eine 


fiel in die Pulverkammer der Marſtall-Ba⸗ 


ſtion, zuͤndete eine Pulvertonne und mehrere 


Granaten an, wodurch eine Menge Mens 


ſchen beſchaͤdigt und 10 Bauern mit ihren 


Weibern, die ſich vom Lande in das darun⸗ 
ter befindliche Wachthaus gefluͤchtet hatten, 
getoͤdtet wurden. Am zoften März verhielt 
ſich der Feind ganz ruhig. Es waren an 


demſelben die im December unter Riga an⸗ 
gefangenen Batterien fertig geworden, und 
mit Artillerie und Ammunition, die man 
aus Smolensk zu Waſſer, und aus Jung⸗ 


fernhof die Düna herunter auf Struſen ans 
gefuͤhrt hatte, beſetzt. Man fuͤhrte ſelbige 


damals des Nachts faſt ohne Hinderniß bey 


der Stadt vorbey, weil das ſchwache Ka⸗ ; 
nonenfeuer, das man einmal auf fie machte, 
ihnen keinen Schaden that. Dieſe Batte⸗ 


rien kommandirte der Obriſte Laſcy -als Brise 


: gadier. Auf der linken Seite der Duͤna 


ſtand der Obriſte ſelbſt bey einer Batterie 


von 11 achtzehn⸗ und zwoͤlfpfuͤndigen Ka⸗ 


,- 
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nonen mit faufend Mann. Auf der Inſel 
ſtand ein Major mit 300 Mann bey einer 
Batterie von 10 ach!- und ſechspfuͤndigen 

Kanonen, auf der rechten Seite aber die 
Duͤna herunter der Obriſte Pfennigbier mit 
500 Mann bei einer Batterie von 11 acht⸗ 
zehn⸗ und zwolfpfuͤndigen Kanonen. Folg⸗ 
lich waren auf allen 3 Batterien 1800 Mann 
und 32 Kanonen. Der Obriſtlieutenant Kli⸗ 
atſchkowsky ward bey offenem Waſſer unter 
Laſcy's Commando mit 700 Mann auf 
leichten Kaͤhnen zur Abſchneidung des Euer 
curſes und aller Correſpondenz aus der Duͤ⸗ 
namuͤnder⸗Schanze nach Riga beordert. Zu 
dieſem ſtießen noch 300 Coſaken gleichfalls 
in Kaͤhnen zur Bedeckung des Fahrwaſſers 
und der Batterien. Am 25ſten März ber 
gann der Feind Morgens um 6 Uhr, jedes⸗ 
mal nach Verlauf von 2 Stunden, den gan⸗ 
zen Tag hindurch 4 Bomben auf einmal 
heruͤber zu werfen. Die 4 letzten toͤdteten 
mehrere, und beſchaͤdigten 7 Perſonen, auf 
die jaͤmmerlichſte Weiſe. Am gaſten und 
Scſten geſchahe nichts von feindlicher Seite, 
aber am 26ſten fand wieder alles, wie am 
osften flatt, Vom srfien März bis zum 
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iſten April nee der Feind die Stadt. 
In dieſer Zeit ergriffen zwey Bauern einen 
ruff. Soldaten, der einige Pfund Butter, 
Honig u. ſ. w. nach Jungfernhof bringen 
wollte und lieferten ihn als Gefangenen ein. 
- Bow, ıffen bis zum gten April wurden bey 
Tage fo wie bey Nacht nach kurzer Zwi⸗ 
ſchenzeit Bomben in die Stadt geworfen. 
Selbſt am zten, als das Eis der Duͤna auf 
gieng, wurden von fruͤh 4 Uhr bis 9 Uhr 
Abends 23 Bomben heruͤber geſandt. Am 
ten brachten zwey Ueberſetzer einen ruſſ ſi⸗ 


* 


ſchen Gefangenen von der Spilwe ein, Ta⸗ 


ges darauf abermals einen, desgleichen 2 
Fuder Heu, einen Sack mit Häber und 4 
pferde, die ſie auf Hagenshoff erbeutet hatz 
ten. Der gte April, auf welchen der Char⸗ 
freytag fiel, ward ungeſtoͤrt zugebracht. Am 


geen begann das Bombardement von neuem 


und ward ſelbſt am roten, als am erſten 
Oſtertage, fortgeſetzt. Vom rıten April bis 
zum ıflen May verfloſſen nur einige wenige 
Tage, an denen man die Stadt verſchonte. 


Am ı6ten April fruͤh Morgens bekam der 


Feind 7 Struſen und uͤber dreyßig belade ene 


Boͤte, die mit weißen und rothen Flaggen 


geziert waren. Man war von dieſer Seite 
zwar auf einen Ausfall bedacht; aber er un⸗ 
terblieb, weil einige ſchwediſche Soldaten 
deſertirten. Am 28ſten wagten es 4 Fi⸗ 
ſcherboͤte, die mit kleinen Kanonen und 9 
niger Mannſchaft verſehen waren, unter dem 
Commando des Capitains Schragge die 
feindlichen Batterien zu recognoſciren, und 
nach Jungfernhof zu ſegeln, um eine zur 
Bedeckung der freyen Fahrt auf dem Fluß 
auf einem Holm unter einem Capitain po⸗ 
ſtirtes Commando zu vertreiben. Die feind⸗ 
lichen Boͤte umringten fie ſehr ſchnell, und 
obwohl ſie von allen Seiten auf ſie feuer⸗ 
ten, ſo ward doch keiner von der rigiſchen 
Mannſchaft weder verwundet noch getoͤdtet, 
ſondern nur ein einziges Segel mit einer 
Kanonenkugel durchſchoſſen. Die unſrigen 1 
ſchoſſen ein feindliches Boot in Grund, toͤd⸗ 
teten und verwundeten mehrere und brach⸗ 
ten 5 Gefangene zuruͤck. Der Capitain und 
12 Gemeine waren verwundet, ein Lieute⸗ 


nant und 4 Mann erſchoſſen worden. Vom : 


sıten April bis zum xſten May hatte der 
Feind ſowohl bey Tage als in der Nacht 
268 Bomben in die Stadt geworfen. Eine 
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fiel in die Peters = Kirche. Aber auch von 
dieſer Seite ward unaufhoͤrlich auf eine 


feindliche, der Citadelle gegenüber ( unter 
Sallais Kalns) liegende Batterie Tag und 


Nacht mit Kanonenkugeln gefeuert. Am 


18ten April ward im feindlichen Lager ein 
Kriegsrath gehalten und beſchloſſen die 


Stadt enger einzufchließen, und dazu die 
Armee aus den Winterquartieren zuſammen 
zu ziehen. Der General⸗Feldmarſchall un⸗ 


terſuchte felbft die Lage der Gegenden auf 


der rigiſchen Seite unterhalb der Stadt, 


und ließ an einem dazu ausgeſuchten Ort, 


£ Hofzumbergen genannt, 2 Werſte unterhalb 


Riga (der jetzige zweite kaiſerl. Garten) 
zur Verhinderung der Communication zwi⸗ 
ſchen der Duͤnamuͤnderſchanze und der Stadt 


eine Schanze anlegen, die nachher in dieſen 
Garten verwandelt ward und ihren Namen 
behielt. Zur Verhinderung aller Gemein⸗ 


ſchaft ward insbeſondre obgedachter Obriſt⸗ 
lieutenant Kliatſchkowsky gebraucht. Am 


Ißten April kam der Fuͤrſt Menſchikow, der 
} nach der Poltawiſchen Schlacht zum Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall ernannt worden war und 


an der Ehre der Eroberung Antheil nehmen 
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| wollte, = Riga an und brachte den Be: 


fehl mit, auf die feindlichen Schiffe beſſer 
Acht zu haben und die noͤthigen Werke zur 


Verhinderung aller Communication mit der 


Stadt anzulegen. Das war indeſſen ſchon 
vor feiner Ankunft nicht verſaͤumt worden. 
Der Fuͤrſt der ſich davon bald überzeugte, 
ließ dem Grafen Scheremetew alle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, und reiſte nach 8 Wo⸗ 
chen wieder zum Zaaren zuruͤck. Der Graf 
gab dem Fuͤrſten zu Ehren der bey Hofzum⸗ 
bergen angelegten Schanze unter einer drey⸗ 
fachen Salve aus Kanonen den Namen der 


Alexander-Schanze. Nahe bey derſelben 


wurden in die Duͤna Pfaͤhle eingerammt, 


eine Bruͤcke gebaut, von beyden Seiten nach 
Riga und Duͤnamuͤnde zu mit 24 RR 


und zwoͤlfpfaͤndigen Kanonen beſetzt, und 
Balken uͤber den Fluß mit Ketten befeſtigt. 
Am zoften April kamen die rufſiſchen Trup⸗ 
pen aus den Wintergquartieren. Der Gene⸗ 
ral Renzel mit der Diviſion des Fuͤrſten 
Menſchikow ward bey Jungfernhof poſtirt, 
der General Allart mit ſeiner Abtheilung 
jenſeit der Duͤna oberhalb Jungfernhof: 
Aus der Stadt ſowohl, als aus der Duͤ⸗ 


x 
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nam ande liefen täglich Soldaten zum Fein⸗ 


de hinuͤber. Am 28ſten April naͤherten ſich 
9 ſchwediſche Kaper, welche aus Duͤnamuͤn⸗ 
de ausgelaufen waren, der Peter- Schanze. 
Bald darauf fieng auch das Feuern an und 


die Schweden wurden von den vu tſchen 
Schieß buͤhn en mit dem groben Geſchuͤtze 


und kleinen Gewehre, ohne das geringſte 
ausgerichtet zu haben, zuruͤckgewieſen. Am 
9 den ruͤckten alle ruſſiſchen Regimenter zu 
Fuß ins Lager, naͤmlich die Abtheilung des 
Fuͤrſten Menſchikow unterhalb Kiga von 


5 be; yden Seiten der Stadt, bey der neuan 


legten Bruͤcke und einigen ar PEBEINERER 
S chreckſchanzen auf Pferdeholm und Lucas⸗ 
holm. Von diefer Abtheilung fanden in 

der großen Batterie 1000 Mann, in den 
Schreckſchanzen (Redouten) 400, in den zwo 
neuen zur Bedeckung der verketteten Balken 
errichteten Schanzen 200 Mann, in der 
Batterie auf der Inſel 1000, in der Batte⸗ 
rie, wo vorher der Obriſt Laſcy geſtanden 
hatte, 100 Mann, in einer Redoute bey dem 
Fluſſe Bolderga neben der Ueberfahrt 100 


Mann, zuſammen 2800 Mann. Die uͤbri⸗ 


gen Truppen dieſer Diviſton blieben zur Re⸗ 
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ſerde. Die Diviſton des Fuͤrſten Nepnin 


ſtand oberhalb an der Duͤna, die Diviſion 
des Generals Allart aber auf dem linken 

Fluͤgel bey den Sandbergen neben den Wind⸗ 

muͤhlen. Vom ıflen bis zum öten May fie⸗ 


len 105 Bomben in die Stadt, am 6ten, 


ten und Sen verſchonte man fie. Am gten 
begann das Bombardement aufs neue, und 
man entdeckte an der Landſeite bey Schul⸗ 


genhof die 4 neuen Batterien, die bereits 


mit Kanonen beſetzt waren. Die ſchoͤne 
Vorſtadt war faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt und an 
die beyden vorſtaͤdtſchen Kirchen hatte man 
Pechkraͤnze befeſtigt, um noͤthigenfalls dieſe 


Gebaͤude eiligſt in Brand zu ſtecken. Bey 
der ganzen ruſſiſchen Armee wuͤthete die 


Peſt, welche aus Preuſſen nach Kurland ge⸗ 
bracht worden war. Man machte zwar 
gleich Anfangs gute Anſtalten dagegen, man 


entfernte alle angeſteckte Leute mit allem 


dem ihrigen in abgelegene Waͤlder und Ge⸗ 
genden und ſtellte uͤberall Poſten aus, doch 


alles dieſes wollte nicht helfen. Sie dau⸗ 


erte bis auf die letzten Tage des Decem— 
bers 1710 und es ſtarben von den drey Di: 


viſtonen Infanterie und den Dragoner⸗Re⸗ 
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gimentern des Generallieutenants Bauer an 


Staabs⸗Ober⸗ unteroffizieren und Gemei⸗ 
nen, an Artilleriebedienten und dergleichen, 


5 überhaupt 9800 Mann. Deshalb hatte man 


den foͤrmlichen Angriff der Stadt aufgeſcho⸗ 


ben und feſtgeſetzt ſie durch Blockade zur 


Uebergabe zu zwingen. Vom ıoten bis zum 
14ten May ward das Bombardement der 
Stadt unaufhoͤ rlich fortgeſetzt. Von Jung⸗ 
fernhof her hoͤrte man eine ſtarke Kanonade, 
dabey wurden Trompeten geblaſen und Pau⸗ 
ken geſchlagen, welches auch am 15ten den 


ganzen Tag hindurch fortwaͤhrte. Am ı6fen 
erreichten 40 Bomben die Stadt. Am ı7ten- _ 
fand ſich ein Haufe Coſaken auf der Stadt⸗ 


Weide ein, und fuͤhrten von dort ſehr viele 


3 Menſchen fort, toͤdteten auch einige. Am 


folgenden Morgen ergriffen ſie 2 Kaufge⸗ 


ſellen in einem nahe bey der Stadt gelege— 
nen Garten. Bis zum Schluß dieſes Mo⸗ 
nats waͤhrte das Bombardement mit ſehr 
weniger Ruhe abwechſelnd immer fort, auch 
brannte der Feind an der Duͤna ſowohl als 
an der Landſeite alles was noch uͤbrig ge⸗ 
blieben war, nieder, und der dadurch ent— 


ſtandene Rauch bedeckte die ganze Stadt. 
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Man ſprach zwar fehr viel vom Abzuge des 
Feindes und von den der Stadt ſich näherns 
den Huͤlfstruppen; begnuͤgte ſich aber am 
Ende nur mit leeren Hoffnungen. Einige 
verſicherten ſogar, es wären bereits alle 
Moͤrſer aus der Peter⸗Schanze abgefuͤhrt, 
allein das Gegentheil zeigte ſich leider nur 
gar zu bald auf eine hoͤchſt traurige Weiſe. 
In der Duͤnamuͤnde waren noch 8 große 
ſchwediſche Schiffe angekommen, die zu 
großer Freude der Bürger in der Stadt, 
ihre Ankunft durch einige Loſungsſchuͤſſe 
kund machten. Am 26ſten May ließ der 
General-Gouverneur den geſammten, auf 
dem Rathhauſe verſammelten Magiſtrat durch 
einen Capitain und 30 Mann arretiren. Er 
hatte naͤmlich von der Stadt verlangt, ſo 
fe ste 4000 Kehle, an baarem Gelde und 1500 
kLoof Roggen herbeyzuſchaffen. Nach 2 Ta⸗ 
gen wurde er wieder aus feinem Arreſt bes 
freyt, indem es nicht moͤglich geweſen war, 
wahrſcheinlich aus oͤffentlichen Mitteln, mehr 
als go Ahle an baarem Gelde und einige 
wenige Loof Roggen herzugeben. Am Zoſten 
| May beſchloß der Graf Scheremetew einen 
Angriff auf die rigaiſche Vorſtadt zu thun, 
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um badurdy die Stadt noch enger einzu⸗ 
ſchließen. Hierzu wurden der Brigadier 
Stoff und der Obriſt Laſcy beordert. Er⸗ 
ſterer nahm ſeinen Poſten zur Rechten auf 
dem Kubsberge bey den Windmuͤhlen. Er 
bekam 300 Arbeiter mit dem Befehle ſich 
daſelbſt einzugraben, damit die Kanonen den 
Belagerern keinen Schaden zufuͤgen koͤnnten 
und in der erſten Nacht ſich ſo zu befeſti⸗ 
gen, daß wenigſtens 200 Mann ſich oben 


| auf dem Berge ſicher halten koͤnnten, drey⸗ 


hundert aber ſollten hinter dem Berge zur 
Reſerve ſtehen. Er erhielt 3 Kanonen, 600 
Musketiere und 100 Grenadiere zur Ver⸗ 
theidigung der Arbeiter, zur Bedeckung der 
Flanken aber zwey Schwadtonen Reuterey. 
Dem Obriſten Laſcy wurbe fein Poſten zur 
kinken der Vorſtadt bey der Duͤna ange⸗ 
wieſen. Beyde Anfuͤhrer hatten Beſehl, ſo⸗ 
bald die Loſung aus der Peter⸗Schanze mit 
3 Bomben gegeben wuͤrde, die Vorſtadt, 
welche rundum mit Palliſaden, an einigen 
Orten aber auch mit einer Bruſtwehr befe⸗ 
ſtigt war, ohne einen Schuß zu thun, mit 
dem Degen in ber Fauſt anzugreifen. In 
der Nacht auf den iften Wins fielen 134 


w 
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Bomben in die Stadt, die eine ſchreckliche | 
Verwuͤſtung anrichteten und ſehr viele töd 
teten. In derſelben Nacht drang der Bri⸗ 


gadier Stoff unvermuthet in die Vorſtadt 
bey der Rauenspforte ein, deren Vertheidi⸗ 
gung man dem Majoren Goeſe vom Horn⸗ 
ſchen Regimente uͤbertragen hatte. Obgleich 
die dortige Wache tapfern Widerſtand lei⸗ 


ſtete, denn vom Feinde wurden gleich An» 


fangs 5 getoͤdtet und 3 verwundet, fo muß⸗ 
te ſie doch der Menge weichen, und ſich in 


die Stadt werfen. Einige Soldaten, Buͤr⸗ 
ger und Knechte, ein Hauptmann und ein 


Furier geriethen in feindliche Gefangenſchaft. 
Das Wachthaus, worin der Major Goeſe 
ſeinen Hut und ſeine Perucke vergeſſen 
hatte, konnte nicht einmal des ſchnellen Ab⸗ 
zuges wegen in Brand geſteckt werden. Man 
zoͤndete eiligſt von unſerer Seite die ſchoͤne 
Georg-Kirche die kaum 6 Jahre geſtanden 
hatte, imgleichen einige Haͤuſer, Gaͤrten und 
eine Windmaͤhle an. Von 4 Haͤuſern und 
dem Wachthauſe an der Nauenspforte, wo 
ſich 2 Feldſtuͤcke befanden, nahmen die Ruſ⸗ 


ſen ſchnell Beſitz. Laſcy hatte ſeinen Poſten 


auf der linken Seite neben der Vorſtadt be⸗ 
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feſtigt, in die Vorſtadt ſelbſt war nicht mög: 


lich durchzudringen, weil ſie zum Theil mit 


einem Waſſergraben umgeben, zum Theil 


mit Palliſaden befeſtigt war, und nur ein 


drey Faden breiter Damm, der vielleicht un⸗ 
terminirt ſeyn konnte, dahin fuͤhrte. Von 
feinem Kommando wurden 2 Mann erſchla⸗ 


gen, und 1 verwundet. Die Wache bey der 
Johannispforte hatte man noch nicht ange⸗ 
griffen. An eben dieſem ıften Junius Nach⸗ 


mittags erhielten 600 Mann Infanterie und 


30 Reuter, die zur Bedeckung dienten, den 


* 


Befehl, unter Anfuͤhrung des ſchwediſchen 


Obriſten Chriſt. Horn einen Ausfall zu un⸗ 


ternehmen und den Feind aus der Vorſtabt 


zu vertreiben. Unter ihm kommandirte der 1 
Obriſte Meierkranz und die Capitaine Saß 


und Sternfeld. Dieſe Truppen griffen den 


Feind ohne Zögerung an, zeichneten ſich durch 
ihre Tapferkeit ganz vorzuͤglich aus, feuer⸗ 


ten auf ihn uͤber eine halbe Stunde aus 
dem kleinen Gewehre, und nahmen zwey 
Windmuͤhlen wieder ein „ wovon die eine 


alsbald in Brand geſteckt wurde. Allein 


da der Feind ſich immer tiefer in die Erde 
eingrub und Huͤlfe erhielt, und der Kom⸗ 


\ 
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mandeur der ſchwediſchen Soldaten zu hef⸗ 
tig zu Werke gieng; ſo mußten ſie ſich fech⸗ 
tend zuruͤckziehen. Außer dem Capitaine 
Saß, der ſchwer verwundet war, zaͤhlte man 
noch 120 Todte und Vertoundete. Von rufe 
ſiſcher Seite waren bey dieſem Ausfall der | 
Obriſt Pfennigbier nebſt 47 Mann verwun⸗ 
det und 1 Hauptmann nebſt 11 Gemeinen 
getoͤdtet. Abends um 11 Uhr brach der 
Obriſt Laſcy uͤber den Johannisdamm in 


die dortige Vorſtadt ein und legte Laufgraͤ : 


ben an, die aus der Stadt heftig beſchoſſen 
wurden. Man war dem Feinde zuvorge⸗ 
kommen und hatte außer Meſters Garten, 
der Jeſus⸗Kirche und einigen wenigen Haͤu⸗ 
ſern auf der Laſtadie, alles in Rauch und 
Flammen aufgehen laſſen. Fruͤh am aten 
Junius griff der Feind den Capitaine Mel⸗ 
lin bey der Johannispforte an, der mit ſei⸗ 
ner geringen Mannſchaft bald weichen muß⸗ 
te. Nunmehro hatten die Belagerten alle 
ihre dortigen Viehweiden und Gaͤrten ver⸗ 
loren. Ein Ueberlaͤufer berichtete, die feind⸗ 
liche Armee zaͤhle 15000 Mann, in dem ge⸗ 
ſtrigen Scharmuͤtzel, haͤtten 4000 gefochten, 
und wenn die unſrigen nur noch eine Salve 
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ausgehalten haͤtten; fo wuͤrbe ſich der Feind 


zuruͤckgezogen haben. Man habe auch im 


dortigen Lager Nachricht der Koͤnig werde 


bey Daͤnamuͤnde erwartet, ein Theil Trup⸗ 


pen verſammle ſich bey Pernau, ein ande⸗ 


rer werde von dem General Craſſau durch 


E Litthauen herbeygefuͤhrt. Dieſes alles bes 


ſtaͤtigte ein anderer Ueberlaͤufer nach einigen 
Stunden. Man wagte Abends noch einen 
Ausfall mit 300 Mann, trieb den Feind bis 


zur Idhannispforte zurück, ſteckte die noch 
| ſtehenden Haͤuſer in Brand, imgleichen die 

ſchoͤne Jeſus⸗Kirche die erſt ao Jahre ger 
ſtanden hatte, und in einer Stunde in einen 


Aſchenhaufen verwandelt war, und riß die 


Palliſaden ab, ſo weit man nur kommen 
konnte. Der Feind kanonirte heftig vom 


Damm auf die Stadt, die ihr Bomben⸗ und 
Kanouenfeuer vermehrte, weil alle Ausfaͤlle 
fruchtlos zu ſeyn ſchienen. Die Belagerten 


kamen darauf mit 6 kleinen Schiffen von 
der Stadt und fingen an aus einigen klei⸗ 

nen Kanonen die Feinde in der Vorſtadt je⸗ 
doch ohne alle Wirkung zu befchießen, denn 


ſobald man die Kanonen aus der Peter⸗ 
e 1 ſie ene eilten 1 ſchnell 
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zuruͤck. Aus der Stadt warf man inſon⸗ 
derheit des Nachts nach der Landſeite Bom⸗ 
ben und Steinkugeln, die an einigen Orten 


dem Feinde manchen Schaden verurſachten. 


Er zählte an Todten und Verwundeten 0 
Mann. Vom ıften bis zum aten Jun. tra⸗ 
fen 7 ſchwediſche Schiffe bey der Duͤnamuͤn⸗ 

de ein. Die ganze ſchwediſche Escadre das 
ſelbſt beſtand nunmehro aus einem Bombar⸗ 
dier- und 15 Kriegsſchiffen, 1 Bombardier⸗ 


galliote, 9 Kapern und 1 Galliote unter den er 


Befehlen eines Schoutbynachts. Am gten 9 
kamen noch 3 Schiffe dazu, worunter ein 
Bombardierſchiff war. Obſchon die Buͤrger | 
aufs. heiligſte ſowohl ſchriftlich als muͤndlich 
verſichert hatten, daß fie kein Getreyde auſ⸗ 
ſer dem zur Conſumtion ihnen gelaſſenen 
und ſpecificirten beſaͤßen; ſo ließ doch der 
General-Gouverneur durch 24 Capitaine, 
die Quartierherrn, Commiſſaire und 8 Mann 
Soldaten in den Haͤuſern, Speichern und 
Kellern die ſtrengſte Unterſuchung anſtellen, 
ob man nicht irgendwo Proviant verborgen 
z bat: ©. Bey manchen ſtellte man die Unter⸗ 

ſuchung ſogar dreymal an und brach Mau⸗ 
ern ein, um etwanige Nebenkeller zu entdek⸗ 
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ken. Aller en RR ungeachtet 
brachte man kaum auf 4 Wochen Unterhalt 


fuͤr die Garniſon zuſammen, die auch ſchon / 


fo eingeſchmolzen war, daß ſie nicht mehr 


hinreichte ohne Abloͤſung die Waͤlle beſetzt > 
zu halten. Am (ten Junius wollten fih 
mehrere ſchwediſche Schiffe an den Laufgraͤ . 


ben der Ruſſen bey der Duͤnamuͤndere 


Schanze vorbeywagen; da ſie aber ſahen 
daß ſie nicht durchkommen konnten, weil 
die Ruſſen aus 6 Stuͤcken auf fie feu⸗ 
erten, kehrten fie wieder um. Am roten 
kamen drey Schiffe, worunter ein Bombar⸗ 
dierſchiff war, unterhalb Riga in der Ge⸗ 


gend von Heſtholm bey den ruſſiſchen Bat⸗ 


terien an, wo der General Golowin zu ber 


fehlen hatte. Sie machten ein heftiges Ka⸗ 


nonenfeuer und bombardirten die ruſſiſchen 
Laufgraͤben, wurden aber bald gezwungen, 
den Ruͤckweg zu nehmen. Nach dieſem gien⸗ 
gen alle Schiffe von der Duͤnamuͤnder⸗ 
Schanze wieder in See und wagten keine 
Unternehmung mehr. Unterdeſſen wurden 


in der eroberten Vorſtadt zur Rechten und 


Linken drey Keſſel errichtet und mit 14 gro⸗ 
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und 11 zu Bomben von 5 Pud beſetzt. um 
ten wurden diefe neuen Keſſel, aus wel⸗ 
chen man die Stadt gaͤnzlich zu Grunde 


richten konnte, fertig. An eben dieſem Ta⸗ 


ge fertigte der ruſſiſche Gen. Feldmarſchall 
einen Trommelſchlaͤger mit einem Briefe an 
den General⸗Gouverneur ab. Im Namen des 


Zaaren forderte er die Stadt auf ſich zu 


ergeben und verſicherte, mit ihr einen billi⸗ 
gen Vergleich zu ſchließen, ſollte dieſer An⸗ 
trag aber dennoch verworfen werden; ſo wer⸗ 
de er ſie von allen Seiten angreifen, ſte mit 
Feuer und Schwerdt zur Uebergabe noͤthi⸗ 
gen und keines Menſchen, ſelbſt des Kindes | 
in ber Wiege nicht ſchonen. Er gab ihr 
dazu eine Zeit von 24 Stunden zur Ueber⸗ 
legung beym Waffenſtillſtande. Der Gen. 
Gouv. antwortete, man koͤnne bey einer ſo 
wichtigen Sache ohne hinlaͤngliche Ueberle⸗ 
gung und ohne deshalb mit dem Nath und 
der Buͤrgerſcha ft Ruͤckſprache genommen zu 
haben, nichts antworten, beſonders weil die 
Kuͤrze der Zeit und die Feyer des Sonn⸗ 

tages ihn daran verhinderten. Bey einem 
billigern Termin ſolle das Schreiben aus⸗ 
fuͤhrlicher beantwortet werden. Darauf ward 


i 
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dem General⸗Gouv. durch einen Trommel⸗ 
ſchlaͤger ein Waffenſtillſtand bis zum aten 


Abends zugeſtanden und alle Feindſeligkeit 
von beyden Seiten eingeſtellt. Zugleich ver⸗ 
langte der Feind die Auswechſelung der Ge⸗ 
fangenen, worauf denn 10 ruſſiſche Solda⸗ 


ten gegen 8 ſchwediſche ausgewechſelt wur⸗ 


den. Am a5ten fand ſich ein Ueberlaͤufer 
ein und berichtete unſere Hoͤlfstruppen waͤ⸗ 
ren im Anmarſch, haͤtten dem Koͤnig Auguſt 
in Polen eine Schlacht geliefert und 8000 
Mann getoͤdtet, fie muͤßten in 5 bis 6 Tas 
gen aus Curland eintreffen und da der Feind 


ſelbſt in Angſt und Furcht ſchwebe; ſo ra⸗ 


the er ſich zu keinen Accord zu verſtehen. 
Deshalb ſchickte der General- Gouv. einen 
Trommelſchlaͤger aus der Stadt mit einem 
Briefe worin er ſagte, man ſey noch im 
Stande ſich einige Zeit zu halten und wuͤr⸗ 
de ſich durch keine Lift uͤberwaͤltigen laſſen. 
Man moͤchte ihm aber erlauben, zwey Cou⸗ 
riere, einen nach Duͤnamuͤnde, den andern 
nach Schweden zu Erhaltung zuverlaͤſſiger 
Nachrichten abzufertigen, und ſolle man ſel⸗ 
bige ohne Aufenthalt entweder zu Lande 


oder zu Waſſer und ohne ihre mithabenden 
€ A | 


— 
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Briefe weder bey der Hinz noch Herz 
reiſe zu entſiegeln, durchlaſſen. Erlaube man 
dieſes nicht; ſo waͤre ſein Entſchluß ſich bis 
aufs aͤuſſerſte zu halten. Man glaubte auch 
daß die Ruſſen, wenn ſie Nachricht von den 
60 in der See befindlichen Kriegsſchiffen 


und daß fuͤr uns noch wohl ein Entſatz zu 


hoffen ſey, erhielten, in den Wunſch der 
rig. Einwohner deſto eher willigen wuͤrden. 
Die Buͤrgerſchaft wandte ſich mit einer Bit⸗ 


te an den Gen. Gouv., daß im Fall der 


Feind dieſen Vorſchlag verwuͤrfe, er ihn 
wenigſtens um einen 4 woͤchentlichen Still⸗ 
ſtand erſuchen moͤchte. Da aber Stroͤmberg 


fuͤrchtete, die Huͤlfstruppen moͤchten, wenn 


ſie etwas davon erfuͤhren, herzukommen ab⸗ 
geſchreckt werden; ſo ließ er ſich auf dieſe 
Bitte der Buͤrger gar nicht ein. Der Feld⸗ 
marſchall, der aus dem Brief des General⸗ 
Gouverneurs und aus ſeinem Verlangen 
Couriere abzuſenden, die Widerſpenſtigkeit f 
deſſelben erſghe; antwortete weiter nichts; 
ſondern ließ am ı4fen Abends mit dem Bom⸗ 
bardement der Stadt und Citadelle aus al⸗ 
len 14 Moͤrſern der vorgedachten drey Keſ⸗ 
‚rel und aus der Peterſchanze den * 


* 


machen, und damit Tag- und Nacht ohne 
. Unterlaß bis auf den 27ſten anhalten, in 
welcher Zeit 3389 nämlich 30 Bomben von 


9 Pud und 2759 von 5 fünf Pud in die 
Stadt und Citadelle geworfen wurden. In 
der Nacht auf den 16ten fielen 365 Vom⸗ 
ben in die Stadt, toͤdteten ſehr viele und 


richteten an Kirchen und Haͤuſern einen un⸗ 
beſchreiblichen Schaden an. Am ı7ten Ju- 


nius berichtete ein Ueberlaͤufer 15000 Mann 
Ruſſen, die ſich in Litthauen und Curland 
befanden, waͤren bereits zweymal vom Kor 
nige geſchlagen „und deshalb koͤnnten die 


ſchwediſchen Huͤlfstrupven noch nicht ein⸗ g 


treffen. Am ıgten wurden über 100 Perſo⸗ 
nen von den Bomben, die man gewoͤhnlich 
die bekannten Feuergeiſter nannte, zerſchmet⸗ 
tert, indeß blieb man noch immer feſt ent⸗ 
ſchloſſen alles über ſich ergehen zu laſſen. 


Da das Bombardement unaufhoͤrlich an⸗ 


hielt und man einen Sturm fuͤrchtete, der 
aber nach dem Tagebuche Peters des Gr. 
nicht ſtatt fand, „obgleich andere 9 Nachrichten 
deſſen gedenken, ja ſogar behaupten, die 
| Ruſſen waͤren bereits auf den Waͤllen gewe⸗ 
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ſen und mit vielem Weh jurichgeiorfen 
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worden; ſo kamen einige Deputirte von der 
Baͤrgerſchaft zum Grafen Stroͤmberg, wel⸗ 
che ihm bisher in allen Stöcken treulich bey⸗ 
geſtanden hatten und baten durch einen vor⸗ 
theilhaften Vergleich ſie von ihrem bevor⸗ 
ſtehenden gaͤnzlichen Untergange zu befreyen. 
Er munterte ſte auf den Muth noch nicht 
ſinken zu laſſen, er hoffe, da 5 ſchwediſche 
Schiffe mit einer Erfriſchung bey der Stadt 
angelangt waͤren, daß ihnen bald mehrere 
folgen muͤßten. Der Krieg hatte die un⸗ 
gluͤcklichen Einwohner lange genug geaͤng⸗ 
ſtigt, Hunger und Peſt wuͤtheten in der Stadt, 
die in einen Schutthaufen verwandelt war, 
die meiſten ſtillten ihren Hunger mit dem 
Fleiſch der getoͤdteten Pferde und andern 
unnatuͤclichen Dingen. Nach der Ausſage 
des Grafen Stroͤmberg waren waͤhrend der 
Belagerung 60,000 Menſchen geſtorben, 
(Helms ſpricht nur von 22,000 Perſonen.) 
Im ruſſiſcheu Lager wuͤthete die Peſt auf 
das fuͤrchterlichſte, die bis zu Ende Decem⸗ 
bers v. J. 8900 Mann hingerafft hatte. 
Die ſchwediſchen Huͤlfstruppen blieben aus, 
die Garniſon war ſehr geſchwaͤcht, ſelbſt von 
den Waͤllen liefen die dort poſtirten Soldar 


Be: „%%% 
ten zum Feinde hinuber. Die Belagerung 


hatte beynahe 9 Monate gewaͤhrt, in welcher 
Zeit nach Helms Bericht 7084, nach einer 


andern zuverlaͤſſigen Handſchrift 8600 Bom⸗ 


ben in die Stadt geworfen waren. Schon 
im Maͤrz war die Theurung ſo groß, daß 
ein mittelmaͤßiger Ochſe gegen 50 Rthlr., eis 
ne Kuh gegen 25 Rthlr., ein Schaf 4 bis 
5 Rthlr., ein Kalb 6 bis 8 Rthlr., ein 


Lamm 3 bis 4 Rthlr., ein Schwein 12 
15 Kehle, ein Ferken 1 bis 14 Rthlr., ein 


Kalkuhn 2 Rthlr., eine Henne ı Kthir., ei⸗ 


ne Gans 1 Rthlr., ein Band Stinte 49 9. 
‚ein Ey 9 gr., 1 Stof Milch 8 gr., ein Lof 


Roggen 14 Nthlr., 1 Lof Gerſte 14 Rthlr., 
1 Lof Haber 2 Kthlr., 1 Lof Malz 12 Rthlr., 
2 Lof Erbſen 4 Rthlr., 1 Lof Weizenmehl 


85 Kthlr., 1 Lof Habergruͤtze 23 Rthlr., 1 


Lof Buchweizengruͤtze 4 Rthlr., 1 Lof gebeu⸗ 
telt Roggenmehl 55 Rthlr., 1 Fuder Heu 


von 30 Lpfd. 6 Rthlr., eine Tonne Treber 30 gr., 
ein Viertel Butter 10 Rthlr. galten. Im May 


zahlte man für 1 LFof Roggen 3 Rthlr., für 


ein Kalbsvorderviertheil 2 Kthlr., für 1 
Hering 5 gr., für ı Stof Milch 10 gr., fuͤe 


1 Stof Bier 8 gr., im Junius für ein Lof 
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Roggen 4 Kthlr., fuͤr 1 Kalb 10 Kthlr., 
für ein Viertel Butter 12 bis 13 Rthlr. 


Endlich war faſt gar nichts mehr ſelbſt für 


den hoͤchſten Preis zu haben, weil die Stadt 


immer enger eingeſchloſſen wurde. Zu der 


Buͤrgerſchaft hatten ſich 154 adliche Jami⸗ 
lien mit ihrem Gefolge und eine Menge 
vom Lande und aus den Vorſtaͤdten gefluͤch⸗ 
teter Perſonen geſellt, daher war der Pro⸗ 


viant⸗Vorrath aufgezehrt und die Krone hats 
te gar keinen Vorrath, ſchien auch gleich 


Anfangs dafuͤr nicht ſorgen zu wollen. Die 
Peſt nahm taͤglich, ja ſelbſt nach der Ue⸗ 


bergabe der Stadt noch zu, die Menſchen 


fielen auf den Gaſſen todt darnieder und es 
gebrach zuletzt an Geſunden, um die Todten 


zu begraben. Der Magiſtrat beſtand nur 
aus 3 Buͤrgermeiſtern, 4 Rathsherrn und 


3 Secretairen. Vom ganzen Stadt⸗ ‚Minis 


ſterium war nur einer, der Paſtor C. Lau⸗ 
terbach uͤbrig, am Gymnaſtum ſtanden nur 


noch 2 Profeſſoren und an der Dom⸗Schu⸗ 


le 2 kehrer. In dieſer harten Bedraͤngniß 
ſchickte der General-Gouverneur mitten un⸗ 
ter dem heftigſten Bombardement einen 
Trommelſchlaͤger aus der Stadt mit einem 
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Briefe an den Feldmarſchall, worin er bat 
zur Ueberlegung und Endigung der vorſey⸗ 
enden Sachen einen Waffenſtillſtand auf 10 


Tage zu bewilligen. Es wurden aber nur 


48 Stunden Bedenkzeit verſtattet. Dieſe 


N k Friſt ſchien zu kurz, und man bat um Ver⸗ 
llaͤngerung derſelben, worauf die Antwort 
i erfolgte, man gebe von feindlicher Seite der 


Stadt bis zum agſten um 7 Uhr Bedenk⸗ 
zeit, und wolle waͤhrend ehfelben das Geſchuͤtz 


ruhen laſſen. Eine Stunde vor Ablauf dies 
ſer Friſt ward ein Trommelfchläger aus der 


Carlspforte gelaſſen, um dem Feldmarſchall 
einen Brief des Gen. Gouv. zu uͤberbrin⸗ 


1 gen. In demſelben ſagte er, man ſey zwar 
Br in der Stadt willens geweſen ſein Leben 


der Pflicht aufzuopfern, aber man habe bey 


| 5 naͤherer ueberlegung gefunden, daß kein an⸗ 


deres Mittel uͤbrig bleibe, als einen ruͤhm⸗ 
a lichen Accord einzugehen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht wuͤrde er 2 Obriſten und einen Ober⸗ 


auditeur, von Seiten der Stadt aber 2 Pers 


ſonen aus dem Adel, vom Magiſtrate einen | 


Buͤrgermeiſter und einen Rathsherrn, wie 


. auch zwey Aelteſten als Deputirte abſchicken, 


da man aber mit Berichtigung der Punkte 


* 
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nicht fo leicht fertig werden koͤnnte, fo erbaͤ⸗ | 


te er ſich eine nochmalige Friſt bis auf den 
zoften Jun. um 8 Uhr des Morgens, wel⸗ 
ches ihm fogleich zugeſtanden wurde. Erſt | 
um 11 Uhr wurden die Deputirten aus der 
Stadt abgefertigt und in der Mitte der 
vorſtaͤdtſchen Sandſtraße gegen die von ruſ⸗ 
ſiſcher Seite geſtellten Geiſeln ausgewechſelt. 
Hier waren ihnen einige ſechsſpaͤnnige Wa⸗ 
gen entgegen geſchickt, in welchen fie nach 
dem ruſſtiſchen Hauptquartier bey Dreilings⸗ 
buſch abgefuͤhrt wurden. Die zu den Un⸗ 


terhandlungen abgeſandten waren die Obri⸗ 
ſten Buddenbrock und Vietinghoff, der Ober⸗ 


auditeur Polus, der Hauptmann Patkull, 


der Aſſeſſor Richter, (im Namen des livl. 


Adels), der Buͤrgermeiſter Nordeck, der 


Rathsherr Reuter, die Aelterleute Vegeſack 
und Frohnbergen. Sie uͤberreichten dem 


Feldmarſchall in ſeinem Zelte in Gegenwart 
der ganzen Generalitaͤt durch den Obriſten 
Buddenbrock die Vergleichspunete. An ihre 


Stelle waren der General-Adjutant Fuͤrſt 


Boraͤtinskoy, der Obriſte Siburg und der 
Obriſte Laſcy in die Stadt geſandt. Dieſe 
zogen durch die Koͤnigspforte zu Pferde in 
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die Stadt, wo man ihnen des Stadthalters 


1 Strohkirch Haus in der Schloßſtraße zur 
Wohnung anwieß. Sie wurden auf Koſten 


der Ritter ſchaft, die , und der Stadt die z dazu 
beytrug, unterhalten. Der General⸗Major 
Clodt, der Rathsherr Benckendorf, der Ael— 
termann Harmens und Aelt. Kordes waren 


ihre beſtaͤndigen Geſellſchafter. Die riga⸗ 


ſchen Abgeordneten übernachteten im ruf, 
Lager, waͤhrend daß die Puncte uͤberſetzt 


wurden. Den Tag darauf am ıflen Julius 


hoͤrte der Felomarſchall ſie an und ſetzte ei⸗ 
ne Antwort auf. Da er in derſelben ver⸗ 
langte, daß alle gebornen Livlaͤnder die rufe 


ſiſche Oberherrſchaft erkennen, dem Zaaren 


den Eid der Treue leiſten und ihn ei genhaͤndig 
unterſchreiben ſollten; fo baten fie, dieſe F For⸗ 
derung dem Grafen Stroͤmberg mitzutheilen, 
welches auch ſofort geſchahe. Die Waffen 

ruheten von bey den Seiten. Am aten Jul. er⸗ 

folgte der Beſcheid, der Gouverneur koͤnne 
auf die von dem Feldmarſchall aufgeſetzten 
Punkte die Veſtung nicht uͤbergeben. Er 


beſtand darauf, daß die gebornen livlaͤndi⸗ 


ſchen Edelleute vom Eide frey bleiben moͤch⸗ 


ten und wenn man nach den mf vorgeleg⸗ 
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ken Bedingungen nie verfahren wolle, ſo 1 
waͤre er gezwungen nach Kriegsgebrauch ſich 


in die Citadelle zu ziehen und ſich bis aufs 0 
f aͤußerſte zu halten. Hierauf wurde geant⸗ 
wortet, man werde auf keine Weiſe nach 


dieſen Bedingungen verfahren, ſondern im 


Fall die Stadt bey ihrem Eigenſinn vers 


harre, ſofort das heftigſte Bombardement 1 


beginnen. Noch einmal ſandte man daher Bi 
den Oberauditeur Polus nebſt dem Buͤrger⸗ 
meiſter Nordeck und den Aeltermann Vege⸗ 
ſack in die Stadt, um den Gen. Gouv. zut 
Uebergabe derſelben nach den ruſſiſchen Be⸗ 


| dingungen zu bewegen, auf die Antwort 2 


wolle man bis zum folgenden Morgen um 


3 Uhr warten. Sie berichteten auch dem 
Rath alles was im Lager vorgefallen war, 


und wuͤnſchten daß die Buͤrgerſchaft zur 8 


Belohnung der ruſſiſchen Canzleyofficianten 1 | 
2000 Rthlr. herbeyſchaffen moͤchte. Erſt 


um 7 Uhr des Zten Jul. kamen fie mit an⸗ 
dern Bedingungspunkten zuruͤck. Nach lan⸗ 
gem Streite ward ihnen ihre letzte Bitte 


bewilligt mit fliegenden Fahnen und klingen? 


dem Spiel aus der Stadt zu ziehen. Von 
beyden Seiten wurde die Capitulation, die 
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bier unter? ine zur Unterschrift fertig. ge 
macht und am Aten fruͤh um 8 Uhr in Ge⸗ 
genwart der Deputirten von dem Feldmar⸗ 


ſchall eigenhändig: unterſchrieben und vers. 
ſiegelt dem Brigadier Sſchirikow und Obri⸗ 


ſten Laſcy übergeben, die ſogleich mit dem 


Obriſten Buddenbrock nach der Stadt fuh⸗ 


ren. Der Brigadier Tſchirikow überreichte 


die Capitulation dem Grafen Stroͤmberg, 
der ſie eigenhaͤndig unterſchrieb und mit 
dem rigaſchen Siegel verſtegelt dem Briga⸗ 
dier wiedergab. Auſſer den gemeſſenen Be⸗ 
fehlen Peters des Großen, den Livlaͤndern 
mit aller Gelindigkeit zu begegnen, wurde 
| der Feldmarſchall auch durch die ihm na⸗ 
tͤͤrliche Menſchenliebe und Gutmuͤthigkeit 
die alle Buͤrger an dieſem edlen Manne ſo 
ſehr ſchaͤtzten, bewogen, bey der Abſchlieſ⸗ 
ſung der Kapitulation den elenden Zuſtand 
der Stadt Riga nicht zu nutzen; ſondern 
ihr vielmehr fo viel moͤglich, allerley Vor 
theile zuzugeſtehen. Nunmehro ſchickte der 
Brigadier Tſchirikow den Major Reinhard 
an die Infanterie⸗Regimenter, die zum Eine 
ruͤcken in die Stadt fertig ſtanden, mit dem 
bach, am nn Tage näher an das | 
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Stadtthor zu ren er belbſt aber verfuͤgte 
ſich zum Feldmarſchall und überreichte: ihm 
die verfiegelte unterſchriebene Capitulation. 
Am Sten erhob ſich der Feldmarſchall naͤher 

nach Riga und wurde am Koͤnigsthor (Carls⸗ 

pforte) von dem Generalmajor Clodt em⸗ | 
pfangen. Hierauf ruͤckten in ſeinem Bey⸗ 
ſeyn 6000 Mann unter Anfuͤhrung des Fuͤr⸗ 

ſten Repnin als Gen. Gouv. und des Ge⸗ 

nerallteutenants v. Oſten als Gouverneuren, 
in die Stadt. Zuerſt kamen 20 ſchoͤne Hand⸗ 
pferde, dann die Generalitaͤt und einige ho⸗ 

he Offiziere nebſt dem Fuͤrſten zu Pferde. 
Dann folgte ein Regiment Grenadiere, fer⸗ 

ner 50 Matroſen die eine große Schiffs⸗ 
flagge krugen, welche in der Citadelle auf 
einem hohen Wall aufgezogen wurde, dann 
ein Regiment Artilleriſten, darauf ein vor⸗ 
nehmer Geiſtlicher in einem mit 4 weißen 
Pferden beſpannten Staatswagen, dann ein 
Regiment Dragoner und endlich 4 Regimen⸗ 
ter Infanterie. Von dieſen Truppen wur⸗ 


den 2000 Mann in die Citadelle gelegt. 


Das Schloß beſetzte der General- Major 
Aighuſtow. Stroͤmberg verlangte am Sten 
für ſeine Truppen Proviant, der ihm auch 
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zufolge der Capitulakion fuͤr 4500 Mann 
aus den ruſſiſchen Magazinen bewilligt wur⸗ 
de. Am roten zog er mit 5132 Mann, wor⸗ 
unter 2905 Kranke, aus der Stadt. Dieſe 

wurden bis zur Duͤnamuͤnder⸗Schanze der 
ren Uebergabe am gten Auguſt zu Stande 
kam, gefuͤhrt, wo man ſelbige annahm und 
ſogleich in Transportſchiffen nach Schweden 
bringen ließ. Von der ſchwediſchen Beſaz⸗ 
zung wurden 6 Regimenter von den Nuffen 
zurückbehalten, naͤmlich von den Reutern 
das livlaͤndiſche, die Adelsfahne, das nylaͤn⸗ 
diſche und das kareliſche, von der Infante⸗ 
rie das wiburgſche und kareliſche Regiment. 


Von allen dieſen Regimentern waren nach 


der Peſt an Officieren und Gemeinen nicht 
mehr als 250 Mann übrig, welche 12 Fah⸗ 
nen fuͤhrten. Dieſe Truppen gehoͤrten nach 
der Kapitulation den Nuffen zu, weil färs 
in ausdruͤcklich feſtgeſetzt war, daß die Liv⸗ 
laͤnder und alle Eingebornen der andern 
von Sr. Zaariſchen Majeſtaͤt eroberten Pro⸗ 
vinzen als ruſſiſche Unterthanen angeſehen 
werden ſollten, auch Wiburg und Karelen 
ſchon von den ruſſiſchen Truppen beſetzt war. 
Von dem eingebornenlivlaͤndiſchen Adel blie⸗ 


— 
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ben auf ruſſiſcher Seite ı Generalmajor, 5 


Obriſten, 12 Obriſtlieutenante, unter welchen 
einer von den Ingenieuren, 1 General⸗Adju⸗ 


tant, 19 Majore, 1 Commiſſair, 37 Capi⸗ 
taine, 14 Lieutenante, 1 Trabant, 2 Faͤhn⸗ 
driche, 10 Aſſeſſores, zuſammen 102 Perſo⸗ 
nen. Hiezu kamen 22 Magiſtratsperſonen, 
55 Bürger der großen, 555 Buͤrger der klei⸗ 
nen Gilde, 232 Geſellen auſſer dem Geſinde 
und Arbeitsleuten, in allen an Stadtleuten 


864 Perſonen. Am ꝛcten hielt man im ruſ⸗ 


ſiſchen Lager ein Dankgebet bey einer drey⸗ 


fachen Salve aus dem groben Geſchuͤtze und 


kleinen Gewehre. Hierauf kam der Adel 


unter Anfuͤhrung des Obriſtlieutenants v. 


Mengden und die Buͤrgerſchaft vom Aelte-⸗ 
ſten Weyer angefuͤhrt, aus Riga zu Pferde 05 


mit entbloͤßtem Degen ins Lager des Feld⸗ 
marſchalls, um ihn unter einer ſehr anſehn⸗ 
lichen und glaͤnzenden Begleitung durch die 


Karlspforte in die Stadt zu fuͤhren. Als 


er ſich dem Thore naͤherte, uͤberreichte ihm 
der Burggraf von Oettingen in Begleitung 


des Raths zwey goldene Schluͤſſel (ſie hat⸗ 


ten 800 Rthlr. gekoſtet) auf einem ſammet⸗ 


nen Kiffen, nach deren Annahme alle Kano⸗ 


— 
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nen geloͤfet wurden. Sie wogen 3 Pfund 
und jeder hatte folgende Aufſchrift: Rigae 
deuictae obsequinm a Supremo totius Rus- 
‚siae campi praefecto Com. Boris Schere- 
metef, Hus Ordin. Malth. Ae Apostol. 
Andreae etc. Anno Salutis MOC CX die 
8 Juli. Die ſonſt nicht ungewoͤhnliche 
Ueberreichung der Schluͤſſel einer eroberten 
Stadt war in dieſem Falle zugleich ſinnbild⸗ 
lich und daher um deſto ſchicklicher, indem 
die Stadt in ihrem Wapen zwey Schluͤſſel, 
jedoch in einer andern Form, fuͤhrt. Als 
der Feldmarſchall wegen dieſer Schläffel 
Peter dem Gr. Bericht abſtattete, erhielt er 
von dem Monarchen den Befehl, daß ſie 
zum Andenken ſeines hoͤchſtſchaͤtzbaren Dien⸗ 
ſtes immer bey ſeiner Nachkommenſchaft, 
die fie noch gegenwaͤrtig aufbewahrt, blei⸗ 
ben ſollten. Auf dem koͤnigl. Schloſſe wur⸗ 
de der Feldmarſchall und die ihn begleiten⸗ 
de Generalitaͤt von dem Adel, dem Magi⸗ 
ſtrat und der Geiſtlichkeit empfangen, und 
nachdem er ſich auf einen erhabenen Stuhl 
geſetzt hatte, von dem Rittmeiſter deck 
mit einer Rede bewillkommet, worauf er ſich 
in die für ihn lubereiteten autmer begab, 
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da denn wieder alle Kanonen abgefeuert 
wurden. Bald darnach gieng der Feldmar⸗ 
ſchall mit der Generalitaͤt in die Schloßkir⸗ 
che, wo der Superintendent und Oberpaſtor 
Liborius Depkin die Predigt hielt, nach 
welcher der Adel und die Geiſtlichkeit oͤffent⸗ 
lich den Eid der Treue ablegten, ihn un⸗ 
terſchrieben und beſiegelten. Nach dieſem 
verfuͤgte er ſich nach dem auf dem Markte 
erbauten, mit rothem Tuche bezogenen Ges 
ruͤſte, auf welchem ein Armſtuhl mit einem 
ſammetnen, mit goldnen Franzen und Treſ⸗ 
ſen bedeckten Kiſſen und eben ſo bekleideten 
Himmel verſehen ſtand. Hier leiſtete der 
ganze Rath, die Secretaire, Aelteſten und 
die Buͤrgerſchaft oͤffentlich den Eid der Treue, 
der ihnen von dem Oberſecretairen Fellmann 
vorgeleſen ward, worauf in der Stadt bey 
den Thoren und bey dem koͤniglichen Hofe 
anſtatt des ſchwediſchen, das ruſſiſche Wa⸗ 
pen aufgeſtellt wurde. Nach Vollendung die⸗ 
ſer Feyerlichkeiten kehrte er unter Begleitung 
der Ritterſchaft und Bürger in voriger Ord⸗ 
nung ins Lager zuruͤck, wo ſie alle bewir⸗ 
thet wurden. Spaͤterhin ward auf dieſe 
Eroberung eine Gedaͤchtnißmuͤnze geſchlagen. 


* 
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Den Beſchluß der Schreckensſcenen machte 
eine in einer Badſtube entſtandene Feuers⸗ 
brunſt, die die Regimentskirche ergriff, aber 
unter der Leitung des Fuͤrſten Repnin mit 

unglaublicher Schnelligkeit geloͤſcht wurde. 
So ward unſre gute Stadt dem ruſſiſchen 
Zepter unterworfen. Gluͤcklicher war der 
Tauſch, als man ihn haͤtte denken koͤnnen. 
Ein geſicherter Friede baute unter der glor- 
reichen ruſſiſchen Regierung das wieder auf, 
was der Krieg zerſtoͤrt hatte. „Jetzt kehrten 
„(ſ. die Bombe Peters des Gr.) die in die 
„Gewoͤlbe zuruͤckgeſcheuchten Einwohner alf- 
st „maͤhlich nach ihren Vordergebaͤuden zu⸗ 
„ruͤck. Der Genius von Riga eilte troͤſtend 
„herbey, um uͤber Ruinen und Bomben ſein 
„Seegensfuͤllhorn auszuſchuͤtten.“ — 


Kapitulation 


der Stadt mit Sr. Excellenz dem 
Herrn General-Feld⸗M arſchall 
Scheremetew. 110 


un er 


Welche denen reſp. Herren Deputirten der 
Stadt und Buͤrgerſchaft, laut heutiger Voll⸗ 
| macht, mit der J. Cz. Mytt. im Lager vor 
Riga befindlichen Generalitaͤt zu behandeln 
und zu bewirken, in untergeſetzten Dato n, 
gegeben worden. 


Resolution 


Sr. Hochgraͤfl. Excellence des Herrn 
General-Feld-Marſchall Schereme⸗ 
tem ꝛc. auf eee Puncta, 

eee folget: 938 & 


1; 

Daß die unveraͤnderte Angsvurg. Con- 
feffion und darauf fundirte Religion in voͤl⸗ 
ligem Stande, und bey ihrer bey 200 Jah⸗ 
ren gebraͤuchlichen Uebung, in allen Kirchen 


Ä 7¹ 
N und andere Orten dieſer Stadt und der ſel⸗ 
ben Gebiethe und Diaecesi verbleiben ſolle: 


Zu dem Ende das zu den vorigen Polni⸗ 


ſchen Zeiten geweſene Conſiſtorium, ohne 
Appellation, und die Prediger, imgleichen 


die Bediente des Gymnaſti und ſowohl der. 


Lateiniſchen, als Deutſchen Schulen in der 
Stadt und auf dem Lande bey ihrer bishe— 


rigen Lehre, Ceremonien, Information und 
Einkommen, ſo wie bisher ohne Anferrups 


| tion von Em. Edlen Nathe gewaͤhlet und 


darauf ordinirt worden, ehhehalten werden. 15 


1; 
Accordatur. 


2, 


Daß die Stadt bey ihrem Gebiete und 
bey allen ihren Einkuͤnften, Vorzuͤgen, Pri— 


vilegien, Gerechtbarkeiten, Gewohnheiten, 


Freyheiten und dergleichen mehr zu Waſſer 


und zu Lande, wie dieſelbe ſolche von Al⸗ 


ters her, von Heermeiſtern zu Heermeiſtern, 


Biſchoͤffen zu Biſchoͤffen, von Koͤnigen in 


Polen zu Koͤnfgen in Schweden gebracht, 
und von 19 noch weiter eie ö nach 


— —— — ee 
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ihrem voͤlligen Genuſſe tam in genere quam 
in specie geſchuͤtzet und gehandhabet wer⸗ 
de. a 8 — — | + 1.278 } 
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|, 


Iſt accordirt. 


3. AA 
Daß die Stadt den völligen Poſſeß und 

Beſitz, nicht nur ihre Patrimonial- fondern 
auch durch Koͤnigliche Gnade erhaltenen Guͤ⸗ 
ter und Appertinenzien, ohne einiger Ver⸗ 
änderung der vor Anno 1680 gehabten Ein⸗ 
kuͤnfte, Juris patronatus, Gerichtbarkeiten, 
Freiheiten, Vorzuͤgen, und was mehr darzu 
gehörig, behalten und genießen ſolle. 


— 


3. 
Iſt beliebt. 


air, 0 4 Te 
Daß alle, der Stadt Magiſtrat und Rich⸗ 
ter, ſowohl in Polizey⸗ als Juſtice⸗Sachen, 
nebſt ihren gehoͤrigen Beamten in ihren Aem⸗ 
tern, Gerichtbarkeiten, Bereichmugen und 
Rechten, und bey ihren Salariis unveraͤn⸗ 


> 
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bert verbleiben, auch der Ihnen von der 


Stadt reſtirende Lohn von dem Einkommen 
derſelben Ihnen Conteaetmäßig entrichtet 
werden ſolle. 
4. | 
Wird accordirt. 


5. 

Daß alle andere Staͤnde, große und klei⸗ 

ne Guͤlde, Compagnien, Aembter nnd Stif— 
tungen, ſo geiſt⸗ als weltliche in und bey 
der Stadt in ihrem Stande und bey ihren 
Einkuͤnften unter der bisher geweſenen der 
Stadt⸗ Direktion verbleiben, und 1 1 
ten werden Witte | 


5 
Wird accordiret. 
> £ ; 
e ner 6, Ä Ä 
Alle Obligationes, Acten, Diſpoſttionen, 
fo publicz als privat Schulden in und aus 


ßerhalb Landes, ſo activ als paſſiv, ſollen, 
zu Beybehaltung publiquen Credits, in ih⸗ 


| Be Kraft und Wirkung ren 


Pa | 


— 
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Es woͤre dann, daß auswaͤrtige Potenzen 
dieſer Stadt und derſelben Einwohnere 


Schulden caduciret haͤtten und wuͤrden: auf 
ſolchem Fall ſoll die Stadt des Juris Re- 
pressaliorum dagegen zu genießen haben. 


Wie denn auch diejenige, welche entweder 


auf Koͤnigl. oder Adeliche Guͤther wegen ei— 


nes Vorſchuſſ es, es ſey ahm Gelde, Getreide 
oder andere Perſelen einiges Pfand haben, 


nicht eher die Guͤter, bis ſie ihre voͤllige 
Vergnuͤgung ahn Capital und bis an erfol⸗ 
gende Bezahlung anwachſenden Intereſſen 
auch ſonſten Contract gemaͤß erhalten, zu 


quittiren und abzutreten ſchuldig ſein. 


6. 

Diefer Punct wird accordirt, außer daß, 
wann einige Private an der Cron 
Schweden umb den Krieg ſo viel 
beſſer zu continuiren, gethan, und 
ſich auf die publique Guͤther und 

Oeconomie, der Zahlung halber, 
ahnweiſſen und verſchreiben laſſen. 
Wie nun unter keinem praetext oder 
Schein der Billigkeit Cz. Mj. ans 
gemuthet werden kann, Koͤnigl. Maj. 


1 
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von Schweden Schulden zu bezah⸗ 
len; So kann man hier nichts, als 

ſolche Creditores ahn die Koͤnigl. 
Cammer nach Stockholm verweiſen; 
A doch wirdt ihnen hiedurch der Weg 
zu J. Cz. Maj. umb Dero Gnade 

und Generoͤſetaͤt zu imploriren, nicht 
abgeſchnitten, ſondern vorbehalten. 


7 | 
| Nicht weniger bleiben alle Aemter, Col⸗ 
legia, Zuͤnfte und Geſellſchaften der Stadt, 


imgleichen alle Buͤrger und Ei nwohner der⸗ 


ſelben, adtliche und unadtliche, wie von Al⸗ 
ters her, bey ihren Guͤthern, Privilegien 


und Rechten, Schragen, Verrichtungen und 
Beſitz beydes in der Stadt, als auch auſſer 


derſelben, und auf dem Lande, inſonderheit 


ſoll den Aemtern oder Gewerken zum Be⸗ 
truck kein neues Ambt oder Gewerk, weder 


in und auſſer der Stadt, noch in der Cita⸗ 
delle nnd des Orths verſtattet werden. 


1 
Wirdt beliebet. 


N 


— 


Was zum Wall ⸗ Bau gehoͤret, und die 


gantze Artillerie in der Stadt ahn Moͤrſern, 
Kanonen, Haubitzen, oder wie es Nahmen 


haben mag, nebſt den Zeug-Haͤuſern, und 
was darinnen, und denenſelben zuſtaͤndig 


ſeyn, ahn großen und kleinen Geſchuͤtze und 
Gewehr, Ammunition, nebſt den Pulverthuͤr⸗ 


men, und Magazin-Haͤuſern, bleibet alles 
mit den Bedienten der Artillerie und For⸗ 
tification, nebſt der geringen Infanterie der 
Stadt unter des Raths Direction derſelben 
beybehalten, ohne einiger Veraͤnderang; wie 


ſie auch bisher in ruhiskn Poſſeß derſelben 


geweſen. 


8. a 
Wirdt mit der Condition accordirt, daß 
E. E. Rath mit allem Eifer dahin 
ſehen, daß alles, ſo in dieſem Punkt 
benennet iſt, allezeit in dem Stand⸗ 
te gehalten werde, daß man ſich en 
cas de besoin davon bedienen koͤnne. 
2 9. 
Der Rath und die Stadt, alß metropo- 


lis dieſer Province, werden bey allen ihren 
alten Wuͤrden, Vorzuͤgen, Gerechtigkeiten, 
Gewohnheiten, inſonderheit bey dem Jure 
| Burggraviali und was dem anhaͤngig, wie 
auch, wozu Sie in Erwaͤhl⸗ und Beſtellung 
der Bedienten ſo geiſt⸗ als Weltl. Standts 
bißher befugt und berechtiget geweßen, be⸗ 
ſtändig gelaßen und beybehalten. 


5 N Ä 
Wirdt accordiret. 
5 10. 

So ſollen auch weder in der Stadt, noch 1 
in derſelben Gebiethe einige Richter oder 
Rechte, alß bißher geweſen, eingefuͤhrt und 
aufgebracht, noch bey der Kanzellei und Cor⸗ 
reſpondence einige andere, alß die bißher 
gebrauchte Ra Sprach introduciret wer⸗ 
den. 


„ 
Iſt ebenfalls accordiret. 
f 11. 
Daß die Buͤrgerſchaft mit allen ihren 
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gehörigen Gerechtigkeiten, und allem Zube⸗ 
hoͤr, wie vormals, ſolle gehandhabet wer⸗ 
den, wobey dieſelbe von J. Gr. Cz. Maj. die 
Gnade hoffet, daß ihr, was noch von ihrem 
rund⸗ und Eichenholz bey und um der Stadt 
vorhanden ſeyn moͤgte, werde ohne weitere 
Beſchwaͤrung zugeſtanden und abgefolget 
werden. | 7 


4 | 

Wird in allen accordirt, wann Sie vor⸗ 
hero mit ordinairer Discretion das 

Holz, welches zu unferer Arbeit ben 

’ Brücken oder andern Bau gebraucht, 
und durch unßere trouppen mit vie⸗ 
ler Muͤhe beigebracht worden, ein⸗ 
geloͤſet haben; doch behält Sich: Cz. 
Maj. Generalitaͤt bey der Artillerie 
vor, daß alles, was bey der Artil⸗ 
lerie noͤthig fein moͤgte, Sie ſelbi⸗ 
ges vor abnehmen moͤgen. 


— 


18 


— 


Daß man die Handlung und Commer⸗ 
cien dieſer Stadt, ſo viel moͤglich, befoͤrdern 
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und begnaͤdigen, ſelbige bey der bisher ge⸗ 
brauchten groben Muͤntze nach wie vor er⸗ 
halten, die in kurzer Zeit eingeführte Zoͤlle 
und Impoſten, alß Ahnlage, Charta sigilla- 
ta, Recognition und Covohe Geldern, ohne 
andere gravation, imgleichen die bisher ein⸗ 
geſchlichene Monopolia abſchaffen, und den 
| Maſtenhandel ſeinen freyen Lauf, gleich den 
mit denen andern Rußl. Holzwaaren laßen; 
inſonderheit aber auch die Stadt bey ihrem 
uhralten Stappel-⸗Rechte conſerviren und 
wider allen Eintrang darin gnaͤdig ſchuͤtzen 
„„ 
20 187 
Dieser Punct wird von Anfang bis zu 
Ende zu J. Gr. Cz. Maj. allergnd⸗ 
ſter Deciſton ausgeſetzt; indeſſen 
wird die Buͤrgerſchaft von denen, 
ſo was kauffen (es ſey gleich wo, 
und was es wolle) ahnnehmen und 
unßer Muͤntze acceptiren muͤſſen. 


Es wird auch verſichert, daß S. 


Cz. Maj. in Handel und Wandel 
keine Difficultaͤt machen oder zeigen 
werden. Wie denn auch 
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TER 

Meilen dieſer Stadt Borger, ſo gan fe 
unter Kgl. Schwed. Bottma ißigkeit geweſſen, 
die Freyheit des Sund » Zolles genoſſen, 
wollen J. Gr. Cz. Maj. Sich bemuͤſſen, die⸗ 
ſelbe bey J. Kgl. Maj. von Dennewarck 
dabey zu erhalten. 


5 13. . 3 | \ i 

Ihre Cz. Maj. nie ermangeln wer⸗ 
den, der Stadt beſtes und Inter⸗ 
—eeſſe in allem zu befuͤrdern. 


14. 
| Daß die Mittel und Einkuͤnffte der Stadt 
ſowohl in alß außer derfelben, nicht ſollen 
geringert oder geaͤndert, ſondern beybehal⸗ 
ten, und, ſoviel moͤglich, vermehret, und zu 
Bezahlung der gemachten Schulden ahnge⸗ 
wandt werden. 


14. 5 

Wirdt accordiret. 
i e g. e ee 
Alle Klocken, Goldt, Silber, Kupfer, 


Er Kl». 
Meſſing, eyſen, Zinn, Bley und waß mehr 5 
ahn Metall, ſo public alß privat in der 
Stadt ſeyn mag, der Stadt und deren Ein⸗ 
wohnern gehoͤrig, wirdt ihnen ſowohl alß 
ihr ander Eigenthumb, es beſtehe, worin, 
und habe Nahmen, wie es wolle, ohne eini⸗ 
ger Abkürzung ober Auflage gelaſſen. 


n 
Wird accordirer, 
Por RR: 22 f 

Die Stadt mit keiner Einquartierung 
außer den Caſermen, wie auch mit Contri⸗ 
butionen und andern Aufflagen ur zu ber 

ſchwähren. 
| 16. 
115 Die Stadt foll, fo viel moglich, mit 
5 der Einquartierung menagiret wer⸗ 
den, wie dann J. Excell. der Herr 
Gral. Feldt M. verfsrechen, daß, fo 
lang der Sommer dauret, die Gu⸗ 
arniſon auf den Waͤllen campiren 
ſolle; Wann aber die Kaͤlte herein⸗ 
tritt, ſoll darvon in die Caſer nen 
einruͤcken, alß thunl. ſehn wiedt; 


der Reſt muß in die Haͤuſer der 

Einwohner, dem alten Gebrauch 
nach, verleget, oder muß von der 
Stadt andere Anſtalt gemachet wer⸗ 
den und geſchehen zum raiſonablen 
Unterkommen; mit ungewoͤhnlichen 
Aufflagen oder Extraordinairen Con⸗ 
tributionen ſoll Niemandt 8 
werden. * 


17. i 
Da auch ſonſten waß specialius mehr 
und weitlaͤufftiger zu behandeln, zu confir⸗ 
miren, und der Stadt-Privilegia mit meh⸗ 
rern rationibus zu extendiren vonnoͤthen 
ſeyn ſolte, werden J. G. Cz. Maj. ſolches 
alles mit dem Magiſtrat vor die Handt 
nehmen, daßelbige privilegiren, confirmiren, 
und dergeſtalt mit dieſen und allen andern 
Sachen der Stadt Ders Gnade in der That 
erweiſſen, und ee laſſen. 


i 
Wirdt accordiret 


18. 
Die von frembden Oerthern Serfepn, Hu, 
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ſich hier auſfpalten, ungleiche die, ſeith der 
letzteren uebergabe der Stadt Dorpat ſich 
von dannen hieher begeben ‚ und bey der 
Stadt auffhalten, ungeachtet ſie keine Buͤr⸗ 
ger worden, werden in J. Gr. Cz. M. 
Schutz ebenfahlß aufgenommen. 5 


18. 5 
iſt accordirt, und von Beyderſeits 
beliebet. g 

19. u 


Allen, ſowohl Bürgern als Einwohnern, 
und ſonſt aus der Nachbarſchafft ſich hier 
auffhaltenden, welche alhier zu verbleiben 
keine inclination haben moͤchten, wirdt in⸗ 
nerhalb Jahr und Tag ſich nebſt ihren Fa⸗ 
milien und allen Guͤthern (immaßen Ihnen 
indeſſen auch ihre alhie etwan habende im 
mobilia zu veraͤuſſern freyſtehet) wan Sie 
zuvor die Decimas von allem der Stadt ers 
leget, nach außwaͤrtigen Orthen, es ſeye, 
wohin es wolle, wegzubegeben frey gelaſſen, 
und ſollen ſelbige auch unterweegs weder 
an ihren Perſohnen noch einigem Guthe gez 
faͤhrdet und incommodiret werden; dahinge⸗ 


— 


5 - ER 
gen auch diejenige, welche ſich ietziger Zeit 
in der Frembde, in ober außerhalb Schwed. 
Reich aufhalten, die Freyheit haben ſollen, 
in 6 Monaten ſich wieder hier einzu finden, 


und das ihrige an dieſem Orte unbehindert 


zu beſitzen; Da ſie aber nicht anhero zu 
kommen gedaͤchten, eine anderwaͤrtige Dis⸗ 
pofition darüber zu machen, und daßelbe 
nach abgelegten der Stadt Zehenden frey 
wegbringen zu laßen, bemaͤchtigt ſeyn fr 


len. 


19. 
ae legenge ſo weg wollen 75 ſollen 
mit der Guarniſon abziehen, und, 
waß Sie nit mitnehmen koͤnnen, ſol⸗ 
len Sie in Zeitt von 3 Monathen 
abhohlen laßen; die aber außerhalb 
Landes ſeynt, muͤßen ſich in Zeit 
von 6 Monathen sub poena confis- 
cationis alles ihres Vermoͤgens, ein⸗ 
ſtellen; und, wann Sie hernach ab⸗ 
ziehen, und nicht laͤnger bleiben 
wollen, wirdt Sie gefallen bey J. 
Gt. Cz. Maj. gebuͤhrende Inſtance 
zu thun. * 
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Die welche der Stadt, oder hiefigen 
Bürgern und Einwohnern mit Schulden 
verhafftet, nicht eher von hinnen gelaßen, 
bis ſie ſolche gezahlt oder gnugſame cher 
hei darvor geſtellet. Au 


due HR. HA Tas An 3 
Wirdt placidiret, und iſt in der Gene⸗ 
ral⸗Capitulation deßfalß alles, was 
dazu noͤthig, verſorget worden. 


15 ei 1 = 
5 * 


er 2 f 

auff obige Puncten nun ſollen alle Br 
leibigüngel, welche unter waͤhrender blo- 
quade und Belagerung, auch ſonſten vorge⸗ 
fallen ſeyn ‚möchten, ein⸗ vor allemahl ge⸗ 
hoben, vergeſſen und vergeben, die Stadt 
und Dero Einwohner; auch ſich hier auff⸗ 
balkende Fremde, alle und jede, mit allem 
ihrem Guthe von aller Plünderung, Brand⸗ 
ſchatzung, Kriegsſteuer, und waß ſonſt der⸗ 
ſelben deßfahlß zu Laſt angefuͤhret und ge⸗ 
bracht werden koͤnnte, und möchte, befreyet, 
und in J. Gr. Cz. Maj. vollkommenen 
Schutz auff⸗ und angenommen ſeyn, auch 


Is 


a 0 N 


die zur Stadt gehoͤrige gefangene ohne ei⸗ 
nige Ranzion erlaßen, und auff freyen Fuß 5 
geſtellet werden. er ; 


21. 
Alle ee werden hiemit . 9 1 
wohl in genere alß specie auffgeho⸗ 
f ben, und beydes die Einwohner und 
Frembden in J. G. Cz. Maj. Pros 
tection auffgenommen, desgleichen 
die zur Stadt gehoͤrige Gefangene 
b ohne Ranzion erlaßen, wo Sie zu⸗ 
vor werden declariret haben, in J. 
G. Cz. Maj. Schutz zu verbleiben; 
das uͤbrige wird alles accordiret. 


Sn 22, 

Sollte nach dieffem ein oder der ander, 
wieder ſeine ſchuldige treue oder J. Gr. 
Cz. Hoheit ſich verbrechen, ſollen dieſe puncta 


dardurch nicht gebrochen noch gehoben, noch 


ſelbigen praͤjudiciret ſeyn, ſondern der Ver⸗ 
brecher allein ſoll darvor gebührend abge— 
ſtraffet werden. Act. Riga den 30. Juny 
ſt. v. 1710. | 


LS)... 


1 
. F . 
Wirdt billig accordirt; hiebey aber wird 
E. E. Raht und Buͤrgerſchafft no⸗ 
tificiret, daß ſobald die Stadt uͤber⸗ 
liefert, bezogen und beſetzet iſt, ein 
jeder Freyheit haben ſoll, ſeine Nah⸗ 
rung und Gewerb nach Belieben zu 
ſuchen und zu treiben, und, da je⸗ 
mandt nach Litthauen, Pohlen oder 
Reußlandt und Moscauen ſelbſt ver: 
reiſen wolte, dem wirdt alle dazu 
noͤtige Sicherheit verſprochen, und 
ſoll auch mit gnugſamen Reiß Paͤſſen | 
verſehen werden. Conclusum im 
Lager vor Riga den 4. Juli ſt. v. 
1710. | | 


l 


1 


7 | 
* 
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> 


er 


| an das | 
unter eln Scepter des eufficchen 
f Kaiſerthums m 
verlebte Jahrhundert. 
5 f ’ | a \ Re \ 


/ 


"de 1 


Riga unter ruſſiſch⸗ taucher ober | 
herrſchaft. 

Peter der Große. | 

(reich nach der Uebergabe der Stadt war 
der General-Feldmarſchall Graf Scheremee 
tew darauf bedacht, ihr in ihrer hoͤchſt 
traurigen Lage alle nur moͤgliche Erleichte⸗ 
rung zu verſchaffen. Noch immer wuͤthete 
die Peſt in und bey Riga, ja beynahe in 
ganz Livland bis zum Echluffe des 171 0ten 
Jahres. Die Menſchen befielen mit Beu⸗ 

len und Druͤſen, welche ſich theils am Halſe, 
theils unter den Armen, theils an den Bei- 
nen ſetzten, große Hitze und heftige Schwer- 


99 


zen verurſachten. Diejenigen, bey denen 
dieſe Beulen aufbrachen oder ſich vertheils - 


ten, wurden nach langwieriger Cur gerettet, 
wo aber das Gegentheilt ſtatt fand, ereilte 
ſie der Tod in 3 bis 4 Tagen. Nach einer 
am iſten Januar 1711 in der deutſchen 


Stadtgemeine gemachten Anzeige, waren in 


derſelben im Laufe des vorigen Jahres 87 


Kinder getauft und 61 Paare getraut wor⸗ 
den. Begraben hatte man in der Petri⸗ 
kirche 425, im Dom 1200 und in der Jos 


hanniskirche 326 Leichen deutſcher Einwoh⸗ 


ner, die vormals dort ebenfalls Familien⸗ 


Begraͤbniſſe beſaßen, in allem 1951 Perſo⸗ 
nen; diejenigen ungerechnet, die, wie es 
heißt, heimlich weggeſteckt worden. Man 


wandte alle moͤgliche Mittel an, dieſer 


ſchrecklichen Seuche Einhalt zu thun, und 
führte zufoͤrderſt einen Vorrath Getreyde 
und andre friſche Lebensmittel den ungluͤck⸗ 
lichen Einwohnern zu. Außer mehrern zweck⸗ 
maͤßigen Anordnungen, die der um ſeiner 
Einſichten, wie um feiner ſeltenen Herzens— 
guͤte von Riga's Buͤrgern allgemein geſchaͤtzte 
General-Feldmarſchall, ganz im Sinne ſeines 
großen Monarchen, um das Elend der Stadt 


* 


9¹ 

zu mildern, unablaͤſſig traf, fertigte er in⸗ 
ſonderheit die ſchwediſche Beſatzung ab, die 
250 Soldaten von den Regimentern der eror 


berten Provinzen ausgenommen, und ließ 


die ruſſiſche Infanterie, die anfangs aus 
7000 und ſpaͤterhin aus 10, 0 0 Mann be⸗ 
ſtand, denen man die erbeuteten ſchwediſchen 
Gewehre, Patrontaſchen u. ſ. w. gegeben 
hatte, außer der noͤthigen Beſatzung an die 
Stelle der ſchwediſchen, auf verſchiedenen 
Wegen zum Ausruhen und um der Peſt zu 
entfliehen nach Polniſch-Livland ziehen und 
die Gegenden um Druja beſetzen. Zur 
Einnahme der Duͤnamuͤnder⸗Schanze, deren 
Uebergabe am Sten Auguſt 1710 zu Stande 
kam, wurde der General⸗Major von Bucken 
beordert. Der dortige Commandant von 
Stakelberg, der die Unmoͤglichkeit, ſich laͤn⸗ 
ger zu vertheidigen, einſah, unterwarf ſich 
um ſo eher, da alle Huͤlfe ausblieb. Am 
ısten Auguſt ergab ſich auch Pernau, gleich 
darauf Arensburg und am 2gften Septem- 
ber Reval. ) In den erſten Tagen nach 


*) Auf die Eroberung dieſer Staͤdte wurden Me⸗ 
daillen geſchlagen, auf denen aber das Da- 


gE 
der Unterwerfung Riga's wurden von der 
Stadt an die ruffifch=Faiferlichen Comman⸗ 
deure abgeliefert: 83 metallene und 226 ei⸗ 
ſerne Kanonen, 7 metallene und 11 eiſerne 
NMoͤrſer, und 5 metallene Haubitzen. In 
der Citadelle fand man 15 metallene und 
239 eiſerne Kanonen, 48 eiferne We und 
2 eiſerne Haubitzen. 

Am Zoſten September erfolgte die Beſtä⸗ 
tigung der Capitulation vom Monarchen, 6 
die alſo lautet: ; 

„Wir Peter von Gottes Gnaden Czaar 
„und Inperator von ganz Rußland u. ſ. w. 
„Thun hiermit kund und zu wiſſen. 
„Demnach Riga, die Hauptſtadt in Liv⸗ 
„land, durch zugeſtandene ng | 


tum zum Theil falſch ER iſt. Früher 
1705 war ſchon eine auf die Einnahme von 
Mitau gepraͤgt, daß aber auch eine auf die 
Eroberung von Bauske, wie in No. 14. der 
curl. Provinzialblaͤtter d. J. behauptet wird, er⸗ 
ſchienen ſey, iſt eine bis jetzt vollig unbekannte 
Sache. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie ir⸗ 
gendwo beſchrieben wuͤrde, im Fall fie wirk⸗ 
lich exiſtiren ſollte. Sie koͤmmt auch nicht in 
des Tiregale Medaillen⸗Sammlung vor. 
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„Uns ſich ergeben und unterthaͤnig ge⸗ 
„macht, ſelbiger auch hierbey verſprochen, 
„daß ihnen alle ihre Privilegien, Stadt 
„Rechte, Gerichte, Aemter, Freyheiten, 
„loͤbliche Gewohnheiten, Praͤrogativen, 
„Gerechtigkeiten, Patrimonial-Eigenthuͤ⸗ 
„mer und Poſſeſſionen, wie ſie ſelbige 
„von Alters her, und von Herrſchaften 
„zu Herrſchaften bis hiezu erworben und 
„genoſſen, confirmiret und conſerviret 
0 „werden möchten, und darauf der Magie 
„ftrat ſamt denen- Ständen daſelbſt Uns 


y gehuldigt und den Eid der Treue abge⸗ 


yſtattet, und hierauf durch Unſern beſon⸗ 


ders lieben getreuen, Unſern geheimbten 


„Rath Freyherrn von Loͤbenwolde um Uns 
„ſre gnaͤdigſte Confirmation daruͤber in 
Hunterthaͤnigkeit angehalten. Als haben 
„Wir in kaiſerl. Huld und Gnade ihnen 
„ ſolche nicht verſagen wollen, ſondern 
„wie Wir Uns ihrer beſtaͤndigen unterthaͤ⸗ 
„nigſten Treue und Pflicht gegen Uns undun⸗ 
„ſre kaiſerl. Succeſſoren gaͤnzlich verſichern; 
„ſo confirmiren Wir hiemit und in Kraft 
„ dieſes, alle ihre von Alters her und von 
„Herrſchaften zu Herrſchaften wohl ere 


„worbene und zu Uns gebrachte Privile⸗ 
gien, Stadt-Rechte, Statuten, Gerichte, 
„Aembter, Freyheiten, lobliche Gewohn⸗ 
„heiten, Praͤrogativen, Gerechtigkeiten, i 
„Patrimonial-Eigenthuͤmer und Poſſeſſio⸗ 
„nen, verſprechen ihnen auch, daß ſie und 
„ihre Nachkommen bey dem Allen immer⸗ 
y waͤhrend erhalten und gehandhabt wer⸗ 
„den ſollen. Wie Wir denn in Folge deſſen 
„allen Unſern hohen und niedrigen Be— 
„fehlshabern der Orten, und allen denen, ; 
„welche Uns mit unterthäniger Pflicht 
„und Gehorſam verbunden find, hiemit 
„ernſtlich gebieten und anbefehlen, daß 
„ſie ihnen darwider keine Hinderniſſe oder 
„Nachtheil zufuͤgen, oder zufuͤgen laſſen; 
„ſondern ſie vielmehr in benoͤthigten Faͤl⸗ 
„len ſchuͤtzen und handhaben ſollen. Zu 
„mehrer Urkund und gewiſſer Feſthaltung 
„baben Wir dieſes eigenhändig unter⸗ 
y ſchrieben, und mit Unſerm kaiſerl. In⸗ 
„Siegel beſtaͤrken laſſen. So geſchehen 
„St. Petersburg am 30. Septbr. 1710.“ 
So ſicherte der unſterbliche Monarch 
Riga's Buͤrgern ihre uralte wohlgegruͤndete 
Verfaſſung. 


75 Re 3 
Der Herausgeber der Nachrichten von 
Livland, und beſonders von Riga (der zu⸗ 


letzt verſtorbene Bͤͤrgermeiſter Melchior v. 


Wiedau), die ſich im gten Bande von Muͤl⸗ 
lers Sammlung ruſſiſcher Geſchichte befin⸗ 
den, ſagt zwar, die Stadt habe noch in 
einem anderweitigen Inſtrument vom naten 
Oetober 1710, uͤber die bey der Uebergabe 


bereits zugeſtandene und andre damals noch 
ausgeſetzte Accords- und Capitulations⸗ 


Puncte eine allergnaͤdigſte kaiſerl. Erklaͤrung 
erhalten; aber dieſe kaiſerl. Erflärung bes 
trifft nicht ſowohl die Stadt, als vielmehr 


die ausgeſetzten und Neben-Punete der Rit⸗ 


ter⸗ und Landſchaft, wie auch der Titel die⸗ 
ſer Erklaͤrung lautet. Am Schluſſe derſel⸗ 
ben heißt es: „auf das Anſuchen Sr. Czaar⸗ 
iſchen Majeſtaͤt Protection im Fall einer 
Veraͤnderung, und da Gott fuͤr ſey vorfal⸗ 
lender Abtretung dieſer Provinz wieder an 


Schweden, oder eine andre Regierung, kann 


ſich Sr. Czaariſchen Majeſtaͤt beſtaͤndigen 
Huld, Protection und Gewogenheit die ge- 
treue Ritterſchaft in Livland auf alle Faͤlle 


in unterthaͤnigkeit verfichern. Man ſieht 


hieraus, wie ſehr man noch immer fuͤrch⸗ 


— 


— 
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6 a, 
tete, bey dem ſchwankenden Kriegsgluͤcke 
dem ruſſiſchen Reiche wieder entriſſen zu 
werden. Aber auch dieſe Furcht ſchwand 
dahin, denn der am Zoſten Auguſt 1721 zu 
Neuſtadt in Finnland geſchloſſene Friede 
ſicherte, obwohl erſt nach 11 Jahren, dem 
Czaaren nicht nur den Beſitz der eroberten 
ſchwediſchen Provi zen auf ewige Zeiten, ſon⸗ 
dern auch unſrer Stadt die ihr zugeſagte 
kaiſerl. Gnade. Im gten und ıoten F. dies 
ſes Friedens⸗Dractats heißt es nemlich aus⸗ 
druͤcklich: „Seine Czaariſche Majeſtaͤt ver— 
„ſprechen, daß die ſaͤmtlichen Einwohner der 
„Provinzeu Liv- und Ehſtland, wie auch 
„Oeſel, ad liche oder unadliche, und die in 
„ſelbigen Provinzen befindlichen Städte, Mar 
„giſtraͤte, Gilden und Zünfte bey ihren un⸗ 
„ter der ſchwediſchen Regierung gehabten 
„Privilegien, Gewohnheiten, Rechten und Ge— 
„vechtigfeiten beſtaͤndig und ohnverruͤckt con⸗ 
„ſerviret, gehandhabt und geſchuͤtzt werden 
„ſollen. Es fol auch in ſolchen cedirten Laͤn⸗ 
dern kein Gewiſſenszwang eingeführt; ſen⸗ 
„dern vielmehr die evangeliſche Religion, auch 
„Kirchen und Schulweſen und was dem an⸗ 
„haͤngig iſt, auf demſelben Fuß, wie es 


97 
„unter der letztern ſchwediſchen Regierung 
„geweſen, gelaſſen und beibehalten werden, je⸗ 
„doch daß in ſelbiger die griechiſche Religion 
„binführo ebenfalls frey und ungehindert exer⸗ 
„ciret werden koͤnne und möge,’ N 
Endlich ſicherte auch der Aboſche Friede 
der Stadt aufs neue die ihr in dem Neu⸗ 
ſtaͤdtſchen Friedens ſchluß durch we Gnade 
zugeſagten Wohlthaten. | 
Bald nach der Beſitznahme ber Sie 
durch ruſſiſche Truppen, waren die Buͤrger 
und Einwohner derſelben bemuͤht, ihre in 
Truͤmmern liegenden Wohnungen, inſonder⸗ 
heit die Kirchen und die übrigen mehr oder 
weniger verwuͤſteten oͤffentlichen Gebaͤude, 
Hospitaͤler, Armen = Convente, Caſernen 
u. ſ. w. wieder herzuſtellen. Die 3 Stadt⸗ 
kirchen waren theils durch die hineingewor⸗ 
fenen Bomben bis auf die bloßen Mauren 
zerſtoͤrt, theils durch die bey dem fortdauernden 
Hinſterben der Menſchen ſtets offen erhaltenen 
Graͤber ſo unbrauchbar geworden, daß der 


deutſche Gottes dienſt auf der großen Gilde⸗ 


ſtube, wo auch die Ordination des Paſtors 
Elvers vollzogen ward, der lettiſche auf der 
kleinen Gildeſtube zum Theil von denen 
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dazu eigends aus der Nachbarſchaft erbete⸗ 
nen Landpredigern, von dem einzigen uͤbrig⸗ 
gebliebenen Mitgliede des Stadt-Miniſteri⸗ 
ums, Chriſtian Lauterbach, und dem Ads 
junct des Miniſteriums, M. Bartholomeus 
Depkin, gehalten werden konnte. Am Sſter⸗ 
feſte 1711 ward wieder zuerſt Gottes dienſt 
in der Domkirche gehalten, kurz zuvor war 
auch die Johanniskirche wieder hergeſtellt, 
in der Petrikirche dagegen ward zwar erſt 
am Sonntage vor Michael wieder gepre— 
digt, aber man ſtellte einer noͤthigen Repa⸗ 
ratur wegen den Gottesdienſt wieder auf ei⸗ 
nige Wochen ein. Der große Mangel an 
Bau-Materialien ſowohl, als an Arbeits⸗ 
leuten verzoͤgerte die Herſtellung- der zerſtoͤr⸗ 
ten Haͤuſer, und die meiſten blieben ein 
Jahr und druͤber voͤllig unbedeckt. Der 
Handel, dieſe Hauptquelle des Erwerbs, 
lag gaͤnzlich darnieder. Man war daher 
von Seiten der Regierung ernſtlich darauf 
bedacht, ihn baldigſt wieder in Aufnahme 
zu bringen. Die Schiffarth ſcheint in den 
Jahren 1710 und 1711 gaͤnzlich gehemmt 
geweſen zu ſeyn, wenigſtens findet man 
nirgends eine Anzeige der in dieſer Zeit hier 
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eingelaufenen Handels⸗Schiffe, einige ſchwe⸗ 
diſche während der Belagerung eingelaufe⸗ 
ne die zur Vertheidigung der Stadt her⸗ 

ankamen ausgenommen, oder ihre Anzahl 
Be; wie ſich aus mehrern Umſtaͤnden ſchlie⸗ 
ßen laͤßt, aͤußerſt unbetraͤchtlich geweſen ſeyn. 
Im October 1710 machte der Fuͤrſt Repnin, 
als damaliger General-Gauverneur, dem 
Magiſirate folgende Befehle des Kayſers 
kund. Der Monarch habe zur Aufnahme 
der Stadt und Landes- Wohlfarth durch 
Dero hohe Miniſter bey andern Hoͤfen, wie 
auch nach Holland und England, Pohlen 
und Litthauen, bekannt machen laſſen, daß 


der Handel allhier auf ſelbigen Fuß wie 


vormals geweſen gebracht werde, und alle 
Ab⸗ und Zufuhr zu Waſſer und zu Lande 


von und nach allen Orten ſo viel moͤglich 


unterhalten werden ſolle. Auch ſollten die 
Zoͤlle der einkommenden und ausgehenden 


Waaren nicht vergroͤßert, ſondern wie vor⸗ 


her geweſen bleiben, und damit nur wieder 
das Negotium in Aufnehmung kom⸗ 
men moͤge, koͤnnten die hieſigen Kaufleute 


mE ihren an fremden Orten habenden Cor— 


respondenten ihren Briefwechſel wieder anfanı- 
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gen und ferner cotinuiren. Auch ſollten 

die Kaufleute ihren vormaligen gehabten 

ordentlichen Gebrauch im Handel in allem 
beybehalten, ausgenommen mit Eichenholz 

nicht zu negotiiren, vielweniger an ihre has 
bende Commiſſtonairs zu melden, daß von 
ſelbigem Holze anhero gebracht werde, ſollte 

auch was kommen, ſo ſolle keinem erlaubt 

ſeyn, davon was zu verſchiffen, und zwar 

aus der Urſache, weil ſolches zum Schiff⸗ 

bau employirt werden ſolle, und weil ihnen 

dadurch groͤßerer Nutzen geſchehen werde. 0 
Was zeithero zu verſchiffen verboten war, 

ſolle nicht ohne Bewilligung verſchifft werden. 
Nehrere ſpaͤter ergangene Verfuͤgungen 

des Katſers, inſonderheit im Jahre 1724, 

zeugen nicht nur von ſeiner unbegrenzten 

Gerechtigkeitsliebe, ſondern auch von ſeiner 
unermuͤdeten Sorgfalt, unſern Handel auf 
alle moͤgliche Weiſe zu beguͤnſtigen und in 

Flor zu bringen, wenn unfre gute Stadt 

anders zu ihrem vorigen Wohlſtande wieder 

gelangen ſollte. Die nach Riga handelnden 

Pohlen hatten ihre Klagen uͤber mancherlei 

Bedruͤckungen, die ſie beim Verkauf ihrer 

WVaaren erlitten, vor den Thron des Mon⸗ 
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archen gebracht. Es wurden daher den Kaͤu⸗ 


fern fowohl als den Waͤgern und Wrakern die 


ſtrengſten Vorſcheiften ertheilt, um aller 


25 Ungerechtigkeit, allem Betruge und Druck 
vorzubeugen, und ihnen die koͤnigsbergſche 


Methode, von welcher der Kaiſer ſich perz 


ſoͤnlich hatte belehren laſſen, beym Wiegen 


und Meſſen empfohlen, alle falſche Gewichte 


und Maße dabey aufs ſtrengſte verboten. 


Die Wage in Riga, ſo lauten die merk⸗ 
wuͤrdigen auch vielleicht zu unſrer Zeit wohl 


zu beherzigenden Schlußworte jener Verord— 


nung, foll aufrichtig und ohne Falſch 


ſeyn. Auch die Richter ſowohl, als die 


ſtreitigen Partheyen erhielten, jene ſehr an⸗ 


gemeſſene Befehle in Anſehung der Verwal⸗ 


tung der Geſetze, dieſe in Ruͤckſicht ihres 
Benehmens und Verhaltens vor Gericht. 
Daher die noch bis auf den heutigen Tag 
bey uns uͤblichen Gerichtsſpiegel. | 

Aus dem ı7ııten Jahre verdienen inz 
ſonderheit folgende Begebenheiten bey uns 
in Erinnerung gebracht zu werden. Am ten 
März nemlich ward dem ganzen Neiche oͤf⸗ 
fentlich bekannt gemacht, daß die Czaarin 
Eatharina Alexiewna die wahre und recht⸗ 


— 
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mäßige Gemahlin des Ctaaren ſey. peter 
der Große machte nachmals eine Reiſe nach 


dem Carlsbade, um ſeine geſchwaͤchte = 


ſundheit wieder herzuſtellen, und den Cza 


en Alexei Petrowitz zu Torgau mit 
r Prinzeſſin Charlotte Chriſtiane Sophie, 
eee Tochter des Herzegs Ludwig Ru⸗ 


dolph von Braunſchweig, zu vermaͤhlen. 


Am n igten November traf er zum erſtenmale 
mit ſeiner Gemahlin, von dem Fuͤrſten Men⸗ 
ſchikow und mehrern angeſehenen Perſonen bez 


gleitet, in Riga ein, wo er bis zum bten Decbr. 


derweilte. Beyde allerhoͤchſte Perſonen wur: 
den von der Ritterſchaft ſowohl als von der 


Buͤrgerſchaft unter vielen Feyerlichkeiten ein⸗ 
gehohlt. Obzwar der unſterbliche Monarch 
gegen die Stadt ſeit ihrer Beſitznahme im⸗ 


mer die gnaͤdigſte Zuneigung hatte blicken 


laſſen, fo waren doch einige, die ihr nicht - 
wohl wollten, bemuͤht, ihm den Verdacht 


einzufloͤßen, als ob die Buͤrger heimliche 
Anhaͤnger ihres vorigen Königs wären. 9) 


) In einem Briefe des Kayſers an den General⸗ 
Feldmarſchall Scheremetew ſchreibt er: „ich be- 
ſorge ſehr, ob nicht der Feind irgend ein Ver⸗ 


ſtaͤndniß mit den rigiſchen Buͤrgern habe.“ 


— —— 


| 

. 
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Gobebuſc vermißt | in ſeinen Jahrbuͤchern, | 


wo er den Fall des Fuͤrſten Menſchikow erz 
zaͤhlt, indem er das anfuͤhrt, was ihm zur 
Laſt gelegt worden, die Beſchuldigung, daß 
er der Buͤrgerſchaft zu Riga den Untergang 


geſchworen habe. Wie wenig er ihr gewo⸗ 


den geweſen erſieht man ſchon daraus, daß 
er der Stadt die Thorſchluͤſſel, die ihr doch 


bei ihrer Uebergabe gelaſſen worden waren, 


abforderte, und daß ſie auch aller Vorſtel⸗ 

tung ungeachtet wirklich ausgeliefert werden 
mußten. Neid und Verlaͤumdung wurden in⸗ 
deſſen dennoch in der Folge zum Schweigen ge- 


bracht, und mancher ſehr arge Plan, wie muͤnd⸗ 
liche Nachrichten verſicherten, vereitelt, nach⸗ 


dem der Monarch ſich von der Treue und An⸗ 
phaͤnglichkeit Riga's an feinen neuen Regen⸗ 
ten ſelbſt hinlaͤnglich uͤberzeugt hatte. Und 


fo ſtegten auch hier Tugend und Menſchlich⸗ 
lichkeit uͤber Argliſt, Blutgier und Bosheit. 
Am Tage nach feiner Ankunft beſah der. 
Monarch die Petrikirche und beſtieg den 
Thurm derſelben. Beim Herunterſteigen 
ward er von den beiden Predigern Lauter⸗ 
dach und Depkin feierlich angeredet. Die 
Kleidung des erſtern, die noch jetzt gewoͤhn⸗ 


u — ——— 
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liche unſrer Stadt⸗Geiſtlichkeit, fiel dem 
Kaiſer ſehr auf. Er verlangte daher einige 
Tage darnach den ganzen prieſterlichen Ha- 
bit, den Kragen, das Barret ſammt der 
damals unter demſelben gewöhnlichen Muͤtze, 
welches alles er behielt. Unter mehrern 
Veranſtaltungen, die er waͤhrend ſeiner An⸗ 
weſenheit traf, gab er auch den Befehl, ein 
Privathaus nahe am Wall auf der Duͤna⸗ 
Seite zu kaufen, und fuͤr feinen etwanigen 


kluͤnftigen Aufenthalt in unſrer Stadt auszu⸗ 


bauen und einzurichten, worauf das kayſerl. 


Palais in der Neugaſſe (die jetzige zweyte 


Kreis- und Navigations-Schule) erbaut 
wurde. Am erſten November ward er auf 


6 dem Hauſe der Geſellſchaft der ſchwarzen 


Haͤupter ſehr feyerlich empfangen. Als er 
unter den dort befindlichen Portraits ſchwe⸗ 


diſcher Koͤnige auch das Bildniß Carls des 


Zwoͤlften erblickte, rief er aus: ſiehe da 
mein Bruder, der mich die Kriegs 
kunſt lehrte. Bald darauf ſchenkte er 
der Geſellſchaft ſein eignes wohlgetroffenes 


Bildniß. Am ten Decbr. reiſte er mit ſei⸗ 


ner Gemahlin nach Reval ab, wohin ihm 
die Abgeordneten der Stadt folgten. Am 


23 
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pferſchmidt⸗Geſelle auf einem auf dem Hahn 
der Petrikirche ſehr kuͤnſtlich und mit Le⸗ 
bensgefahr angebrachten 19080 ein Feuer⸗ 
werk ab. 

Im Januar 1712 ergieng der Befehl an 


die Stadt, 100,000 Rthlr. Alb., den Thaler 
iu 80 Kop. gerechnet, für kaiſerl. Rechnung 
nach Holland zu uͤberſchicken. Die Herbey⸗ 
8 ſchaffung einer ſolchen Summe war der voͤl⸗ 


lig erſchoͤpften Stadt eine unmoͤgliche Sa⸗ 
che. Sie machte deshalb die dringendſten 


Vorſtellungen, und nachdem man dem zur 
genauern Unterſuchung des Zuſtandes der 
Stadt und des Landes abgeſchickten Praͤſi⸗ 
denten Iſajeff, ein genaues Verzeichniß al⸗ 
ler Einkuͤnfte und Zoͤlle vorgelegt hatte, 
uͤberzeugte er ſich von der bedraͤngten Lage 
ihrer Buͤrger, ohne jedoch ein Mittel zur 
Milderung ihrer Noth vorſchlagen zu koͤn⸗ 
nen. Obzwar die Buͤrgerſchaft mit vielen 


Schulden belaſtet war, ſo wandte ſie doch 
zum Beweiſe ihrer Treue gegen den Mo— 


narchen alles an, um ſeinen Befehl zu er⸗ 


füllen, Es wurden nemlich 75,000 Rthlr. 
Alb., den Thaler zu 80 Cop. gerechnet, re⸗ 
Ei 8 
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Abend vor ſeiner Abreiſe brannte ein Ku⸗ 
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müttirt, woben fie 7550 Rthlr. verlohr. 
Da es unmoͤglich war, eine groͤßere Sum⸗ 
me herbeyzuſchaffen, ſo wurden die noch 

fehlenden 25,000 Rthlr. erlaſſen. Obzwar 
die Wohnungen der Bürger in fo weit fie 
hergeſtellt waren die Laſt der Einquartirung 
tragen mußten, ſo ward ihnen doch, nach⸗ 
dem die Caſernen allmaͤhlich wieder einge⸗ 
richtet waren, dieſelbe moͤglichſt erleichtert. 
Die Wohnungen der Geiſtlichen, die nach 
dem Privilegio der Koͤnigin Chriſtina ſo 
wie ihre eigenthuͤmlichen Landhaͤuſer, Kohl 
und Hopfen⸗Gaͤrten, von aller Einquarti⸗ 
rung frey ſeyn ſollten, wurden nunmehro 


auch in Gemaͤßheit jenes Privilegiums von 


aller Einquartierung befreht. Am 25ſten 


Junius d. J. traf der Kayſer abermals 


mit ſeiner Gemahlin in Riga ein, von wo 
er ſich am Zoſten d. M. nach Stettin be⸗ 
gab. Im Fruͤhlinge des folgenden Jahres 
kehrte er nach St. Petersburg zuruͤck. In 
den Monaten Julius und Auguſt 172 


aͤußerte ſich abermals die Peſt in unſrer 


Stadt, und zwar weit heftiger als ii vo⸗ 
rigen Jahre, denn damals wuͤthete fie faſt 
um dieſelbe Zeit nur in der Citadelle, der 


207. 


Gricken⸗Schanze und unter dem dort befindli⸗ 
chen Militair, jetzt hingegen verbreitete ſie 
ſich, weil noch viele Soldaten in den Buͤr⸗ 
gerhäufern beherbergt werden. mußten, an 
ſehr vielen Orten in der Stadt. Man ſahe ſich 
deshalb genoͤthigt, Schildwachen vor einige 5 
Hausthuͤren zu ſtellen, vor welchen Miſt und 
alte Lumpen verbrannt wurden. Ja ſelbſt in 
dem folgenden Jahre ſtarben noch viele 


Soldaten an dieſer tödlichen Seuche. Man⸗ 
che fielen ploͤtzlich todt zur Erde nieder, und 


verbreiteten unter den Bürgern Schrecken | 
und neue Beſorgniſſe, die ſich bei eingetres 
# tenem Froſt allmählich) verminderten. Ein f 
rigaſcher Buͤrger macht die Bemerkung, daß 
das heftige Bombardement keinen ſo großen 
Eindruck auf die Gemuͤther der Einwohner ger 
macht habe, als dieſe Schreckens⸗Krankheit, 
wie er ſie nennt. Zu Anfang des Jahrs 1713 
traf der Czaariſche Kron⸗Prinz hier ein, ver⸗ 
bat ſich aber ausdruͤcklich alle Feyerlichkei⸗ 
ten. Nach dem Tode des General- Majors 
Polonski, der zeither Gouverneur uͤber Riga 


und Livland geweſen war, kam an deſſen 


Stelle der Fuͤrſt Golitzin. Der Handel 
begann wieder aufzuleben, und nachdem die 
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Anzahl der eingekommenen Schiffe im vori⸗ 
gen Jahre ſich auf 76 belaufen hatte, fo 
belief fie ſich in dieſem auf 176. Das Por 
lizey⸗Weſen ward in beſſern Stand geſetzt, 
den Gewaltthaͤtigkeiten, die ſich die Sol⸗ 


daten in manchen Gaſſen erlaubten, wo die 


Haͤuſer noch in ihren Truͤmmern lagen und 
wo »die Keller derſelben ihnen zu Schlupf⸗ | 
winkeln dienten mancherlei Exceſſe zu bege⸗ 
hen, ward nachdruͤcklich vorgebeugt, und 
ſchon ſtiegen mehrere Haͤuſer aus ihren 
Ruinen neu hervor. Ein im November 
wuͤthender ſehr heftiger Sturm zerſtoͤhrte 
von 25 bei der Stadt und auf der Rhede 
liegenden Schiffen, 5 vor der Stadt und 5 | 
auf der Rhede gaͤnzlich. | & 
Im Jahr 1714 ward die Pr 
twar ſchon im März wieder eröffnet, aber 
vom sten bis zum ıoten April ergoß fich 
das Waſſer in der Dina dergeſtalt, daß es 
uͤber die Ufer des Rieſings in die dort 
liegenden Speicher drang, die Schiffe in 
der Duͤna bis zur Hoͤhe des Bollwerks 
erhob, und fie einer großen Gefahr ausſetzte. 
Ein ſehr duͤrrer heißer Sommer fuͤhrte 
eine Viehſeuche herbey, und ein heftiger 
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Sturm im Ders zerriß die Floßbruͤcke und 


ver nichtete ſie faſt gaͤnzlich. An die Stadt 
ergieng die Aufforderung, 1000 Schiffpfund 


Eiſen zum Hafenbau nach Reval zu liefern; 


weil aber ein ſolcher Vorrath nicht herbey⸗ 


geſchaft werden konnte, ſo wurden nur 100 


Schiffpfund geliefert. Im folgenden Jahre 
entſtand im May ein ſolcher Mangel an 


Salz in der Stadt, indem der gewoͤhnliche 
zum Trafic und weitern Debit nach Cur⸗ 


land und Pohlen vorhandene Vorrath be⸗ 


reits erſchoͤpft war, daß kaum 1 Ließpfund 


fuͤr Geld zu haben war, weshalb man Salz 


5 N ae Memel bis zur Ankunft mehrerer Schiffe 


landwaͤrts kommen ließ. Man hatte, fos 
lange noch etwas vorhanden war, die Laſt 
mit 80 bis go Rthlr. Alb. bezahlt. 

Im Jahr 1716 am ıflen Februar bes 
gluͤckte der Kayſer abermals die Stadt 
durch ſeine Gegenwart. Schon am ſolgen⸗ 
den Tage begab er ſich in die Petrikirche 
in der Abſicht, auf den Thurm zu ſteigen, 
für den er immer eine auffallende Vorliebe 
gezeigt hatte. Da aber gerade um die 


Zeit die gewohnliche Predigt gehalten ward, 


ſo gieng er durch den mittlern Gang bis 
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zum Geſtuͤhle des Magiſtrats der Kanzel 
gegenuͤber, hinauf, und weil er merkte, 


daß die Verſammlung ſich von ihrem Platze 


erhob, wodurch eine Stoͤhrung veranlaßt 


ward, winkte er den daſelbſt verſammelten 
Zuhoͤrern mit der Hand, ſitzen zu bleiben. 


Bald darnach trat er vor den Altar, wo er 


ein Gebet zu verrichten ſchien, und entfernte 
ſich nach einer guten Weile, indem er durch 
den Seitengang bey der Kanzelthuͤre voruͤ— 
bergieng, wo er ſeine Muͤtze abnahm. Waͤh⸗ | 
rend feiner Anweſenheit in Riga zog ein 
ſehr gewagtes und uͤbereiltes Benehmen, 


verbunden mit Trotz und Unbeſcheidenheit 


gegen den Monarchen, dem er eine Klage 
uͤber den General Weide vorgetragen hatte, 
dem damaligen Ober-Landvoigt Paul Brock 
hauſen, den Verluſt ſeiner Freyheit zu. 
Er ſollte mit ſeiner Familie nach Siberien 


gebracht werden. Die Kayſerin, die am 
Aten eintraf, verwandte ſich bey ihrem Ge⸗ 


mahl fuͤr dieſelbe, die auch zuruͤckgelaſſen 


wurde, er hingegen ward am asſten Febr. 
nach Tobolsk abgefuͤhrt. Er erreichte den 


Ort ſeiner Beſtimmung nicht, aber auch 2 


ſein Vaterland ſollte der Ungluͤckliche nicht 
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wiederſehen. Denn als Peter der Große 
nach ſeiner Abreiſe aus Riga in Koͤnigs⸗ 
berg ankam, bezeigten die dort ſtudirenden 
Livlaͤnder ihm ihre Ehrfurcht, und hatten 
den Sohn des ungluͤcklichen Brockhauſen, 
der dort ſtudirte, zu ihrem Wortfuͤhrer gez 


waͤhlt. Der Monarch nahm ſte ſehr huld— 


reich auf, und erlaubte dem Redner, ſich eine 


Gnade auszubitten. Er bat hierauf um 
Gnade fuͤr ſeinen ungluͤcklichen Vater, 


welche Bitte ihm der Kaiſer zwar, jedoch 
wie es ſchien, ungern gewaͤhrte. Allein er 
ſtarb auf der Ruͤckreiſe am Aten Januar 
2717 ohnweit Solikamsky, und wurde von 


ſchwediſchen Gefangenen begraben. Bey 
der Ankunft der Kayſerin in Riga wollten 


die Bürger fie am Thore mit militairifchen 
Ehrenbezeugungen empfangen, traten aber 


zu ſpaͤt unter Gewehr, indem die Monarchin 
bereits das Thor paſſirte. Sie rief ihnen 
daher aus den Wagen zu: gude kuͤde ick 
bin ſchon hier. Am Gten wohnte der Kayz 
ſer der Leichenfeyerlichkeit feines geweſenen 
Schiffs⸗ und hieſigen Waſſer-Capitains, 


Peter Lobech, in der Domkirche bey. Er 


begleitete die Leiche bis dahin in einem 
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Trauer⸗Mantel und mit einem langen Flor, 

der von der Maͤtze auf die Erde herabhieng. 
Man hatte auch die Schauſpieler dorthin 
beſtellt, um eine Trauer-Cantate aufzufuͤh⸗ 
ren, ſie erhielten aber die Weiſung, ſich 
ins Schauſpielhaus zu begeben, und dort, 
aber nicht in der Kirche, zu ſingen. Als 
nach der Leichenrede das Vater-Unſer ge⸗ 
betet ward, ſtand der Kayſer von ſeinem 
Sitze auf und ſprach das Gebet mit ent⸗ 
bloͤßtem Haupte nach. Im Trauerhauſe 
hatte er den Sarg oͤffnen laſſen, und das 
Haupt ſeines verſtorbenen treuen Dieners 
beruͤhrt und geſegnet. Am Zten Februar 
ſetzte er ſeine Reiſe uͤber Danzig nach Daͤn⸗ 
nemark fort, wohin ihn die Kaiſerin Tags 
darauf begleitete. Am 15ten ward der bee 
ruͤhmte nach St. Petersburg beſtimmte 
gottorpſche Globus, den man neuerdings 
eine Spielerey zu nennen beliebt hat, wozu 
doch wohl in mancher Ruͤckſicht kein Grund 
vorhanden ſeyn moͤchte, aus der Duͤnamuͤnde 
heraufgefuͤhrt, wohin er zu Schiffe gebracht 
worden war. Dreyhundert Mann mußten 
einen Weg durch den Hagenshoffſchen Wald 
hauen, weil die gewoͤhnliche Landſtraße nicht 
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breit genug war, um ihn unbeſchaͤdigt hie⸗ 
her zu bringen. Nach einer aͤußerfl ſtuͤr⸗ 
miſchen Witterung im Fruͤhlinge dieſes 


Jahres, fiel in den Sommermonaten eine 


ſo ungewoͤhnliche Kaͤlte ein, daß die Erndte 


des Sommer -Getre des voͤllig mißrieth. 


An die Stadt ergieng eine abermalige Aufs 
forderung, 6000 Ließpfund Eiſen zum re⸗ 
valſchen Hafenbau zu liefern. Man be⸗ 


freyte ſich von dieſer Contribution, indem 
man für 4000 Ließpfund, zu 10 bis 11 Rthlr. 


das Schiffofund gerechnet, baares Geld 


gab. Durch die heftigen Sturmwinde, die 
bis zun Junius weheten, war das Waſſer 


in der Duͤna ſo hoch geſtiegen, daß man 
die Floßbruͤcke, die ſich losgeriſſen und bey 
Voſſenholm feſtgeſetzt hatte, a zu Stande 
bringen konnte. 

Im September 1717 paſſt rte der Kayſer 
auf feiner Ruͤckreiſe nach St. Petersburg 
durch unſre Stadt. Am noten November, 
als am Martinstage, feyerte man das zweyte 
Jubelfeſt des vor 200 Jahren begonnenen 


Reformations-Werks in allen Gemeinen 


unſrer Stadt. Einem allerhoͤchſten Be— 


fehl zu Folge ward auch in dieſem Jahre 


1 1 4 2 & Be 


ein namentliches Verzeichniß aller Einwoh⸗ 
ner der Stadt, ohne Unterſchied des Stan⸗ 
des und Geſchlechts, angefertigt, auch 
mußte genau aufgegeben werden, wie viele 
Haͤuſer bewohnt wuͤrden, oder noch unbe—⸗ 
wohnt waͤren, wie viele wuͤſte Haͤuſer und 
Plaͤtze noch vorhanden, mit welchem Rechte 
fie jeder Einwohner beſaͤße, und welche Ans 
ſpruͤche von einem oder dem andern an die 
wuͤͤſten Häufer und Plaͤtze gemacht werden 
koͤnnten. Auch ward befohlen, daß alle, ſo⸗ 
wohl Edelleute als Buͤrger, die bisher 
Pfandguͤter gehabt und zu ſchwediſchen Zei⸗ | 
ten als folche befeffen, auch bisher die In⸗ 
tereſſen genoſſen, ſie quitiren ſollten. 

Am aten März 1718 ward dem juͤng⸗ 
ſten kayſerl. Prinzen Peter Petrowitſch, als 
ernanntem Thronfolger, in der Domkirche 
die Huldigung geleiſtet. Das Glockenſpiel 
auf dem Thurm der Petrikirche war nun 
auch wieder hergeſtellt, und ſpielte nach 
der Belagerung am zſten December zum ers 
ſtenmal. Als etwas ſonderbares hat man 
die Nachricht aufbewahrt, daß im Januar 
ein Wolf über den Wall bey ber Badſtuben⸗ 
Rundel ins Heydevogelſche Haus gelaufen 
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ſey, wo man ihn erſchlagen habe. Im Jahre 


719 am 2sſten April endete der kayſerl. 


Prinz, dem man im vorigen Jahre gehul— 
digt hatte, ſeine irrdiſche Laufbahn. Im 
Julius war die Hitze ſo groß, daß man 


Waſſer in großen Kufen vor den Hausthüͤ⸗ 


ren ausſetzen mußte, um bey entſtandener 
Feuersgefahr deſto ſchnellere Huͤlfe leiſten 
zu koͤnnen. Viele Waͤlder entzuͤndeten ſich 


von ſelbſt, und das Waſſer in der Duͤna 
war fo niedrig, daß man bey Groß-Jung⸗ 
fernhof und noch naͤher bey der Stadt, 


mit großen Wagen durch den Fluß fahren 
konnte. Fruͤher im May hatte ein heftiger 
anhaltender Sturm gewuͤthet, der eine 
Menge Holzfloͤſffer und Struſen zerſtoͤhrte. 
Ein gewiſſer Eichenberg, der aus Deutſchland 
hieher gekommen war, zeigte um dieſe Zeit 
im Elephanten⸗ Speicher Proben einer au: 


ßerordentlichen koͤrperlichen Staͤrke, die je⸗ 
dermann in Verwunderung ſetzten. Am 14. 


Julius ward die Frau Chriſtina Johann⸗ 
ſohn, aus Schweden gebuͤrtig, in einem 


Alter von 115 Jahren 2 Monaten und 3 


Tagen in der Jakobskirche begraben. Am 
26ten Auguſt feyerte man den Sieg Über 
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die ſchwediſche Flotte. Zu Michael ward 
bey der gewoͤhnlichen Rathswahl der Kauf⸗ 
mann Diedrich Zimmermaun, Bruder des 
Landvogts Chriſtian Zimmermann, ohne 
Aelteſter, Buͤrger und Bruder geweſen zu 
ſeyn, zum Mitgliede des Raths erwaͤhlt. 
Ein Fall, der zuvor nie ſtatt gefunden 
hatte, und auch in ſpaͤtern Zeiten nicht vor⸗ 
koͤmmt. Im May 1720 ward ſtatt des vor⸗ 
maligen ſchwediſchen Stempelpapiers das 
ruſſiſche eingefuͤhrt. Um in Betreff der 
deutſchen Handwerksaͤmter ſowohl als der 
lettiſchen Aemter eine gewiſſe Ordnung zu 
treffen, wurden dieſelben von dem damali⸗ 
gen General-Gouverneuren Fuͤrſten Repnin, 
aufgefordert, eine Abſchrift ihrer Schragen 
einzuliefern. Der handelnden Buͤrgerſchaft 
ward angedeutet, 60, 0 Loͤfe Roggen für 
die Krone aufzubewahren, der uͤbrige Vor— 
rath hingegen durfte verſchifft werden. In 
Betreff der Gaſſenreinigung ergiengen die 
ſtrengſten Verordnungen, Zigeuner und anz 
deres liederliches Geſindel wurden fortge⸗ 
ſchaft, im Polizey⸗Weſen inſonderheit wur⸗ 
den ſehr weſeutliche Verbeſſerungen vorge⸗ 
nommen, deren Nutzen man beſonders bey 
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zweymaligen Feuersbruͤnſten verſpuͤrte, die 5 


ſehr bald gedaͤmpft wurden. Immer ſicht⸗ 


barer reiften die Fruͤchte des Friedens, der 
Wohlſtand und die gute Ordnung kehrten 
in unſere Mauren wieder ein. Auch fuͤr 


die Armen war geſorgt, denn am aten 


Januar 1721 ward das neuerbaute hoͤlzerne 


Jeͤrgens⸗Hospital am Wall der Sandpforte 


von dem Diaconus zu St. Johannis, Joh. 


Caspar Elvers, feyerlich eingeweiht und er⸗ 


Öffne. Am ırten März traf der Kayſer, 
dem ſeine Gemahlin bald nachfolgte, zum 
fuͤnftenmal in Riga ein, wo er fuͤr dieſes— 
mal am läugften verweilte. Bey feiner Anz 
kunft ward mit allen Glocken gelaͤutet, und 
die Kanonen wurden von den Waͤllen ger 
loͤſet. Die Buͤrgerſchaft ſtand zu Fuß in 
Gewehr, doch ohne Fahnen, weil der Friede 
mit Schweden noch nicht geſchloſſen war. 
Der Einzug geſchah durch die Sandpforte, / 
die Sand- und Neugaſſe nach dem Palais. 
Bey der Sandpforte bewillkommte der Ma⸗ 
giſtrat den Kayſer. Im Palais wurden alle 
Anweſende zum Handkuß gelaſſen. Vor allen 


Haͤuſern waren junge Graͤnen-Baͤume ge⸗ 
pflanzt und in die Erde gegraben. Vor 
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manchen Haͤuſern ſah man 12 „Ban vor 
dem Rathhauſe 36 und eine Ehrenpforte 
beym Eingang des Rathhauſes. Das 
Glockenſpiel auf dem Petri-Thurm ward 
den ganzen Tag und auch noch den folgen⸗ 
den geſpielt. Im Palais ward er von dem 
Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp, der 
einige Tage fruͤher angekommen war und 
ſich 1724 mit der Großfuͤrſtin Anna, aͤlte⸗ 
ſten Tochter Peters des Großen, vermaͤhlte, 

empfangen. Auch erſchien hieſelbſt die Her⸗ 
zogin von Curland, Anna, Wittwe Herzogs 
Friedrich Wilhelms, Brudertochter des Mo⸗ 

narchen und nachmalige Kayſerin. Sie em⸗ 
pfieng die Monarchin vor der Stadt und 
begleitete fie in dieſelbe. Der Kayſer an. 
raſtloſe Thaͤtigkeit gewoͤhnt, beſchaͤftigte ſich 
während feines Aufenthalts in Kiga täglich 
mit Schiffsriſſen, die er felbft verfertigte, 
muſterte die Truppen in der umliegenden 
Gegend, nahm die Duͤnamuͤnde in Augen⸗ 
ſchein, und traf mehrere wohlthaͤtige Ver⸗ 
anſtaltungen. Unablaͤſſig bemuͤht, ſich von 
allem ſelbſt zu überzeugen, alles perfönlich 
zu unter ſuchen, bewieß er nur zu deutlich, 
wie ſehr er Riga's Wohl anette, Mit 
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Beyſeitſetzung alles Ceremoniels, und ohne 


jemanden in Verlegenheit zu ſetzen und 


durch ſeine Gegenwart Zwang aufzulegen, 
beſuchte er oft ganz unerwartet, einen oder 


den andern aus der Kaufmannſchaft, bes 


ſonders einen ſehr bekannten hoͤllaͤndiſchen 
Kaufmann, ſetzte ſich mit der Familie zu 
Tiſche, und nahm an der Unterhaltung war⸗ 
men Antheil. Man ſagt, die noch jetzt vor⸗ 


handenen ſchoͤnen Eichenbaͤume bey dem eher 
maligen Bienemannſchen Hoͤfchen waͤren von 


ſeiner eigenen Hand gepflanzt worden. Den 
Kaufmann und nachmaligen Buͤrgermeiſter 


A. H. Schwartz, den Vater des zuletzt ver⸗ 


ſtorbenen unvergeßlichen Buͤrgermeiſters J. 


C. Schwartz, pflegte er in einem Garten 
an der Weide ſehr oft, wenn er ermuͤdet von 


den Arbeiten in ſeiner neuen Anlage, in 
der Naͤhe deſſelben ſich erhohlen wollte, 

Abends, wie er ſelbſt ſagte, nur auf ein 
einziges bekanntes rigaſches Gericht, das 


derlohrne Huhn, welches er ſehr liebte, 


zu beſuchen, wozu er ein Stuͤck Schinken aß. 


Er fuhr gewöhnlich durch die Stadt in eis 


ner mit einem Pferde beſpannten zweyraͤ— 
drigen Chaiſe, von einem Dentſchick beglei⸗ 
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tet. Traf er jemanden auf der Gaſſe an, 
der Exceſſe begieng, ſo ſtrafte er ihn auf | 
der Stelle derb ab, und fuhr dann weiter. | 
Es iſt Schade, daß mehrere Anekdoten von 
ihm, die nnfre Alten oft zu erzählen pfleg⸗ 
ten, nicht ſchriftlich auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft gekommen find. Sie characteriſiren 
immer den großen Han. 
Die Feſtungswerke der Stadt, der 
Citadelle und die Duͤnamuͤnder⸗Schanze 
wurden voͤllig hergeſtellt, und die Kanaͤle 
und Graͤben um die Stadt, deren Ausduͤn⸗ 
ſtungen der Geſundheit der Einwohner in eis 
nem hohen Grade nachtheilig waren, gerei⸗ 
niget. Wie im ganzen Lande ſo wurden auch 
in unſrer Nähe überall Werſtpfoſten errich⸗ 
tet, und Wege und Bruͤcken verbeſſert. 
Auf kaiſerl. Befehl ward ein Werft fuͤr N | 
zu erbauenden Fahrzeuge der Privat⸗Perſo⸗ 
nen, und ein Haus nebſt einem Garten 
(der jetzige ſogenannte erſte kayſerl. Garten) 
an dem von dem Kayſer ſelbſt angewieſenen 
und abgemeſſenen Platze angelegt. Die dort 
noch jetzt vorhandenen ſchoͤnen Lindenbaͤume 
waren aus Holland verſchrieben, das alte 
hoͤlzerne Gebaͤude aber, aus deſſen Fenſtern 
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man eine vortreffliche Auſſicht auf die Duͤna 


hatte, ward vor mehrern Jahren Alters 


halber niedergeriſſen. Indem ich dieſes 
ſchreibe beehrt unſre allgeliebte Kay ſerin 
auf Ihrer Ruͤckreiſe aus dem Seebade zu 
Ploenen (d. 19. Auguſt 1810) dieſen Garten 


mit Ihrer Gegenwart, in welchem die ruſſ. 


* 
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Kaufmannſchaft einen Ball veranſtaltet hat, 
um dem Publikum die Freude zu ſchaffen, 
die Herablaſſung und Leutſeeligkett dieſer 
wahrhaft geliebten Landes⸗Mutter noch ein⸗ 
mal in der Naͤhe und an dem Orte zu be⸗ 
wundern, wo ihr großer Ahnherr ſogern ver- 
weilte, wo ſein hoher Geiſt ſo manche Plane 
ſchuf, die unſre Väter begluͤckten. Ich 


kehre nach dieſer kleinen Abſchweifung, die 


auch an eine frohe Zeit erinnert, zur Haupt⸗ 
ſache zuruͤck. In dem Gefolge Peters des 
Großen befand ſich damals der nachmalige 


beruͤhmte Feldmarſchall Graf Muͤnnich, der 
auf die Einladung eines angeſehenen ruf 
Miniſters nach St. Petersburg gekommen 


war, für den aber der Kayſer nicht for 
gleich eine ſeinen Talenten angemeſſene Be⸗ 
ſtallung fand. Hier war es jedoch, wo 
er ihm, deſſen große Einſichten und Talente. 
| RER, 5 


222 


er in malſcherley Proben erkannt hatte, mit 
eigner und alleiniger kayſerl. Unterſchrift 
das Diplom eines General-Lieutenants uͤber⸗ 
reichte. Man ſagt, zu ſeiner ſchnellern Be⸗ 
förderung habe inſonderheit folgender Um⸗ 
ſtand ſehr viel beygetragen. Der Graf 

hatte zu feinem Vergnügen einen ſehr gez 3 
rauen Aufriß des Petri-Thurms, an dem 
der Kayſer immer ſoviel Wohlgefallen fand, 
und den Muͤnnich aus den Fenſtern feiner - 
Wohnung (dem jetzigen Spohrſchen Hauſe) 
ſehr deutlich betrachten konnte, um ſeiner 
kreflichen Symmetrie willen ) angefertigt, 
als nun der Thurm bald darauf in Flam⸗ 

men gerieth, wuͤnſchte der Monarch ihn 
ganz wie er zuvor geweſen hergeſtellt zu 
ſehen, worauf ihm Muͤnnich eine Zeichnung 
deſſelben uͤberreichte, die den Beyfall des 
Kayſers erhielt. Am ııten April ward ein 


) Man hat vor einiger Zeit verſucht, dieſe von 
allen Bau- und Kunſtverſtaͤndigen anerkannte 
Symmetrie des Thurms in einem Öffentlichen 
Blatte laͤcherlich zu machen, wahrſcheinlich 
um auch an dieſem er feinen Witz 
zu ſchaͤrfen. 
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Baͤr von 3 Fiſcherboͤten unweit Lutzausholm 


in der Daͤna gejagt und erſchlagen. Auf 
hoͤchſten Befehl ward das Thier unter dem 
Gewoͤlbe der Neupforte zur Schau ausge⸗ 


ſetzt. Es war az Elle lang. Mit dem 


ungluͤck, das die Kirche traf, hatte es fol⸗ 
gendes Bewandniß. Am noten May nem⸗ 
lich regnete es mit heftigen Donnerſchlaͤgen 
und Blitzen, und gleich nach 4 Uhr Mor⸗ 
gens traf ein Blitzſtrahl die Spitze des 
Thurms, auf welchem ſich nebſt der Uhr 


das ſchoͤne Glockenſpiel befand, welches der 


Buͤrgermeiſter Hans von Dreyling um 8000 


Rrthlr. in Holland hatte machen laſſen, und 
im Jahre 1695 der Kirche verehrte. Die 
8 Stadt hatte es erſt 1697 mit 4128 Rthlr. 


Unkoſten aufſetzen laſſen. Dieſes Kunſtwerk 
ſowohl als die uͤbrigen im Thurm befindli⸗ 
chen Glocken und das Kupfer des Dachs 


wurden zum Theil von der Flamme verzehrt. 


Man wandte alles an, den Thurm zu ret⸗ 
ten, der Kayſer, der vier Tage zuvor der 
vom General = Superintendenten Bruiningk 
dort vollzogenen Ordination des Paſtors 
Anton Baͤrnhoff beygewohnt hatte, eilte in 
eigner hohen Perſon aufs ſchnellſte herbey, 
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und traf alle noͤthige Loͤſchanſtalten. Er 
fiel vor dem Altar auf die Knie und betete, 
und da die Gefahr immer groͤßer ward, 
verließ er endlich auf vielfaͤltiges Bitten 
feiner Begleiter die Kirche. Wider alles 
Vermuthen ſtuͤrzte gleich darauf der Thurm 
ganz ſenkrecht ein, wodurch die Kirche, die 
erſt am raten Januar 1724 nothduͤrftig zur 
Haltung des Gottesdienſtes hergeſtellt wer⸗ 
den konnte, zwar ſehr beſchaͤdigt ward, jez 
doch alle anderweitige Gefahr gluͤcklich vor⸗ 
uͤbergegangen war. Die Reparatur der 
Kirche koſtete nachmals 12460 Rthlr., und 
die Orgel 5350 Rthlr. Außer den zwey 
Seiten⸗Gaͤngen und vier Mauren blieb von 
der Kirche nichts ſtehen. Alle Geſtuͤhle, 
die meiſten meſſingnen Kronleuchter, einige 


anderweitige Zierathen und Monumente aus i 


dem 16ten Jahrhunderte, die marmorne 
Kanzel und der marmorne Altar wurden 
vernichtet. Auffallend war es, daß von der 
aus dem Jeſaias Cap. 53. v. 5. genomme⸗ 
nen Aufſchrift des Altars folgende Worte 
vom Feuer unverſehrt geblieben waren: — 
willen verwundet — len zerſchla⸗ 
gen, — wir Frieden haͤtten, — wir 


— 
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geheilet. Als Probe des damaligen Ge: 
ſchmacks in der Dichtkunſt mag hier ein Ma⸗ 
drigal ſtehen, zu welchem jene Worte nicht 
nur, ſondern auch der bald darauf gefey⸗ 
erte neuſtaͤdtſche Friede Veranlaſſung ga⸗ 
ben. Es lautet: 


Sonſt ſoll es eine Regel der Gelehrten ſeyn 
Daß Blitz und Wetter⸗Schlag bey guten Zeiten 
Nur Trauer Boten ſeyn nr 
Und daß dieſelben bey beklemmtem Stande 
Auf lauter Heil und Gluͤcke deuten 
Doch wo erholen wir uns Raths 
Bey unſerm juͤngſten Kirchen- Brande 
Man darf hier nicht mit Zeichendeutern are 
Nein, nur bey Gottes Altar fragen 
Da wird uns die Antwort ertheilet: 
SGoͤtt hat den Körper unſers Staats 
Nach ſeinem geheiligten Willen verwundet 
Mit feurigen Strahlen zu ſchlagen 
Warum denn? daß wir Frieden haͤtten 
O ſeeliger Schluß ſo ſind wir geheilet. 
Am gaaſten May begab ſich der kayſerl. 
Hof nach Reval. Am Zoften Auguſt kam 
der Friede zwiſchen Rußland und Schwe⸗ 
den zu Neuſtadt, im nördlichen Finnland, 
zu Stande, und ſo war die Kriegsflamme, 
die 21 Jahre bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher 
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im Norden gewuͤthet hatte, ausgeloͤſcht. 
Das Friedensfeſt ward am 28ſten Septem⸗ 
ber ſehr feyerlich begangen. Das Friedens⸗ 
Manifeſt ward in der Citadell-Kirche, in 
der Jakobs- und Domkirche verleſen, in 
welcher letztern der Gen.-Sup. Bruiningk 
als Oberpaſtor über Jeſaia 24. v. 7. pres 
digte. Der Friedensbote war der See-Ca⸗ 
pitaine Martin Goslar, mit einem bey ſich 
habenden Herolde und den Friedensfahnen— 
traͤger. Die Stadt ſchenkte ihm 300 Duka⸗ 
ten. Das Papier, worin ſich dieſe Summe 
befand, hatte die Aufſchrift: 
Es kann dich keine Stadt nach Wuͤrden gnug 
beſchenken, 
Weil alles Gold der Welt dem goldnen Frieden 
weicht, : 
Doch werthſter Goslar nimm dies ſchlechte An⸗ 
| | gedeufen, 
So Riga hoͤchſt erfreut durch deine Botſchaft 
„ 

ae A. 1721 d. 28. deptembris. 
Dieſe frohe Begenheit veranlaßte von 
Seiten des Magiſtrats eine Deputation an 
den Monarchen, die ihm ihre Wuͤnſche und 
Dankſagungen darbrachte. Bald darauf 
nahm der Czaar den Titel Kayſer aller 


| 


| 
* 
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Reuſſen, auf Bitte des Senats und des 


heiligen Synods, an. Am 26ſten October 


ereignete ſich in unſrer Stadt ein großes 


Ungluͤck, indem der bey der Kuͤter-Pforte 
belegene beynahe reparirte Pulverthurm, 


den man auszubeſſern bemuͤht geweſen war, 
und in welchem das darin verborgen ge⸗ 


bliebene Schieß⸗Pulver durch Unvorſichtig⸗ 


keit der Arbeitsleute Feuer fieng, in die 


Luft flog. Verſchiedene Perſonen, die ſich 


daſelbſt und auf der Gaſſe befanden, buͤß⸗ 
ten das Leben ein, noch mehrere wurden 


verwundet, und die benachbarten Haͤuſer 


faſt gaͤnzlich zerſtoͤhrt. Einen Mahlerbur⸗ 
ſchen rettete fein Ungehorſam. Er pflegte 


ſich nemlich, wenn ihn ſein Lehrherr außer 
Hauſe auf die Arbeit ſandte, gerne auf den 
Gaſſen zu verweilen, und das ihm aufge⸗ 
tragene Geſchaͤft zu verzoͤgern. Um 11 Uhr 
Vormittags ſandte er ihn mit einer nach⸗ 
druͤcklichen Ermahnung, ſich nicht wie ge⸗ 


woͤhnlich anderwaͤrts zu verweilen, an den 
ungluͤcklichen Ort. Der Pulverkeller flog 


in die Luft, worauf der Mahler den Wunſch 


aͤußerte, daß fein Burſche doch dieſesmal 


ungehorſam geweſen ſeyn moͤchte, weil er 


0 0 
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ſonſt auch wohl ein Dpfer geworden ſeyn 
koͤnnte. Der Wunſch wer erfüllt, denn der 
Burſche war feinen gewöhnlichen Gang ges 
gangen, hatte die ihm aufgetragene Arbeit 
verſaͤumt, und entkam auf dieſe Weiſe der 
Gefahr. Zum Andenken jener ungluͤcklichen. 
Begebenheit lieſt man noch jetzt uͤber dem 
Eingange eines Privatgebaͤudes, das dane- 
ben gebaut und kaum angefangen war, die 
lehrreichen Worte: omnia sunt hominum 
tenui pendentia filo (der Menſchen Schick⸗ 
ſale haͤngen an einem zarten Faden). In 
ſpaͤterer Zeit iſt dieſes Gebaͤude in einen 
Speicher verwandelt worden. Vom egſten 
bis zum Zıflen Januar 1722 ward der neu⸗ 
ſtaͤdtſche Friede abermals ſehr ſolenn ge⸗ 
feyert. Die durch denſelben zu Stande ges 
brachte freye Handlung und Schiffarth hat⸗ 
ten auf die Stadt den wohlthaͤtigſten Ein⸗ 
fluß. Von dieſem Jahre an vermehrte ſich 
die Anzahl der hieher ſeegelnden Schiffe. 
Zur Reſtitution aller und jeder Beſttzun⸗ 
gen der Stadt, ward eine kayſerl. Commiſ⸗ 
ſion niedergeſetzt, durch welche aber die 
Stadt das Gut Neuermuͤhlen, welches ihr 
zu ſchwediſchen Zeiten zur Belohnung ihrer 


I 
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Treue geſchenkt worden war, verlohr, und 


der Gemahlin des Grafen Golowkin, einer 


gebohrnen Graͤfin von Dohna, deren Vor⸗ 


fahren es von dem letzten Ordensmeiſter 
Gotthard Kettler erhalten hatten, ohne ei⸗ 
nigen Erfatz zum Beſten der Stadt, zuer— 
kannt wurde. Der Rath ſorgte in dieſen 
ruhigen Zeiten infonderheit für die Verbeſ— 


| ſerung des Schulweſens durch neue Einrich- 


tungen und Geſetze, ferner für die Sicher: 
heit des Eigenthums der Einwohner durch 
eine zweckmaͤßige Feuer- und Brand - Drd- 
nung. Es herrſchte Abends eine ſo große 
Unſicherheit auf den Gaſſen, daß es jeder; 
mann befohlen wurde, mit einer Laterne 
und nie anders als in Geſellſchaft eines an- 


dern über die Gaſſe zu gehen. Am agſten 
September wurde die erſte Nachtwache mit 


dem Nachrufer und das Blaſen vom Thurm 
des Rathhauſes wieder angefangen, wie es 
vor der Belagerung geweſen wer. So uns 


bedeutend dieſes zu ſeyn ſcheint, fo wohl 


thaͤtig war es doch fuͤr die Sicherheit der 
Einwohner. Am 26ſten October ward die 
zum Beſten der Petrikirche bereits beſchloſ— 
ſene Lotterie auf dem ſchwarzen Haͤupter⸗ 


* 
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hauſe zu ziehen angefangen. Der Thurm 
der Domkirche wurde mit 4 Uhrſcheiben 
(da vorher nur eine unter dem Umgange 
war) oberhalb dem unterſten Umgange ge⸗ 
ziert. Um dieſe Zeit verlangte der Kayſer 
von allen ſeinen Unterthanen, ſie ſollten den 
Succeſſions⸗Eid ablegen und ſchwoͤren, den⸗ 
jenigen kuͤnftig für den Beherrſcher Ruß— 
lands zu erkennen, den der Monarch dazu 
ernennen wuͤrde. Dieſe Feyerlichkeit ward 
in der Domkirche vollzogen. Der Handel 
hatte ſeit einigen Jahren mehrere fremde 
Kaufleute reformirter Religion nach Riga 
gebracht. Dieſe hielten ſich zur reformirten 
Gemeine in Mitau. Nachdem ihnen der 
Kayſer den freyen Gottesdienſt auf Anſu⸗ 


chen der vornehmſten unter ihnen, und in 


ſonderheit einiger aus Holland hieher ge- 
kommenen erlaubt hatte, errichteten ſie eine 
eigne Gemeine, und eroͤffneten ihren Got⸗ 
tesdienſt am roten November 1723 in eis 
nem der Frau Holzen gehoͤrigen in der Ja⸗ 
kobsſtraße belegenen Hauſe. Der erſte Pre⸗ 
diger dieſer Gemeine hieß Joh. Heinr. 
Thorwarth aus Philippsthal bey Caſſel. 
Er hat bis auf dieſen Tag nur zwey Nach⸗ 
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folger gehabt, den Herrn Prediger Schmidt, 
der ins Ausland gieng, und den jetzt an 
dieſer Gemeine ſtehenden ſehr verdienten 
Herrn Prediger Collins. Auch mit dem 
Wappen der Stadt gieng um dieſe Zeit 
eine Veraͤnderung vor. Sie hatte nemlich 
bisher zwey Löwen als Schildhalter in dem⸗ 
ſelben gefuͤhrt. Mit allerhoͤchſter Einwilli⸗ 
gung waͤhlte ſie ſtatt deren zwey Adler, wie 
denn auch in den Fahnen der Buͤr— 


| gerſchaft dieſe Veraͤnderung vorgenommen 


ward. Im December eben dieſes Jahres 
ward wegen der Kroͤnung der Gemahlin 


Peters des Großen ein Manifeſt erlaffen. 


Die Stadt fandte zwey Mitglieder des 
Raths als Deputirte zu dieſer Feyerlichkeit 
nach Moskau, die im folgenden 1724ſten 
Jahre am 7ten May daſelbſt vollzogen 


wurde. Am 18ten May wurde in der nun 


völlig hergeſtellten Petrikirche auf die dar⸗ 
über eingegangene Nachricht Abends um 82 
uhr das Te Deum unter Trompeten und 
Pauken, Laͤutung aller Glocken und dreyma⸗ 


liger Abfeurung der Kanonen von den Waͤl⸗ 
len angeſtimmt. Der Magiſtrat nebſt der 


Kanzeley, das Miniſterium und die Buͤrger⸗ 


— 


5 BER: 
132 5 5 
32 


ſchaft hatte ſich dort verſammelt, und der 


General ⸗ Superintendent und Oberpaſtor 


Bruiningk hielt über Pf. 84. v. 12. eine 


kurze Rede. 


In Betreff des Handels ergieng die 


Verfuͤgung, daß Juften, Hanf, Pottaſche, 
Weidaſche, Talg, Wachs, Hanfoͤl, Leinſaat, 
Schweinborſten, Leim, Rhabarber, Theer 
und Caviar aus den Staͤdten des großen 
end kleinen Rußlands von den Kaufleuten 
durchaus nirgends anders wohin als nach 
den ruſſtſchen Haͤfen gefuͤhrt werden ſollten, 
bey Verluſt der Waaren. Auch in Anfes 
hung der Wage ergiengen abermals neue ge— 
ſchaͤrfte Befehle, und die Stadt erhielt 12 
Schiffe zum Geſchenk. Am 28ſten Januar 


1725 befchloß der erhabene Monarch ſein 


glorreiches Leben, nach einer 45jaͤhrigen Re⸗ 
gierung. Dieſe traurige Nachricht traf am 
ten Februar hierein, worauf ſofort von 12 
bis 2 Uhr Mittags mit allen Glocken ge⸗ 


laͤutet wurde. Am orften reiſten die Des 


putirten der Stadt nach St. Petersburg, 
dem Leichenbegaͤngniſſe beyzupvohnen. Am 


Todestage des Monarchen beſtieg den Thron 


ſeine zweyte Gemahlin 


— 
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Catharina bie Erſte, 


eine gebohrne Livlaͤnderin. Die Huldigung 
ward ihr am sten Maͤrz in der Domkirche 


vom Nathe, dem Miniſterio, den Aelteſten 
beyder Gilden, den Schulcollegen, der Kan⸗ 
zeley und uͤbrigen Buͤrgerſchaft geleiſtet. 
Das Militair huldigte Tages zuvor bey ver⸗ 
ſchloſſenen Thoren. Die Exequien des ver 


ſtorbenen Kayſers wurden am Zoſten May 
als ſeinem Geburtstage um 4 Uhr Nachmit⸗ 


tags in allen Kirchen gefeyert. Seinen 


Nahmen wird die ſpaͤteſte Nachkommenſchaft 
mit Ehrfurcht nennen, wie die Vaͤter es 
thaten, die in ihm ihren Retter verehrten. 


Am ıflen Junius 1725 beſtaͤtigte die Kay⸗ 


ſerin die Privilegien, a und RS | 


der Stadt, 


Die vornehmſte Sorge Ane neuen Lan⸗ 
desmutter gieng dahin, nach dem Muſter 


ihres Gemahls den Handel inſonderheit in 


Aufnahme zu bringen. Sie ſetzte daher eine 


Commerz⸗Commiſſion nieder, zur Beſtim⸗ 


mung der Mittel, den Handel bluͤhend zu 
machen. Sie verſtattete denen, die aus 
Riga, Narva, Neval, Doͤrpt, Pernau, 


Arensburg (jedoch nicht aus der Fremde) 


/ 
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Roggen zur See nach St. Petersburg lie: 
fern wollten, völlige Zollfreyheit, verbot aufs 
ſtrengſte alle Vorkaͤuferey, erließ die Verord⸗ 
nung, daß an den Wehren, welche in der Duͤna 
und Ewſt geſchlagen werden, durchgehends und 
ſonder Ausnahme in der Tiefe des Stroms 
zu freyer und ungehinderter Durchfahrt der 
Struſen, Floͤſſer und Boͤte eine Oeffnung 
von 12 Ellen gelaſſen und jederzeit in ſol⸗ 
cher Breite gelaſſen werden ſolle. Allen 


an der Duͤna Wohnenden ward bey ſchwe⸗ 


rer Strafe verboten, an den verungluͤckten 
Struſen und Floͤſſern einige Gewalt zu 
veruͤben, oder ihrer Waaren ſich zu be⸗ 
maͤchtigen. Dagegen ward befohlen, ihnen 
vielmehr alle noͤthige Huͤlfe zu ihrer Ret⸗ 
tung zu erweiſen. Mehrere wohlthaͤtige 
Plane vereitelte ihr Tod, indem fie nach ei⸗ 
ner kurzen Regierung von noch nicht drit⸗ 
tehalb Jahren am 6ten May 1727 die Erde 
verließ. Am darauf folgenden Tage beſties 
den großvaͤterlichen Thron 


Peter der Zweyte, | 
der einzige und letzte männliche Erbe des 
romanowſchen Hauſes, gebohren am ı7ten 
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October 1715. Er war ein Sohn des Czaa⸗ 
rewitſch Alexei Petrowitſch und der Tochter 


des Herzogs Ludwig Rudolph zu Braun⸗ 


ſchweig und Blankenburg, Charlotte Chri⸗ 


ſtiane Sophie. Die Huldigung ward ihm 
auf Veranſtaltung des damaligen General- 
Gouverneuren Gregor Petrowitſch Czerni⸗ 
tſcheff am 13ten May geleiſtet, jedoch ward 
das Laͤuten wegen Abſterben der Kayferin 


eingeſtellt. Seine Kroͤnung ward im Fe⸗ 


bruar 1728 zu Moskau vollzogen, wohin 
die Stadt zwey Mitglieder des Raths als 


Deputirte abgeſandt hatte. Die Nachricht 


davon traf in 10 Tagen in Riga ein, wor⸗ 
auf man ſogleich mit allen Glocken laͤutete, 
und damit 4 Tage von 10 Uhr Vormittags 
bis 1 Uhr Nachmittags fortfuhr. Des 
Abends wurden alle Haͤuſer erleuchtet. Am 
ı3ten October 1723 beſtaͤtigte der Kayſer 
mit eigner Hand und dem Reichsſiegel die 
Gerechtſame, Verfaſſungen, Beſitzungen und 
Privilegien der Stadt. Weber ſagt im 
zten Theile des veraͤnderten Rußlands S. 
100., der Monarch habe noch ein neues 
Privilegium hinzugefuͤgt, nemlich daß der 

Stadt erlaubt ſeyn ſollte, Münzen zu fhlar 
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gen, mit dem Wappen der Stadt auf einer 
und dem Bildniſſe des Kayſers auf der an 


dern Seite. In dem kayſerl. Gnadenbriefe 


wird deſſen mit keiner Sylbe gedacht, auch 
beſaß ja die Stadt ſchon zu erzbiſchoͤflichen 
Zeiten das Recht, Muͤnzen zu praͤgen. Der 
Gnadenbrief lautet: } 
„Von Gottes Gnaden Wir peter der 
„Zweyte Kayſer und Selbſt herrſcher von 
„ganz Rußland ꝛc. ꝛc. a 
„Thun hiemit kund. Demnach Unſre 
„getreue Unterſaſſen, die Buͤrgermeiſter und 
„Rathmaͤnner unfrer Stadt Riga durch ihren 
„bevollmaͤchtigten Deputirten Melchior Ca⸗ 
„ſpari unterthaͤnig angeſucht, daß Wir der 
„Stadt Privilegien, Rechte, Gerechtigkeiten, 
reypeickit Verordnungen und Statuten, 
„welche unſer Herr Großvater Peter der 
„Erſte Kayſer und Selbſthalter von ganz 
„Rußland hoͤchſtſelig und glorwuͤrdigſten 
„Andenkens confirmiret und bekraͤftigt, 
„anjetzt durch Unſern Brief ebenfalls zu 
„confirmiren und zu bekraͤftigen allergnä- 
„digſt geruhen möchten, als haben Wir 
„aus ſonderbarer kayſerl. Huld und 
„Gnade in Betracht der den vorigen Re- 
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„genten, beſonders aber Er. kayſerl. 
„Majeſtaͤt Unſerm Herrn Großvater und 

„Unſrer Frau Großmutter hoͤchſtſeelig und 
+ „glorwuͤrdigſten A Andenkens, von ihnen er⸗ 
„wieſenen Devotion, Treue und Pflicht, 
„und in ungezweifelter Hoffnung, daß ſie 
„Uns und Unſern rechtmaͤßigen Nachfol⸗ 
„gern gleichergeſtalt und in allen Fallen 
„die Pflicht treuer Unterſaſſen ſtets ers 
„weiſen, und nach ihrem geleiſteten Eide 
„ruͤhmlich zu conſerviren nicht unterlaffen 
„werden, ſolche ihre Bitte in Gnaden 
ygewaͤhren wollen, auf daß fie dadurch 
„um ſo viel mehr aufgemuntert werden, 
| ihre allerunterthaͤn igſt geſchworne Treue 
„gegen Uns und Unſer ruſſiſches Kayſer— 
„thum durch eifrige Dienſte, und nach 
„Erforderung der Umſtaͤnde mit Auf— 
opferung ihres Guts und Bluts zu ber 
„kraͤftigen. Wir haben alſo hiedurch alle 
„ihre von Alters her, von Regierung zu 
„Regierung wohlhergebrachten Privilegien, 
„Freyheiten, Rechte, Gerechtigkeiten und 
„Gewohnheiten, wie ſie dieſelben bisher 
„wohl erworben und beſeſſen, in allen ſo 
„und dergeſtalt confirmiret und befraftiger, 
a ; 10 i 
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„wie ſelbige von Unſerm Herrn Großva⸗ 
„ter Sr. kayſerl. Majeſtaͤt Peter dem Erz 
„ſten hoͤchſtſeeligſt und glorwuͤrdigſten 
„Andenkens bekraͤftiget und confirmiret 
„worden, anbey verſichernde, daß ſie und 
„ihre Nachkommen bey dem allen voll⸗ 
„kommen gehandhabet und erhalten wer⸗ 
„den ſollen, jedoch Unſerm und Unſers 
„Reichs Hoheit und Recht vorbehalten 
„und ohne Schaden. Wir gebieten dem- 
„nach allen Unſern dort befindlichen ho⸗ 
„hen und niedern Befehlshabern, wie 
„auch alle denjenigen, welche Uns mit 
„allem unterthaͤnigen Gehorſam und Treue 
verpflichtet ſind, aufs ernſtlichſte, daß 
„ſie dieſem zuwider keine Hinderung, Nach⸗ 
„theil und Schaden ihnen zufuͤgen laſſen; | 
„ſondern fie vielmehr auf erfordernden 
„Fall dabey ſchuͤtzen und handhaben. 
„Zu mehrerer Verſicherung und Feſthal⸗ 
„tung haben Wir dieſes mit unſrer eig⸗ 

nen Hand unterſchrieben und mit Uns 
„ſerm kayſerl. Siegel bekraͤftigen laſſen. 

„Gegeben in Moſcau, den ı5fen Octo⸗ 
Ibris Anno 1728, im andern Jahre Un⸗ 
„ſrer Regierung.“ ji 


— 
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Eine ſeltne Erſcheinung war im No⸗ 
vember d. J. die Ankunft eines tuͤrkiſchen 
Geſandten des Aga Kosbeizin Muſtapha. 
Er ward von zween Deputirten des Raths 
und der Buͤrgerſchaft zu Pferde eingeholt, 
und erhielt eine Wohnung im Knauerſchen 
Hauſe in der Suͤnderſtraße. Nach 5 Tagen 
| ſetzte er ſeine Reiſe nach Moskau fort. Im 
folgenden Jahre ward der General Peter 
Graf von Lacy zum General- Gouverneur 
ernannt. Am ruten September erhielt auch 
die Stadt über den Beſitz ihrer Guͤter Pr⸗ 
kuͤl und Kirchholm einen kayſerl. Donations— 
Brief. Die von der Kayſerin Catharina 
. der Erſten niedergeſetzte Commerz⸗Commiſ⸗ 
ſion ward vom Monarchen beſtaͤtigt, auch 
verfuͤgte er, daß daferne eine oder die an⸗ 
dre Stadt oder ein einzelner Kaufmann 
im Handel etwa eingeſchraͤnkt oder gehin⸗ 
dert zu ſeyn glaubte, oder wenn jemand ir⸗ 
gend etwas, das dem Handel überhaupt 
oder beſonders zutraͤglich ſeyn koͤnne, wahr⸗ 
naͤhme, derſelbe ſolches ohne Bedenken 
ſchriftlich anzeigen ſollte. Der Handel mit 
Zobeln, Rhabarber und dem chineſiſchen 
GSGolde und Silber ward freygegeben, und 
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die Ausſchiffung des Korns verſtattet. Das 
Einſchmelzen der ruſſiſchen oder andrer als 
ten Muͤnzen ward verboten. Fuͤr einen 
Solotnik reinen Silbers erhielt man 18 Co⸗ 
peken. Alle bisherige Kupfermuͤnze ſollte 
gegen neue eingewechſelt und ſodann gaͤnz⸗ 
lich reducirt, auch einige Schriften politi⸗ 
ſchen Inhalts eingeliefert werden. An alle 
Collegien, Richter und Canzeleien ergiengen 
die ſtrengſten Befehle, Gericht und Gerech— 
tigkeit zu hegen, und die vorkommenden 
Sachen nicht aufzuhalten. Der Tabacks⸗ 
handel ward ebenfalls freygegeben. — 
Der Kayſer hatte ſich mit der äkern 
Tochter des Fuͤrſten Menſchikow verlobt, 
durch die Entfernung des in Ungnade ge⸗ 
fallenen Fuͤrſten kam aber dieſe Verbindung 
nicht zu Stande, und der Verlobungsring 
ward ihr wieder abgefordert. Am Zoſten 
December 1729 verlobte ſich der Kayſer mit 
der Prinzeſſin Catharina Dolgoruckoi. Er 
hatte ſich vorgeſetzt, am 18ten Januar 1750 
ſein Beylager zu Moskau, wo er ſich ſeit 
ſeiner Kroͤnung aufgehalten hatte, zu voll⸗ 
ziehen, allein es ſtellten ſich die Blattern ein 
und er ſtarb Tages zuvor in einem Alter 
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von 16 Jahren, und nachdem er 2 Jahre 
und 9 Monate regiert hatte. Die maͤnn⸗ 
liche Linie des Hauſes Romanow war aus⸗ 
geſtorben, die weibliche war noch uͤbrig. 


Mittelſt einhelligen Schluſſes, und, wie es 


in dem Manifeſte lautet, ſaͤmmtlicher Ein⸗ 


ſtimmung der ganzen ruſſiſchen Nation ward 


aus dem kayſerl. Gebluͤte die große Frau 


Anna Iwanowna, 


. Tochter des großen Herrn und Czaaren 


Iwan Alexejewitſch, aͤltern Bruders Peters 
des Großen und des verſtorbenen Kayſers 
Muhme, zum ruſſiſch⸗kayſerlichen Thron er— 
kohren. Sie hatte ſich 1710 mit dem Herz. 


zoge von Curland, Friedrich Wilhelm, ver 


maͤhlt, der aber nach einem Jahre ſtarb. 
Gleich nach erfolgtem Ableben des Kayſers 
und nach geſchehener Wahl ward eine De— 


putation an ſie nach Mitau, wo ſie als 


Wittwe lebte, abgeſandt, um ſie zur An⸗ 
nahme der Regierung zu bewegen. Sobald 


ſie ſich dazu entſchloſſen hatte, ward das 


Manifeſt ihrer Thronbeſteigung publicirt. 
Am egſten Januar 1730 begab fie ſich auf 
die Reiſe nach Moskau, und ward unter 
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Abfeurung der Kanonen, ünter Paradirung 


der Bürger» Garden zu Pferde und zu Fuß 


in unſre Stadt begleitet, von wo ſie am 


folgenden Tage, nachdem fie die lebhafteſten 
Wuͤnſche fuͤr das Wohl aller Einwohner in 


den huldreichſten Ausdrucken geaͤußert hatte, 5 


ihre Reiſe unter denſelben Feyerlichkeiten 
weiter fortſetzte. Am 15ten Februar begann 


das Lauten für den verſtorbenen Kayſer mit 


allen Glocken von 12 bis 2 Uhr, und die 
oͤffentliche Trauer ward befohlen. Am sten 
Maͤrz ward die Huldigung der neuen Kay⸗ 


ſerin von der Garniſon in der Citadelle ger 


leiſtet. Sie ſollte Tages darauf auch in 
der Petrikirche geleiſtet werden, ſie unter⸗ 


blieb aber und die Eidesformel ward zu⸗ 


ruͤckgefordert. Am ꝛ18ten leiſtete die Garni⸗ 
ſon den Huldigungseid zum zweytenmale 
und am ı4feu ward er in der Petrikirche 


abgelegt. Am 26ſten April feyerte man die 


: Exequien zum Andenken des verſtorbenen 


Monarchen in allen Kirchen der Stadt. 


4 Am Sten May ward die am 2gſten April 


zu Moskau vollzogene Kroͤnung, zu welcher 


die Deputirten der Stadt abgereiſt waren 
und bey welcher ſich 114 Abgeordnete aus 


dieſelbe Stunde fuhr ein Blitzſtrahl unter 
bheftigen Regenguͤſſen in die Orgel der Dom⸗ i 
kirche, und zerſchmetterte einen Balken; die 

3 Stelle, wo der Strahl ſich wieder verloh⸗ 
ren hatte, konnte man nicht entdecken. 
Nach ein paar Tagen brannte auch die ſo⸗ 
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Liv⸗ und Ehſtland eingefunden hatten, hier 
ſehr feyerlich 5 Tage nach einander began⸗ 


gen. Um dieſe Zeit ereignete ſich in weni⸗ 
gen auf einander folgenden Tagen einige 


Ungluͤcksfaͤlle. Am ißten May nemlich 
ſtuͤrzte das Haus des Rathsherrn Elvers, 
weil die Boͤden zu ſehr mit Saat beſchuͤttet 
waren, ein, wobey 10 Perſonen das Leben 


einbuͤßten. An demſelben Tage und faſt um 


genannte Feil⸗Stube bey der Badſtuben⸗ 


Baſtion gaͤnzlich nieder. Am 4ſten Auguſt 


beſtaͤtigte die Kayſerin mit eigner Unter⸗ 
ſchrift die Privilegien, Gerechtſame und 
Beſitzungen der Stadt. Joachim ſagt in 
ſeiner Geſchichte des ruſſiſchen Reichs im 
ten Theile S. 200., die Kayſerin habe dem 
Adel und den Staͤdten in den eroberten 
Laͤndern ihre Freyheiten und Privilegien 


| g beſtaͤtigt, und fahrt hierauf fort, die Koͤ . 


nigin in Schweden Chriſtina habe der Stadt 


—— 


144 5 | 
Riga ehedem das Wünzrecht „ 
Er iſt in denſelben Irrthum gefallen, wie 
oben bereits von Weber angefaͤhrt worden. 
Da die Stadt, ſo faͤhrt er fort, jenes 
Mar zrecht nicht mehr habe ausüben duͤrfen, 
ſo habe die Kayſerin dieſe Freyheit wieder 
hergeſtellt, jedoch mit der Einſchraͤnkung, 
daß die hier gepraͤgten Maͤnzen nirgends 
anders als in den eroberten Provinzen in 
Umlauf geſetzt werden ſollten. Das Muͤnz⸗ 
recht iſt der Stadt nie ausdruͤcklich genom⸗ 
men worden, und von jener wieder herge— 
ſtellten Erlaubniß iſt weder in dem Gnaden⸗ 
briefe noch anderweitig etwas angefuͤhrt. 
Der Gnadenbrief lautet: | 
| „Von Gottes Gnaden Wir Anna Kay⸗ | 
„ſerin und Selbſthalterin des Janzen Ruß 
„lands ꝛc. ꝛc. 

„Thun hiemit kund. Demnach Unfre 
„getreuen Unterthanen, die Buͤrgermeiſter 
„und Rathmaͤnner Unſrer Stadt Riga, 

„durch ihren bevollmaͤchtigten Deputirten 
den Rathsherrn Melchior Caſpari aller⸗ 
„unterthaͤnigſt vorgeſtellet, welchergeſtalt 
alle Regenten und Beherrſcher des Herz 
„zogthums Liobland, wie auch Ihre kay— 


* 
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erl. Majeſtaͤten hoͤchſtſeelig und glorwaͤr⸗ 
„digſten Andenkens Unſre allerdurchlauch⸗ 
„tigſten Anteceſſores der Stadt Riga Pri⸗ 
„vilegien, börgerliche Rechte, Verordnun⸗ 
„gen, Gerichte, 3: Bunte, Freyheiten, loͤbl. 
„Gewohnheiten, Praͤrsgative, Guͤter und 
„Beſitzungen, Gerechtigkeiten und Statu⸗ 
„ten, wie ſte dieſelben von Alters her 
„von Reg: gierung zu Regierung gehabt 
„und genoſſen, durch eine General-Con⸗ 
„firmation aller gnaͤdigſt confirmirt und 
„bekraͤftigt haben, in aller Unterthaͤnig⸗ 
„keit bittend, daß auch Wir bey Unfrer 
„Ai tretung der ſouverginen Regierung aus 
„Unſrer hochgeneigten kayſerl. Gnade ob⸗ 
„bemeldete ihre Privilegien und Rechte, 
„wie auch die von Alters her ihnen do— 
„nirte Güter Drfül und Kirchholm aller: 
„gnaͤdigſt zu confirmiren und durch ein 
„General: Privilegium zu befräftigen ges 
„ruhen moͤchten. Da Uns nun dieſer 
„Stadt Kiga Buͤrgermeiſter und Rath⸗ 
„maͤnner nebſt der ganzen Buͤrgerſchaft 
„den Eid der Treue allerunterthaͤnigſt ge— 
„leiſtet; ſo haben Wir aus dieſer kayſerl. 
„ſouverainen Macht und gegen alle die⸗ 


„ſer Stadt Eißwohner hegende hochgeneigte 
„Gnade, als auch in Betracht ihrer den 
„vorigen Landesherrn, inſonderheit aber 5 
V„Unſern Allerdurchlauchtigſten Vorfahren, 
| „böchftfeeligen und glorwuͤrdigen Andenkens 
erwieſenen aufrichtigen Treue und guten 
„Dienſte, und in ungezweifelter Hoffnung, 
„daß dieſer Stadt Buͤrgermeiſter und 
„Rathmaͤnner nebſt allen Einwohnern Un⸗ 
„ſrer kayſerl. Majeſtaͤt und Unſern recht⸗ 
„maͤßigen Nachfolgern gleichfalls in allen 
„Gelegenheiten die Pflicht treuer Unter— 
„ſaſſen ſtets zu erweiſen und ehrlich zu 
„conſerviren, laut ihres Eides nicht um: 
„terlaſſen werden, denenſelben in ſolchem 
„ihrem allerunterthaͤnigſten Geſuch in Gna⸗ 
„den zu willfahren geruhen wollen; auf 
„daß dadurch bemeldeter Stadt geſammte 
„Einwohner deſto mehr aufgemuutert 
„werden, ihre beſchworne allerunterthaͤ⸗ 
„nigſte Treue gegen Uns und Unſer ruſſt⸗ 
„ſches Kay ſerthum, durch eifrige und 
„aufrichtige Dienſte auch nach Erfoderung 
„der Zeiten mit Gut und Blut zu bekraͤf⸗ | 
„tigen. Und alſo haben Wir hiemit den 
„Buͤrgermeiſtern, Rathmaͤnnern und der ges 
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„ſammten Buͤrgerſchaft Unfrer Stadt Ri⸗ 
„ga, wie auch ihren Nachkommen alle 
„ihre von Alters her, von Regierung zu 
„Regierung wohlerworbenen Privilegien, 
„mit welchen ſie zu Sr. kayſerl. Majeftät 


© „böchfifeeligen und glorwuͤrdigſten Anden⸗ 


„kens, Unſerm Herrn Bater- Bruder Pe⸗ 


„ter dem Großen Kayſer und Selbſthalter 


„von ganz Rußland, unter deſſen Botmaͤ⸗ 
„ßigkeit gekommen; wie anch Civil-Rechte, 


„Verordnungen, Gerichte, Zuͤnfte, Frey⸗ 
„heiten und loͤbl. Gewohnheiten, Praͤro⸗ 


„gative, Patrimonial⸗ Gerechtigkeiten und 


„Beſitzungen, als auch die im Jahr 1630 


„vom ſchwediſchen Koͤnige Guſtaph Adolph 
„der Stadt Riga donirte Guͤter Prkuͤl 


Hund Kirchholm, uͤber welche dieſer Stadt 


„bey Lebzeiten Sr. Majeſtaͤt unſers En⸗ 
„kels, hoͤchſtſeeligen Andenkens Kayſe ers 


„Peter des Zweyten, eine beſondre Confir⸗ 
f „mation ertheilet worden; wie ſie obbe⸗ 
„meldete alle bisher erworben und genof- 
„fen, für Uns und unſre rechtmaͤßigen 


„Nachfolger hiemit und Kraft dieſes aller⸗ 


Hcgnaͤdigſt confirmiren und beftätigen wol⸗ 


ulen, nebſt der Verſicherung, daß ſie und 
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„ihre Nachkommen, wie es recht und bil⸗ 
„lig iſt, bey dem allen ſtets vollkommen 
„und unverbruͤchlich allergnaͤdigſt erhalten 
„und gehandhabt werden ſollen. Wornach 
„Ich alle und jede zu richten und fie dabey zu 
erhalten haben. Wie Wir denn allen 
„Unſern hohen und niedrigen Befehlsha⸗ 
„bern im Herzogthum Livland, wie auch 
„denen, fo Uns mit Gehorſam und Treue 
„verpflichtet ſind, hiedurch ausdruͤcklich 
„befehlen, Unſern getreuen Unterthanen, 
„der Stadt Riga Buͤrgermeiſtern und 
„Rathmaͤnnern, nebſt der geſammten Bürz 
y gerſchaft wider ihre Privilegien und 
„Rechte und Zugehoͤrungen keine Hinde⸗ 
„rung oder Nachtheil zuzufuͤgen, noch zu⸗ 
„fügen zu laſſen, ſondern vielmehr auf 
„erforderlichen Fall ſie dabey zu ſchuͤtzen 
„und zu handhaben. Zur Feſthaltung meh⸗ 
„rerer Verſtcherung und Erhaltung deſſen 
„haben Wir dieſes mit Unſrer eignen 


„Hand unterſchrieben und mit Unſerm 


„kayſerl. Inſiegel bekraͤftigen laſſen. Ge⸗ 
„geben Moſcau Anno 1750 den Laſten 
„Auguſti, im erſten Jahre Unfter Re⸗ 
„gierung.“ 


1 
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Bald nach dem Antritte der Regierung 
der Kayſerin ergiengen manche ſehr wohl: 
thaͤtige Verordnungen. So traf ſie in An⸗ 
ſehung der ruſſiſchen Muͤnze mehrere Ber; 
fuͤgungen, nahm den Allein⸗Handel mit 
Theer wieder an, ſo wie ihn Peter der 
Große ſchon getrieben hatte. Die Hollaͤn⸗ 


der und Hamburger holten aus Archangel 


jahrlich gegen 40,000 Laſten zu 11 Tonnen. 


Sie ſuchte ferner dem Wucher zu ſteuren, 


indem fie gegen Gold- und Silberpfand zu 
8 von ein hundert auf 3 Jahre vorſchießen 


wollte. In Anſehung der Bettler ergiengen 


ſehr nachdruͤckliche Befehle, desgleichen in 
Anſehung vorgeblicher Zauberer und Wahr⸗ 
ſager, die aufs ſtrengſte beſtraft werden ſoll— 
ten, um dem Aberglauben unter dem Poͤ⸗ 
bel Einhalt zu thun. Sie ließ vorlaͤufig 
einige Puncte bekannt machen, die der kuͤnf⸗ 
tigen Handelsordnung einverleibt werden 
ſollten, gab eine eigenhaͤndige Verordnung 
wider das Spielen um Geld, desgleichen 
wie falſche Angeber beſtraft werden ſollten, 
und befahl, wie der Zoll von den Waaren 
zu erheben ſey, die von Riga auf der Achſe 
nach St. Petersburg gebracht wuͤrden. Sie 
1 e 


chen derſelben auf keine Art und Weife 
RNuſſen zur Annehmung ihres Religionsbe⸗ 
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befräftigte allen fremden chriſtlichen Reli⸗ 
gionsverwandten die Gewiſſensfreyheit, je⸗ 
doch unter der Bedingung, daß die Geiſtli⸗ 


kenntniſſes überreden ſollten. Am gsſten 


Junius 1730 ward wegen des zu Augsburg 


vor 200 Jahren dem Kayſer Carl dem 
Fuͤnften, und den dort verſammleten Reichs⸗ 
ſtaͤnden oͤffentlich uͤbergebenen evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Glaubensbekenntniſſes, auch bey 


uns das andre evangeliſche Jubeljahr ges 


feyert. Einige Tage zuvor wurden in bey: 


den deutſchen Stadtkirchen, Morgens von 
s bis 9 und Nachmittags von 4 bis 5 Uhr, 


zur Vorbereitung Vetſtunden gehalten. Am 


esſten Junius, als am Donnerſtage, war 


in der Petrikirche fruͤhe ſowohl als Nach⸗ 
mittags feyerlicher Gottesdienſt, ſo auch am 
folgenden Tage in der Domkirche. Nach 


der Fruͤhpredigt ward jedesmal die augs⸗ 


burgſche Confeſſion durch den Diaconus von 
der Kanzel verleſen. Das Feſt ward am 


Anſten durch das Laͤuten mit allen Glocken 
von 11 bis 12 Uhr angedeutet, und am 


söften bey Anhebung des Te Deum 27 


— 
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Kanonen von den Waͤllen abgefeuert. Am s 


28ſten wurde dieſes Feſt in der Johannis⸗ 
kirche, in der Vorſtadt und dem Patrimo⸗ 
nial⸗ Gebiet gefeyert. Am Sten Auguſt 
ward das Lyceum retablirt und durch des 
verdienten Rectors Joh. Loder raſtloſe Ber 
muͤhungen die Klaſſen wieder eroͤffnet. Die 
feyerliche Einweihung dieſer Lehranſtalt kam 
erſt am niten Julius 1735 zu Stande. 
In der Mitte des Octobers war im See— 


Gatt das Waſſer nur 6 Fuß tief, daher 


alle einkommenden Schiffe auf der Rhede 
geloͤſcht werden mußten. Am ı7ten Octo-⸗ 
ber ward eine Kindermoͤrderin mit dem 
Schwerdt hingerichtet, und darauf der 
ene verbrannt. Im Auguſt des folgen: 
den Jahres mußten alle Einwohner ſchwoͤ— 
ren, der Kayſerin und ihrem Nachfolger, 
den ſie verordnet haͤtte, oder hinfuͤhro nach 
der ihr verliehenen hoͤchſten Gewalt verord— 


nen wuͤrde, treu, gehorſam und unterthaͤnig 
zu ſeyn. In demſelben Monate dieſes Jah⸗ 


res ſtarb im Neuſtaͤdtſchen Convent die 


Wittwe Kruſe geb. Martens in einem Alter 


von 102 Jahren. Sie hatte ſich erſt im 
64ſten Jahre verheyrathet, 12 Jahre in der 


1 
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Ehe und 26 Jahre im Stifte geledg; Im 


April 1732 hielten die beyden reitenden Com⸗ 


pagnien der B Buͤrgerſchaft mit den zwey kay⸗ 


ſerl. Standarten, die die Kayſerin ihnen 


bey ihrer Durchreiſe von Mitau nach Mos⸗ 
kau verſerochen und im Januar uͤberſandt 
hatte, bey der Feyer des kayſerl. Kroͤnungs⸗ 


tages zum erſtenmal ihren Aufzug. Im 


Julius ward ein Knecht, der einen andern 


mit einer Miſtgabel getödter hatte, oͤffent⸗ 


lich enthauptet. Am sten September ward 


die neuerbaute Kattlakalnſche Kirche von 


dem General-Suverintenden und Oberpaſtor 


Bruiningk eingeweihet. Der rigaifche Stadt⸗ 


kaſten, welcher einen zehnjaͤhrigen Anſtand 


erhalten hatte, ward angewieſen, mit ſeinen 
Glaͤubigern Richtigkeit zu treffen. Die zwey⸗ 


jaͤhrige Verjaͤhrung, welche die Stadt in 


Anſehung der Laͤuflinge hatte, ward zum 
Beſten der Curlaͤnder aufgehoben, auch ward 
ihnen der freye Handel nach Riga und Liv⸗ 


land auf ewig verſtattet. Am roten Maͤrz 


1733 ward ein Pohle eines unnatuͤrlichen 


Verbrechens halber enthauptet und fein Körz 


per verbrannt. Am u1gten Maͤrz ward die 
neuerbaute reformirte Kirche, zu der 1727 
= . \ 
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der Grundſtein gelegt worden war, eingewei⸗ 
het. Am agſten weihete der OP. Bruiningk die 
Jeſuskirche ein, die man 1730 zu bauen an⸗ 
gefangen hatte. Im Junius 1734 wurden . 
zwey Perſonen eines begangenen Mordes 
wegen enthauptet, und eine Weibsperſon 
mit dem Rade von unten auf hingerichtet, 
die Koͤrper der beyden erſtern aufs Nad 
geflochten, der letztern auf dem Richtplatze 
verſcharret. Am 1g8ten Julius ward wegen 


Eroberung der Stadt Danzig ein Dankfeſt 


in allen Kirchen der Stadt gefeyert. Im 


September feyerte der Aeltermann der klei— 
nen Gilde Johann Saͤrnow mit ſeiner 
Frauen Anna Goͤſchen ihr funfsigjähriges 
Ehe⸗Jubilaͤum. 

Obzwar in Pohlen bey der Koͤnigswahl 


Auguſts des Zweyten Unruhen ausgebrochen 
waren, die hier mancherley Beſorgniſſe ver⸗ 


urſachten, und einen großen Durchmarſch 


der Truppen durch die Stadt veranlaßten, 


ſo erwuchs doch daraus durch die milde 


Vorſorge der Monarchin fuͤr den Handel 
nicht die geringſte Stoͤhrung. Sie bewies 
ihre Sorge für die Aufnahme deſſelben in⸗ 


ſonderheit durch die von ihr im Jahre 1735 
| | | . 
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geſtiftete Handlungscaffe, zu deren erſten 
Fond fie der Stadt 100,000 Rthlr. Alb. als 
Darlehn unter der Bedingung reichte, daß 
dieſes Capital in 10 Jahren und zwar jaͤhr⸗ 
lich 10,000. Rthlr. ohne Renten wieder zus 
ruͤckgezahlt, die damit erworbenen Intereſ—⸗ 
ſen aber zum fernern Capital der Caſſe an⸗ 
gewandt und genuͤtzt werden ſollten. Im 
Jahre 1746 war das Capital bereits zuruͤck⸗ 
gezahlt. Zum Beſten der Stadt- Bibliothek, 
die erſt 1723 wieder hatte aufgeſtellt und 
in Ordnung gebracht werden koͤnnen, und 
zu deren Vermehrung alle neuerwaͤhlten 
Mitglieder des Raths, des Miniſteriums, 
wie auch die Gerrefaire und Schullcollegen, 
bey Antritt ihres Amtes ein bedeutendes 
Werk oder eine Geldſumme, obrigkeitl. Ver⸗ 
fuͤgung gemaͤß, herzugeben verpflichtet wa⸗ 
ren, deren gutem Beyſpiel die Aelteſten⸗ 
Bank großer Gilde und mehrere wohlha⸗ 
bende Buͤrger folgten, erließ die Kayſerin 
in eben dieſem Jahre an die Academie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg den aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, hinfuͤhro von allen Bis 
chern, Piesen und Kupferſtichen, die bey 
derſelben zum Druck befoͤrdert wuͤrden, ein 
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Exemplar und zwar die Bücher in Franz⸗ 
Band gebunden, der hieſigen Bibliothek 
ohne Entgelt abzuliefern. Die Stadt ließ 
in dieſem Jahre das Wagehaus am Markt 
mit zween Boͤden vermehren, und auf zwey 
Stockwerke erhoͤhen, um das Badſtuben⸗Gut | 
laſſen zu koͤnnen. Auch wurden zur beſſern 
und bequemern Abwrakung des Hanfes, am 
Strome drey Hanf- Scheunen, die 5200 
Rthlr. koſteten, erbauet, der Rieſing, ein 
Bach, von dem die Stadt ihren Nahmen 
bekommen und der in die Düna fiel, ward 
ausgefüllt, ein verdeckter Canal darüber ge— 
legt, und bis zur Kalkbruͤcke fortgeführt, 
Die Courtine von der Suͤnder-Pforte bis 
zur Marſtall⸗Baſtion mit den darunter be⸗ 
findlichen Caſernen und Wachthaͤuſern, ſo 
wie die Schwimm-Pforte waren nunmehro 
voͤllig ausgebaut. Der Sommer dieſes 
Jahres war ſo vortreflich, daß im Auguſt 
die Roſen zum zweytenmal bluͤheten. Im 
folgenden 1736ſten Jahre giengen bereits am 
ıften Januar 3 Schiffe in See. Im April 
deſſelben Jahres brannten über 100 Haͤuſer 
auf der Vorburg ab, und im May entſtand 
in der großen Gaſſe auf der Laſtadie aber⸗ 
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mals ein großes Feuer, welches 64 Haͤuſer 


zu beyden Seiten der Gaſſe bis zur Juden⸗ 
Herberge verzehrte, und die Stadt ſelbſt 


wegen der dort nahebey belegenen Struſen 
mit einer großen Gefahr bedrohte. Im 


Jahre 1787 wurden die zu ſchwediſchen 


Zeiten jährlich gehaltenen Faſt-, Buß⸗ und 
Bettage wieder erneuert. Der erſte fiel auf 
den 17ten Junius. Eine im April faſt in 
allen Haͤuſern herrſchende epidemiſche Krank: 


heit gieng ohne große nachtheilige Folgen | 


gluͤcklich vorüber. Im Junius brannte die 


Reperbahn ſammt allen dort befindlichen 


Buden ab. Am ııten Februar 1758 ward 
eine Kindermoͤrderin hingerichtet. Am 23ſten 


Februar brach ein ſehr heftiges Gewitter 


uͤber die Stadt aus, eine in jener Jahres⸗ 


zeit ſehr ungewoͤhnliche und hoͤchſt ſeltene | 


Erfcheinung. Im October ward ein letti⸗ 
ſcher Junge, der einen andern erſchlagen, 
hingerichtet. Die Execution geſchah zwi⸗ 
ſchen der Schwimm- und Günderpforte, 
Ihm ward zuerſt die rechte Hand, dann 
der Kopf abgehauen, der Koͤrper an dem 
Ort, wo die That geſchehen, aufs Rad ger 
flochten, und der Kopf auf einem Pfahl ge 
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ſteckt. Im Februar 1739 brannten mehrere 
Haͤuſer ruſſiſcher Kaufleute, unweit der 
Carlspforte in der Vorſtadt gänzlich ab, 

und im October ward die Floßbruͤcke durch 


einen heftigen Sturm zerriſſen und zerſtreut. 
Die zu Ende des Jahres und zu Anfange 
des 174 oſten ungewöhnliche heftige Kälte, 


die auch in dieſer Gegend herrſchte und ſehr 


viele Menſchen und Thiere toͤdtete, zerſtoͤhrte 


alle Gaͤrten. In manchen blieb auch kein 
einziger Frucht tragender Baum übrig, und 


ſelbſt wilde Staͤmme wurden beſchaͤdigt. 
Der Krieg mit den Tuͤrken hatte einen 


ſiegreichen Fortgang, weshalb mehrere Dank⸗ 


und Siegesfeſte bey uns gefeyert wurden. 
Am Sten Maͤrz 1740 ward der mit ihnen 
geſchloſſene Friede ſehr feyerlich begangen. 
Das Rathhaus war am Abende dieſes Fe— 


ſtes mit 800 Lampen erleuchtet. Inzwiſchen 


ließen die zwiſchen Rußland und Schweden 
obwaltenden Mißhelligkeiten den Ausbruch 


eines neuen Krieges befürchten, den aber 


die Kayſerin nicht erlebte. Im September 
ward ſte von einer gefaͤhrlichen Krankheit 
befallen, daher ſie den Prinzen Johann, 
Sohn des Prinzen Anton Ulrich von Braun⸗ 
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ſchweig, zum Großfuͤrſten und Thronfolger 
ernannte. Dieſer Prinz war erſt am 24ſten 
Auguſt deſſelben Jahres gebohren. Des— 


halb ward der Herzog Biron von Curland 


waͤhrend deſſen Minderjaͤhrigkeit zum Re⸗ 

genten des Reichs ernannt, bis der Prinz 
das ı7te Jahre erreicht haben wuͤrde. Am 
17ten October ſtarb die Kayſerin im Arften 
Jahre ihres Alters, und nach einer zehn— 
jaͤhrigen begluͤckten Regierung. Am folgen— 
den Tage ließ der Herzog die Veraͤnderung, 
worin er zum Regenten ernannt war, oͤf⸗ 
fentlich bekannt machen, und dem Kayſer 
Johann dem Dritten die Huldigung lei⸗ 
ſten, welche auch hier vollzogen wurde. 
Der Herzog fiel aber bald darauf, und 
die Großfuͤrſtin Anna, Mutter des jungen 
Monarchen und Schweſter-Tochter der ver⸗ 
ſtorbenen Kayſerin, eine Prinzeſſin von 
Meklenburg, ward zur Regentin erklaͤrt. 
Am agſten und Zıften December erfolg⸗ 
ten die Manifeſte, kraft welcher dem Kay— 
ſer Johann dem Dritten gehuldigt wer— 
den ſollte. Die Stadt ſandte wie gewoͤhn⸗ 
lich zur Begraͤbnißfeyer der Kayſerin ihre 
Abgeordneten nach St. Petersburg, und die 
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Erequien wurden hier am ı6ten Januar 
1741 vollzogen. Im April entſtand ein gro⸗ 
ßes Feuer bey dem Reepſchlaͤger Gotkens in 
der Vorſtadt, wodurch nicht nur feine Woh⸗ 
nung, ſondern auch die Haͤuſer vieler an⸗ 
drer in ſeiner Naͤhe in Flammen aufgien⸗ 
gen. Ein eben ſo großes Feuer brach im 
Julius auf dem Kubbsberge aus und rich⸗ 
tete großen Schaden an. a 
Am esften November beſtieg den rufe - | 
— Faiferlichen Thron a | 
E Eliſabeth, 04 
Tochter Peters des Großen und der Kai⸗ f | 
ferin Catharina der Erſten. Schweden 701 
hatte dem ruffifchen Reiche den Krieg oͤf⸗ | 
fentlich angekündigt, und der Graf Lacy, 

der das ruſſiſche Heer wider die Schweden 
in Finnland anfuͤhrte, ſchlug fie am sten | 
September 1741 bey Wilmanſtrand, und | 
eroberte diefe Feſtung mit ſtuͤrmender Hand. 
Indeſſen fuͤrchteten die rigaiſchen Buͤrger 
mannigfaltige Nachtheile dieſes Krieges fuͤr 
ihren Handel; aber alle Beſorgniſſe ver: 
ſchwanden, als die neue Monarchin die Re⸗ 
gierung antrat. Am ıften December ward 
ihr ae die Huldigung geleiſtet, und das 
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Feſt ihrer Thronbeſteigung des andern Ta⸗ 
ges ſehr feyerlich begangen. Am gten deſ⸗ 
ſelben Monats ereignete ſich ein bedeutendes 
Ungluͤck. Fruͤh um 7 Uhr entſtand in dem 
Hauſe des Aelteſten Balthaſar Kraft in der 
Marſtallſtraße auf dem mittelſten Boden ein 
heftiger Brand, und weil auf dem oberſten 
Boden 5 Faͤßchen Schiespulper lagen, fuͤrch⸗ 
teten ſich die Menſchen zur Rettung des 
Hauſes Hand anzulegen. Das Feuer er⸗ 
griff das Pulver und zerſtoͤhrte den Giebel 
des Hauſes. Die Fenſter der in der Mar⸗ 
ſtall⸗, Suͤnder- und Weberſtraße belegenen 
Hauser wurden zerſprengt, und viele Perſo⸗ 
nen beſchaͤdigt. Die Fenſter der Petri⸗, Johan⸗ 
nis⸗ und der dem in Flammen ſtehenden Haufe 
gegenüber liegenden reformirten Kirche wur: 
den zum Theil zerſtoͤhrt, und zwey benach⸗ 
barte Haͤuſer bis auf die unterſte Wohnung 
ruinirt. Man brachte mit dem Loͤſchen des 
Feuers zwey Tage zu, und erſt am ı2fen 
Maͤrz 1742 konnte in der Petrikirche Got⸗ 
tes dienſt gehalten werden. 

Die erſte Sorge der Kayſerin gieng 505 
hin, die kuͤnftige Reichserbfolge auf einen 
ſichern Fuß zu ſetzen. In dieſer Abſicht 
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ließ ſie ihren Schweſterſohn, den regierenden 
f Herzog von Holſtein, Carl Peter Ulrich, in 
das Reich einladen. Am 28ſten Januar 
(es war gerade der Nahmenstag des Herz 
zogs, der Todestag Peters des Großen und 
der Geburtstag der Kayſerin Anna) traf 


derſelbe hier ein, und ward mit vielen 


Feyerlichkeiten empfangen. Nach einem kur⸗ 


zen Aufenthalte ſetzte er ſeine Reiſe nach St. 
Petersburg fort. Am ꝛeten Februar reiſten 
die Stadt-Deputirten von hier ab, um der 
Monarchin zu ihrer Thronbeſteigung Gläck 
zu wuͤnſchen, und die Beſtaͤtigung der 
Stadt- Privilegien zu erbitten. Um dieſe 
Zeit ſahe man Abends von 11 bis 2 Uhr 
fruͤhe einen Cometen. Er hatte ſeinen Ab⸗ 
ſtand von dem Geſtirn Lyra auf 22, und 


von dem groͤßeſten Stern des Adlers auf 


1434 Grad gehabt. Der Schweif war nach 
der ſuͤdlichen Seite hingekehrt. Am osften 


April ward die Krönung der Kayſerin zu 
Moskau vollzogen, und hier ward dieſe 


Begebenheit mehrere Tage nach einander ſehe 
glaͤnzend gefeyert. Im Julius ward ein 


Danffeft wegen des bey Wilmanſtrand er⸗ 
fochtenen Sieges angeordnet. Ein Schuh⸗ 
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knecht, der einen andern mit einem Degen 

erſtochen, ward vor der Stadt enthauptet. 

Am ı7ten September beſtaͤtigte Eliſabeth die 

Privilegien der Stadt und des Landes. Aus 

dem Gnadenbriefe der Kaiſerin möge fol- 

gende Stelle hier ihren Platz finden: 

„— Wannenhero Wir hiermit und 
„Kraft dieſes alle ihre uralte von Herrs 
„ſchaften zu Herrſchaften wohl errungene, 
„und Unſerm allertheureſten Herrn Vater 
„zugebrachte Privilegien, Stadtrechte, 
„Statuten, Gerichte, Aemter, Freyheiten, 
„uralte Gewohnheiten, Praͤrogative, Ge— 

Hrechtigkeiten, Erb- oder Patrimonial⸗ 

„Guͤter und Beſitzungen, wie ſolches als 
„les von hoͤchſtgedachter Sr. kayſerl. Ma⸗ 

„ jeſtaͤt durch Dero offnen Brief vom Zoſten 
„September Anno 1710, imgleichen von 
„Unſrer hoͤchſtgeliebteſten Frau Mutter, 
„Ihro kayſerl. Majeſtaͤt Selbſtherrſcherin — 
„aller Reuſſen, und nach derſelben von den 
„fuccedirten kayſerl. Nachfolgern, vermoͤge 

der ihnen ertheilten Privilegien von Zeit 

„zu Zeit beſtaͤtigt worden, imgleichen die 
„Anno 1630 von dem ſchwediſchen Koͤnige 
„Guſtav Adolph beruͤhrter Stadt dor 
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„nirte Guͤter Prkuͤl und Kirchholm, über 
„welche zur Zeit hoͤchſterwaͤhnter Sr. kay⸗ 


„ſerl. Majeſtaͤt Unſers Couſins Kayſers 
„Petri des Zweyten hoͤchſtſeeligen Anden⸗ 
„kens eine beſondre Confirmation verliehen 
„worden, bekraͤftigen und beſtaͤtigen, anbey 
Hauch ihnen allergnaͤdigſt verſichern wol⸗ 
len, daß fie und ihre Nachkommen be 
„dieſem allen beſtaͤndig erhalten und ges 


„ſchuͤtzt werden ſollen. Zu welchem Ende 
„Wir allen Unſern hohen und niedrigen 
„daſelbſt befindlichen und Fünftig zu ver⸗ 
„ordnenden Befehlshabern, und allen den: 


„horſam und Eidespflicht verbunden find, 


„ernſtlich anbefehlen, daß ſie ihnen dawi⸗ 


„der keine Hinderung oder Nachtheil zu⸗ 
„fügen, noch zufügen zu laſſen, ſondern 
„vielmehr in erforderndem Fall fie da⸗ 
„bey ſchuüͤtzen und handhaben. Zu deſto 
„mehrerer Verſicherung und Feſthaltung 
„deſſen haben Wir dieſes eigenhändig uns 


„terſchrieben und mit Unſerm kayſerl. In⸗ 


„ſtegel bekraͤftigen laſſen. Gegeben zu 
„Moſcau den 17ten Septembris Anno 1742 


im erſten Jahre Unſrer Regierung.“ 


4 


jenigen, ſo Uns mit unterthaͤnigſtem Ge⸗ 
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Am ten December ward der Herzog von 
Holſtein zum Großfuͤrſten und Thronfolger 


erklärt, und am ı4ten ihm die Huldigung 


als ſolchem geleiſtet. Im Herbſt d. J. ſank 


bey einem heftigen Sturm die Floßbruͤcke 


ſo ſehr, daß das Leben vieler Menſchen in 
Gefahr gerieth. In der Nacht des ugten 


Septembers ward ein Theil derſelben los- 


geriſſen, und bey einem ſehr heftigen Strom 
weit hinuntergetrieben. Der Friede mit 
Schweden, durch den Finnland unter ruſſiſche 
Botmaͤßigkeit gebracht wurde, kam 1743 zu 
Abo zu Stande, und das Friedens feſt ward 
im September gefeyert. Im gten Artikel 
des Friedensſchluſſes verſprach die Kay⸗ 


ſerin gleich ihren Vorfahren auf dem Throne 
Livland und Ehſtland nebſt Oeſel, alle Eins 


wohner derſelben, adliche und unadliche 
ſamt den darin befindlichen Städten, Mas 
giſtraͤten, Gilden und Zünften bey ihren 
unter der ſchwediſchen Regierung gehabten 
Privilegien, Gewohnheiten und Gerechtig⸗ 
keiten beſtaͤndig und unverruͤckt zu handha⸗ 
ben und zu ſchuͤtzen. Im März gerieth um 


Mitternacht ein Haus auf dem Petrikirch⸗ 
hofe in Brand. Die Kirche ſtand, weil die 


a 
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übrig gebliebenen Mauren von dem abge⸗ 
brannten Thurme zur Conſervation mit 


Brettern bedeckt waren, in großer Gefahr, 
doch ward ſie durch die außerordentliche 
Entſchloſſenheit des Zimmermanns Wuͤbler, 
der mit zween ſeiner Leute ſein Leben wagte, 


abgewandt. Am ıgten März ward ein beb- 


berbeckſcher Bauer an der Duͤna enthauptet, 
weil er einen andern mit einem Baume er: 
ſchlagen hatte. Im May brannte vor der 


Carlspforte nahe bey der Jeſuskirche eine, 
betraͤchtliche Anzahl Wohnhaͤuſer gaͤnzlich ab. 
Im Junius ward die zum Bau des Rath- 


hauſes und der Boͤrſe angeſtellte Lotterie 


auf der großen Gildeſtube gezogen. In die⸗ 
ſem 1743 ſten Jahre ward bekannt gtmacht, 
daß die Kayſerin bereits am teten Decem⸗ 
ber v. J. den Eid, den die Liv⸗ und Ehſt⸗ 
laͤnder dem Prinzen Johann zu leiſten ange⸗ 
halten worden, eigenhändig als unrechtmaͤ— 
ßig und unguͤltig gaͤnzlich vernichtet, und 


ihre getreuen Unterthanen die Liv⸗ und 


Ehſtlaͤnder davon befreyet habe. Alle mit 
ſeinem Bildniſſe ausgepraͤgten Muͤnzen, alle 
unter ſeinem Nahmen ausgegebenen Be— 


fehle mußten ſo wie die gedruckten Lebensbe⸗ 
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beſchreibungen des Herzogs Biron, und der 
Grafen Muͤnnich und Oſtermann eingeliefert 
werden. Es ergieng das Verbot der Aus⸗ 


ſchiffung des rohen Leders aus den Häfen 


Riga, Reval und Pernau. Zu Anfang des 
Jahres 1744 befand ſich auch der beruͤhmte | 
Graf Zinzendorf zum zweytenmal in Riga, 
mußte aber dieſen Ort bald wieder verlaſ⸗ 
ſen. Im Januar und Februar erſchien 
Abends von 6 bis 7 Uhr abermals ein Comet 
im Geſtirn des Pegaſus. Am Aten März 
ward ein auf der großen Sandſtraße in der 
Vorſtadt neben der Gertrudkirche belegenes 
Privat⸗Haus zum Gottesdienſt der dortigen 
Gemeine eingerichtet. Die Domkirche, die 
bey dem ſchweren Eisgange durch das Was 
ſer ſo ſehr gelitten hatte, konnte erſt im 
Junius wieder gebraucht werden. In die⸗ 
ſem Jahre genoß unſre Stadt das Gluͤck, 
die Prinzeſſin von Anhalt-Zerbſt, nachma⸗ 
lige Kayſerin Catharina die Zweite, als 
Braut des Großfuͤrſten Peter in ihren Mau⸗ 
ren zu ſehen. Man ordnete ſofort die ſchick⸗ 
lichſten Anſtalten zu ihrer Aufnahme an, die 
ihren gnaͤdigſten Beyfall erhielten. In Liv⸗, 
Cur⸗ und Ehſtland befand ſich eine Armee 
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von 190,000 Mann, bie gewöhnlichen Be⸗ 
ſatzungen mitgerechnet, woraus der Stadt 
eine große Beſchwerde erwuchs. Am Schluſſe 
d. J. ward eine Kindermoͤrderin in der 
Vorſtadt enthauptet und der Körper derſel⸗ 
ben verbrannt. Hinrichtungen der Art hoͤr⸗ 
ten nunmehro gaͤnzlich auf, indem die Kay⸗ 
ſerin das Blutgericht abgeſchaft wiſſen 


wollte. Im folgenden ı745ften Jahre ber 


fand ſich die Stadt wegen des bisher ge— 
fuͤhrten freyen Handels mit Polen und Cur⸗ 
land in nicht geringer Verlegenheit, wozu 


die verbofne Ausfuhr des Geldes aus dem 
Reiche, und die neuangelegten Grenz⸗ Poſti⸗ 


rungen Anlaß gaben. 


Zur Abhelfung dieſer Stshrung ward 
ein Abgeordneter des Magiſtrats nach St. 
Petersburg geſandt, und obwohl er eine 


vortheilhafte Reſolution des Senats be⸗ 


wirkte, ſo erforderten die oͤffentlichen Ange⸗ 


legenheiten dennoch bald darauf eine aber⸗ 


malige Deputation. Dieſelbe bewirkte die 
Reſtitution der Patrimonial- Güter Pinken⸗ 


und Holmhoff. 1746 kam der faſt 400 Fuß 


rheinl. hohe Petri-Thurm völlig zu Stande. 
Die eiſerne Stange oder Spitze mit ihren 4 
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Federn, ohngefaͤhr 40 Fuß lang, die in 
Schweden verfertigt war und 5 Schiffpfund 
16 Ließpfund wog, ward von obenerwaͤhn⸗ 
ten Zimmermann Wuͤlber aufgeſetzt, und 
mit der hoͤlzernen Spitze durch eiſerne Reifen 
und Schrauben verbunden. Der Knopf und 
der Hahn wurden einige Tage darnach eben— 
falls aufgeſetzt. Im Jahre 1747 ſandte die 
Stadt ihren Secretairen, den nachmaligen 
ſehr verdienſtvollen ruſſ. kayſerl. Hofrath 
Gottfried Berens, nach Stockholm, um die 
liquidirte Forderung zu impetriren. Durch 
ſeine Bemuͤhungen erhielt er zum Beſten der 
Stadt eine nahmhafte Summe, und erwarb 
ſich den Dank und die Achtung ſeiner Mit⸗ 
buͤrger. Am letzten Tage d. J. zwiſchen 6 
und 7 Uhr Abends erſchien am Horizont 
eine dicke ſchwarze Wolke, die den Mond 
ganz verhuͤllte, nach einigen Minuten zer⸗ 
theilte fie ſich und ward feuerroth, worauf b 
ein großer Feuerklumpen, der von mehrern 
Perſonen auf dem Markte geſehen wurde, 
herabfiel und in der Luft verſchwand. Man 
hielt dieſes Meteor fuͤr den Verkuͤndiger 
einer ſehr ſtrengen Kaͤlte, und man hatte 
ſich nicht geirrt, denn fie erfolgte am zſten 
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und ofen Januar wirklich. Die nach dem 
Tode Kayſers Carls des Sechsten entſtan⸗ 


denen Kriegsunruhen veranlaßten die Zus 
ſammenziehung einer betraͤchtlichen ruſſiſchen 
Armee in unſrer Gegend, die zu Anfange 


des Jahrs 1748 ihren Marſch durch Polen 


nach Deutſchland antrat. Bey ihrer Annaͤ⸗ 


herung in Deutſchland ward jedoch der 


Friede zu Aachen geſchloſſen, und der allge⸗ 
meine Ruheſtand in Europa wieder herge— 


ſtellt. Im Julius ward von der kayſerl. 


verordneten Commiſſion das Reglement fuͤr 
die Verwandten der Brauer-Compagnie, in 
Gegenwart der Aelterleute und Beyſtitzer, 
auf dem Schloſſe verleſen und ihnen mitge⸗ 
theilt. Im Auguſt brach Abends um 12 
Uhr ein heftiges Gewitter uͤber der Stadt 
aus, wobey 2 Schildwachen auf den Waͤl⸗ 


len getoͤdtet wurden. In eben dieſem Mo⸗ 


nate ward auch der neue Altar in der Dom⸗ 


kirche eingeweihet. Am ıflen Junius 1749 
ward mit Niederreißung des Rathhauſes, 


das ſeit 1596 geſtanden hatte, und zwar 


zuvoͤrderſt mit dem Thurm deſſelben, der da⸗ 


neben ſtehenden Himſelſchen Apotheke und 


einigen andern Haͤuſern der Anfang ge⸗ 
macht. Die Behoͤrden, die dort ihre Siz⸗ 
. 5 12 
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zungen gehalten hatten, fanden über dem b . 


Kreutzgange der Domkirche fuͤr ſie zuberei⸗ 
reite Zimmer. Die Campenhauſenſche Stif⸗ 


tung ward am 7ten Julius durch den Paſtor 


Fanter eingeweihet, und im Auguſt der Grund⸗ 
ſtein der ſteinernen Olaikirche im Stadtgebiet 
gelegt. Es herrſchte im Sommer dieſes Jahres 
eine große Duͤrre, alle Mühlen ſtanden ſtell, 
Graͤben und Moraͤſte waren gaͤnzlich ausge⸗ 
trocknet. Die Folge davon war eine große 
Viehſeuche, die auch noch 1750, ja ſelbſt 
1751 in der Stadt und Vorſtadt ausbrache 
1752 ward eine Feuer⸗ und Brand-Ord⸗ 
nung fuͤr die Vorſtadt zu Stande gebracht, 
wozu die am 26ſten Auguſt in der Nacht 
ausgebrochene Feuersbrunſt unweit der Je⸗ 
ſuskirche Veranlaſſung gab. 24 Haͤuſer 

wurden ein Raub der Flammen, und meh⸗ 


rere Familien in die aͤußerſte Armuth ges 


ſtuͤrzt. An die Stelle des Grafen Lacy 
ward der General-Lieutenant Lapuchin zum 
General-Gouverneuren verordnet. Bey Ges 
legenheit einer Streitſache, die der Senat 
unter dem 23ſten November 1752 definitiv 


entſchied, ward zu Folge der Privilegien | 


der Stadt feſtgeſetzt, daß Perſonen lettiſcher 


Abkunft das Buͤrgerrecht nicht gewinnen 


> 
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koͤnnten. 2755 ſchaffte die Kayſerin im 
Reiche den innlaͤndiſchen Zoll ab, dagegen 
ward der Grenz⸗Zoll auf 13 von 100 ge⸗ 
ſetzt. Der Betrug im Flachs- und Hanf⸗ 
Handel hatte abermals ſehr uͤberhand ges 


nommen, und veranlaßte mannigfaltige Kla⸗ 
gen bey Jn⸗ und Ausländern, Der Rath 


that deswegen beym General-Gouvernement 


Veorſtellungen. Unter den aus Livland nach 


Riga gebrachten Waaren hatte man den 
Dreyband⸗ Flachs und Paßhanf von fo 


3 fchlechter Beſchaffenheit befunden, daß die 
Koͤpfe der Buͤnde mit ſtarken Schaͤben und 


Erde angefuͤllt, oder mit Steinen, Wurzeln 


an und dergleichen beſchwert waren. Dieſer 


ſchaͤndliche Betrug, der dem Handel und 
dem Credit der Kaufmannnſchaft im Aus⸗ 
lande ſehr nachtheilig ward, konnte durch 


die Wrake bey der uͤberhaͤuften Zufuhr im 
Winter nicht fuͤglich verhuͤtet werden. Weil 


er aber dem rigaiſchen Handel ſowohl, als 
der Krone, zu ſehr großem Nachtheile ge— 


reiichte, fo ließ der General⸗Gouverneur da⸗ 
wider eine ſcharfe Verordnung ergehen, des 


Inhalts, daß der Flachs und Hanf, welcher 
nicht gehörig gereinigt worden, ohne Unter- 


ſchied in die ſogenannte Badſtube geworfen, 
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und wenn er daſelbſt auf Koſten und Ge 
fahr des Verkaͤufers gereinigt ſeyn wuͤrde, 
uͤberwrakt und abgewogen; wider die Ver⸗ 
faͤlſcher aber mit Strafe und nach Befinden 
mit Einziehung des verfaͤlſchten Flachſes 
und Hanfes verfahren werden ſollte. Am 
asſten Jul. d. J. ward die neuerbaute ſtei⸗ 
nerne Eliſabethkirche zu Olai feyerlich einge⸗ 
weiht. Um dieſe Zeit wuͤthete abermals 
eine Viehſeuche in der Stadt und Vorſtadt, 
der erſt im Spaͤtjahr die kaͤltere Witterung 
Einhalt that. Am gten September des fol⸗ 
genden. Jahres ward das neue ſteinerne 
Hospital zu St. Georg in der Stadt ein⸗ 
geweiht. Die am zoften September erfolgte 
Geburt des Großfuͤrſten Paul verſetzte die 
Stadt in die aͤußerſte Freude. Am gten 
October ward in allen Kirchen der Stadt 
wegen dieſer frohen Begebenheit ein Dank⸗ 
feſt gefeyert. Am 14ten October ward in 
der ruſſiſchen Hauptkirche das Te Deum. 
unter Abfeurung von 101 Kanonen von der 
Citadelle und den Stadt-Waͤllen geſungen, 
und jedem Garniſons⸗Soldaten auf kayſerl. 
Befehl 1 Rubel geſchenkt. Mehrere Tage 
nach einander feyerte man dieſe gluͤckliche 
Begebenheit mit Baͤllen, Erleuchtungen und 
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anderweitigen öffentlichen Vergnuͤgungen, und 
in den Armen⸗Haͤuſern und milden Stif⸗ 


tungen wurden auf Koſten der Stadt Spei⸗ 


ſen und Getraͤnke ausgetheilt. Vom 6ten 


Auguſt bis zum zoften November ward die 


Waſſerkunſt ganz neu erbaut, da das ſeithe⸗ 
rige Gebaͤude gaͤnzlich verfallen war. Im 


Jahre 1755 ward die fo wohlthaͤtige Brand⸗ 
und Feuer⸗Caſſe, deren Abſicht die Wieder⸗ 


derherſtellung und Erbauung abgebrannter 
Haͤuſer in der Stadt war, projectirt, und 
durch die Vorſorge des Raths ſehr bald zu 


Stande gebracht. Am ıften May fuhr ein 


Blitzſtrahl in den Thurm der Domkirche 


und ſchmolz viele Orgelpfeifen, ohne ander⸗ 


weitigen Schaden zu verurſachen. Im Fruͤh⸗ 
linge dieſes Jahres ſammlete ſich abermals 
in und um Riga eine zahlreiche Armee, die 
erſt zu Anfange des Jahres 1757 nach Preu⸗ 


ßen aufbrach. Um dieſe Zeit wurden die 


Livoneſen oder die ſilbernen Rubel fuͤr Liv⸗ 
und Ehſtland ausgepraͤgt, die jedoch nur 96 
Cop. galten; der halbe Rubel galt 48 und 
der viertel Rubel 24 Cop. Sie werden 
jetzt nur noch hier und dort als Seltenheit 
aufbewahrt und ſind ganz außer Umlauf ge⸗ 


ſetzt worden. Einer unvermutheten Stoͤh⸗ 
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rung des Handels i in den bisherigen Kriegs⸗ 
laͤuften halber ward von Seiten der Stadt 
eine Deputation nach St. Petersburg ver⸗ 


anſtaltet, die auch ſo gluͤcklich war, derſel⸗ 
ben abzuhelfen. Um dieſe Zeit unterſagte 


ein Senats⸗Ukas den fremden Negotianten, 


Handel und Vorkaͤuferey zum Nachtheil der 


rigaiſchen Buͤrger zu treiben. Im folgen⸗ 
den Jahre ward die freye Ausſchiffung des 
Getreydes zur See verſtattet. Im May 
1736 hatten die Ratten in der Domkirche 


ſo ſehr uͤberhand genommen, daß die Kirche 
auf 4 Wochen geſchloſſen werden mußte. 
Sie verurſachten nicht nur den dort vers 


ſammleten Perſonen vielfaͤltiges Schrecken, 


indem fie ſchaarenweiſe in der Kirche her- 
umliefen, ſondern ſie wagten ſich ſogar an 


Menſchen. Ihre Vertilgung koſtete der 
Kirche 150 Rthlr. Im November 1757 
wurden durch eine Feuersbrunſt 23 Haͤuſer 
in Aſche gelegt. Im folgenden Jahre ward 
wegen der Einnahme von Koͤnigsberg ein 


Dankfeſt gefeyert. Die erſten Verſuche, die 


man mit beſonders dazu erfundenen Mas 
ſchinen anſtellte, um den Sand aus der 
Duͤna wegzuſchaffen und die Tiefe des 
Stromes zu besser ae 1759 ſtatt, 
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fie waren jedoch. zu ofefpielig und unwirk⸗ 


ſam, als daß man ſie laͤnger fortzuſetzen 
fuͤr noͤthig erachtete. Im Jahre 1760 ward 


von dem Magiſtrat das Intelligenz-Comp⸗ 


toir auf dem Rathhauſe errichtet, und der 


Anfang mit den gedruckten woͤchentlichen 


Anzeigen gemacht. Der erſte Redacteur der- 
ſelben war der Doctor der Rechte Winkler, 
der ſich dieſer nuͤtzlichen Einrichtung unter 
Aufſicht des Raths mit vielem Eifer an⸗ 
nahm. Den Druck beſorgte die Stadt- 


Buchdruckerey. Alle vierzehn Tage kam zu 


dieſen Anzeigen ein gelehrter Beytrag her- 
aus, welches bis zum Jahre 1767 waͤhrte. 
Die mehrſten dieſer Beytraͤge lieferte der 


um die vaterlaͤndiſche Gefchichte fo ſehr 


verdiente Conrector Arndt. In dieſem 


Jahre belief ſich die Zahl der Einwohner 


in der Stadt, Vorſtadt, dem Schloßgraben 


und der Citadelle auf 14,028, die Garniſon 


nicht mitgerechnet. Im folgenden 1761ſten 
Jahre ward wegen Untauglichkeit der alten 
Wage auf dem Markt daſelbſt eine neue er⸗ 
richtet. Am Schluſſe deſſelben endete die 
Monarchin ihre irrdiſche Laufbahn, und am 
neuen Jahrestage 1762 huldigte W und 
Land dem neuen Kayſer 


— 
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Peter dem Dritten. 
Zu dem Leichenbegaͤngniſſe der verſtorbe⸗ 


nen Kayſerin ſandte die Stadt Deputirte 


theils aus der Mitte des Magiſtrats, theils 
aus der Buͤrgerſchaft an den Kayſer, die 
von ihm aufs gnaͤdigſte empfangen wurden. 
Die Exequien der verſtorbenen Kayſerin wur⸗ 
den am iſten März angeſtellt. Livland er⸗ 


hielt in dem Generalen und Ritter nachma⸗ 75 


ligen Grafen von Browne, der die Wuͤrde 


* 


eines General-Gouverneuren 50 Jahre 


ruͤhmlichſt bekleidete, einen Mann, deſſen 
Verdienſte um die Stadt und dieſe Provinz, 


die er ſich in Gemeinſchaft der beyden gleich!? 


falls verdienten Regierungsraͤthe von Cam⸗ 
penhauſen und von Vietinghoff erwarb, un⸗ 


vergeßlich bleiben. Bereits am 28ſten Ju⸗ & 
nius ward in einem Manifefte die erfolgte 
Thronveraͤnderung bekannt gemacht und am 


uiſten Julius huldigte man in der 1 
kirche der neuen Kayſerin. 


(Die Fortſetzung folgt im 3ten Hefte). 


= 


— EG en en > mr Te u 
N 
N 


7 
1 Re * 8 


6. 


Erinnerungen 


an das 


unter dem Scepter des. 1 de 
Kaiſerthums 


verlebte Jahrhundert. 


. 
Riga unter ruſſiſch⸗ kaiſerlicher 
Oberherrſchaft. 
Fortſetzung. ) | 
Catharina Alexiewna die Zweite, 


beſtieg am 28ſten Junius 1762 den ruffifche 
kaiſerlichen Thron. Als hievon durch das 


kaiſerliche Manifeſt bey uns die erſte Nach- 


richt eintraf, ward am aſten Julius die fei⸗ 
erliche Huldigung der neuen Monarchin von | 
Seiten der Stadt und ihrer Bürger in der 


Petri-Kirche geleiſtet. Zu der am gaſten 


September vollzogenen Krönung waren, alte 
ßer dem in St. Petersburg zur Betreibung 


verſchiedner oͤffentlichen Angelegenheiten, ſich 
| 15 
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ſeit einiger Zeit bereits aufhaltenden verdien⸗ 
ten Rathsherrn v. Schick, noch als Stadt- 
Deputirte nach Moskau geſandt worden: 


der Rathsherr Liborius Depkin; der ſtell- 


vertretende Aeltermann der großen Gilde, 
Ernſt Hoydevogel; der Aeltermann der klei⸗ 
nen Gilde, J. J. Froͤhlich; der Buͤrger der 
großen Gilde C. G. Hatz, und der Buͤrger 
der kleinen Gilde, J. C. Riemann, die auch 


am dritten Tage nach der Kroͤnung, die 


Gnade genoſſen, im Nahmen der Stadt ihre 
unterthaͤnigſten Gluͤckwuͤnſche der huldreichen 
Monarchin darzubringen. In einem an den 
General- Gouverneur Browne erlaſſenen ei— 
genhaͤndigen Schreiben, ließ die Kaiſerin 
der Stadt nicht nur Allerhoͤchſt dero landes 
muͤtterlichen Huld verſichern, ſondern beſtaͤ— 


tigte auch ihre Privilegien, Gerechtſame und 


Beſitzungen, am 24ſten Sept. 1763, durch 
folgenden Gnaden-Brief: 

„Von Gottes Gnaden, Wir Catharina 
„die Zweyte, Kayſerin und Selbſtherrſcherin 
„aller Reuſſen u. ſ. w. Urkunden hiemit 
„allen und jeden, denen ſolches zu Wiſſen 
„gebuͤhrt. Demnach der Magiſtrat und 
„ſaͤmmtliche Buͤrgeeſchaft unſrer Stadt Ri— 
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„ga durch ihren Gevollmaͤchtigten Raths- 


„herrn Johann Heinrich von Schick mit al— 
„lerunterthaͤnigſter Bitte Uns angetreten, ihre 


„vorigen praerogotiva Rechte und Freyhei— 
„ten aus Unſrer allerhoͤchſten Gnade ihnen 
„zu beſtaͤtigen, welche fie in Befolg der ih- 
| nen im Jahr eintauſend ſiebenhundert und 
„zehn vom Kayſer Peter dem Großen, Hoͤchſt⸗ 


„ſeligen und ewig glorwuͤrdigſten Andenkens 
„zugeſtandenen Capitulation, und der von 
„Unſern Allerdurchkauchtigſten Vorfahren dar— 


auf erfolgten Confirmationen, bis auf gez 
genwaͤrtige Zeit, ununterbrochen ſich zu Rus 


„tze machen, als haben Wir Uns dazu um 
„ſo gewieriger herablaſſen wollen, weil der 


„Magiſtrat und ſaͤmmtliche Buͤrgerſchaft 
„Unſrer Stadt Riga ihre ruͤhmliche und un— 
verbruͤchliche Treue zu Uns und zu dem 

„Vaterlande jederzeit an den Tag geleget. 


„Dannenhero Wir durch gegenwaͤrtigen Un— 


feen Allerhoͤchſten Brief fo thanem Unferm 


„getreuen Magiſtrat und ſaͤmmtlicher Buͤr— 
„gerſchaft der Stadt Riga, und derenſel— 
„ben Nachkommenſchaft alle diejenigen Rechte 


„praerogativa, statuta und privilegia Aller⸗ 


„gnaͤdigſt beſtaͤtigen, welche ihnen, als ſie 
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„zur Unterthaͤnigkeit getreten, von Sr. Ma⸗ 
„jeſtaͤt dem Kayſer Peter dem Großen, Uns 


„ſerm allergeliebteſten Großvater, höchft ſee⸗ 
„ligen und ewig glorwuͤrdigen Andenkens, 


„ mittelſt deſſelben Briefes de anno 1710 zus 


„geſtanden, und was nach Ihme, kraft eben 
„gedachten Briefes von Unſern glorreichen 
„Vorfahren derſelben Stadt confirmirt wor⸗ 
„den iſt, geſtalt Wir denn alles daſſelbe 
„ohne Unſrer Seits das geringſte aufzuhe— 
„ben, mit Unſerm kayſerlichen Worte zuge⸗ 
„ſtehen und beſtaͤtigen. Zu mehrerer Be— 
„glaubigung deſſelben, haben Wir gegenwaͤr— 
„tigen, Unfern Gnaden-Brief, mit Unſerm 
„Reichs-Inſiegel zu corroboriren befohlen. 
„Gegeben zu St. Petersburg am aaſten Sep⸗ 
tember ein tauſend ſieben hundert und drey 
„und ſechzig, im zweyten Jahr Unſrer Re⸗ 
vierung 

Einen fernern Beweis Ihrer huldreichen 
Geſinnungen gegen die Stadt, legte die 
Monarchin dadurch an den Tag, daß einem 
unter den Zten November 1763, aus dem di⸗ 
rigirenden Senate ergangenen Befehle, zu 
Faolge eine beſondre Commiſſion zur Verbeſ⸗ | 
ſerung des hieſigen Handels angeordnet 


— 
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ward. Dieſe allgemeine, den rigaiſchen 
Handel betreffende Verordnung, die von die⸗ 
fer Commiffion entworfen und dem Senat 
zur Bepruͤfung unterlegt worden war, er— 
hielt im December 1765 die Allerhoͤchſte Bez 


ſtaͤtigung. 


Die heftige Kaͤlte, de vom ten Oktober 
1762 bis in die Mitte des Maͤrz-Monats 


des folgenden Jahres, faſt in ganz Europa, 
außer Holland und England, empfunden 
ward, ſelbſt im ſuͤdlichen Frankreich unge⸗ 
woͤhnlich war und lange anhielt, war hier 


den Graden nach geringer als in den Jah— 
ren 1709 und 1740, ſtieg hier auch nie uͤber 
17° nach Reaumuͤr und auch nur an weni⸗ 
gen Tagen. 

In eben dieſem Jahre ward 55 Aus⸗ 
laͤndern, von allen Nationen, Juden ausge⸗ 


nommen, verſtattet, ſich hieſelbſt niederzu⸗ 


laſſen; auch erging unter dem ı5ten Decbr. 
das Manifeſt wegen der zur Beſoldung nach 
dem neuen Etat angeſetzten Steuern, Pet— 


ſchaft⸗ oder Poſchlin⸗Gelder. Die Kauf 


mannſchaft wurde aufgefordert, ihre polni⸗ 
ſchen Schuldforderungen aufzugeben, deren 
Beytreibung zeithero voͤllig fruchtlos gewe⸗ 


— 
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ſen war. Einige Familien, deren Vaͤter 
und Vorfahren betraͤchtliche Summen zum 

Waaren-Ankauf in Pohlen vorgeſchoſſen hat— 
ten, erhielten zwar einen Theil derſelben in 

einigen Jahren wieder, ein großer Theil des 

Vorſchuſſes ging jedoch verlohren. 

Die vielen Untiefen und Sandbaͤnke in 
dem Bette der Duͤna noͤthigten die größern 
Schiffe bey der Muͤndung des Fluſſes, oder 

auch bey der ſogenannten rothen Duͤna, ei— 
nen Theil ihrer Ladungen zu loſchen, oder 
ſie beym Auslaufen auf der Rhede einzuneh— 
men, denn die gewoͤhnliche Tiefe des Stroms 
betrug kaum 10 Fuß, und bey etwaniger 
Duͤrre oder bey anhaltendem Oſtwinde noch 
weit weniger. Im Jahr 1704 machte zwar 
der Fluß durch einen beſondern Lauf ſein 
Bette um 3 Fuß tiefer, ſo daß die ganze 
Tiefe etwa 13 Fuß betrug; aber ſeitdem war 
der Strom ſehr verſchlemmt worden, wozu 
die Breite des Fluſſes das meiſte beytragen 
moͤchte. Auch hingen die jaͤhrlichen Tiefen 
und Untiefen der Duͤna zum Theil von dem 
Eisgange eines jeden Jahres ab, und oft 
wurden Tiefen in Sandbaͤnke verwandelt, 
und jene kamen anderweitig zum Vorſchein. 
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Faſt alle Jahre machte der Strom ein neues 
Fahrwaſſer (Seegatt), und veränderte Tier 
fen, indem er ſich reißend und ſchwellend 
ergoß. Die große Kaiſerin, deren Scharf— 
blicken nichts entging, was das Wohl der 
Stadt und ihren Handel befördern konnte, 
ließ zur Verbeſſerung der Fahrt nach der 
See und zur Reinigung des Stroms, wich⸗ 
tige und koſtbare Arbeiten unternehmen, uͤber 
welche der damalige Capitain von Weismann 
die Aufſicht führte, und die mehrere Jahre 
nach einander fortgeſetzt wurden. Sein Plan 
ging dahin, die Dina durch Damme einzu— 
engen, und ihr einen beſtimmten Gang vor⸗ 
zuſchreiben, den beſonders im Fruͤhjahre oft 
ſehr reißenden Strom einzuſchließen und ihn | 
zu zwingen, daß er in grader Richtung in die 
See floͤſſe und alle etwanigen Untiefen wegnaͤh⸗ 
me. So kamen mit Mühe und großen Kos 
ſten die poderaggeſchen-, kluͤbers- und kiepen⸗ 
| holmſchen Daͤmme nach der Spilwe zu, der 
Catharinen⸗Damm, der Kruͤdnerſche und der 
Katkeſekelſche Queerdamm und der Libets— 
holmſche Damm allmaͤhlich zu Stande. Beym 
Ausfluſſe der Duͤna wurden zwey neue Daͤm⸗ 
me angelegt und eine neue Muͤndung zwi— 
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ſchen beyden ausgegraben, die alte ward 
mit Steinen verſtopft. Auch die beyden 
obern Durchbruͤche der Bolderaa, die an zwey 
Stellen in die See ſtroͤmten, wurden durch 
Damme verſchloſſen. Die merkwuͤrdigen Eis 
gange der Jahre 177 und 1771 vernichteten 
alles, was Menſchenhaͤnde der Düna entge- 
gengeſetzt hatten, um ihr den Weg zu be⸗ 
bezeichnen, den ſie gehen ſollte. Sie bahnte 
ſich ihren eigenen Weg zum Meere, und ein 
tieferes Bette. 

Am gten Julius 1764 genoß unfre Stadt 
das Gluͤck, die erhabne Monarchin in ihren 
Mauern zu ſehen. Mehrere Tage vor ihrer 
Ankunft hatte man alle Wege und Bruͤcken 
im Patrimonial⸗Gebiet in den beſten Stand 
geſetzt, in der Stadt ſelbſt wurden in meh—⸗ 
rern Gaſſen die an den Haͤuſern hervorſte⸗ 
henden Ausgebaͤude, Kellerhaͤlfe (oder Aus— 
bauliſſe, wie man ſie gewoͤhnlich nannte), 
abgebrochen, faſt die ganze Stadt und der 
groͤßte Theil der Vorſtadt war neu gepfla⸗ 
ſtert, und der innere Bau des noch unvol⸗ 
lendeten Rathhauſes mit verdoppelten Kraͤf⸗ 
ten betrieben worden. Der große Saal in 
demſelben und die daran ſtoßenden Gemaͤcher 
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wurden, ſo viel geſchehen konnte „ eiligſt Ge 
wohnbar gemacht, und zur feyerlichen Auf⸗ 


nahme der Kaiſerin eingerichtet. Die Boͤrſe 


ward mit Spiegeln geſchmuͤckt, und Schuien⸗ 


Tannen umgaben den Eingang des Rath— 


hauſes. Die erſte Ehrenpforte war zu Neuer— 
muͤhlen, beym Anfange des Stadtgebietes, 
die zweyte am Sandthor, und die dritte am 
Ende der Kalkgaſſe, vor dem Nathhauſe, ers 
richtet. ; 

Am sten traf die Monarchin auf Bellen⸗ 
hoff, 11 Werſte von hier, ein, wo ſelbſt die 
Deputirten der Stadt am folgenden Morgen 


das Gluͤck genoſſen, zur Audienz gelaſſen zu 


werden, und die Stadt und ihre Einwohner 
der kaiſerlichen Gnade zu empfehlen. Bald 


darauf begab ſich die Kaiſerin auf den Weg. 


Vier Werſte von der Stadt erwartete ſie 
der kaiſerl. Staats-Wagen, den ſte beſtieg. 
Noch naͤher der Stadt ward ſie von den 
reitenden Buͤrgergarden empfangen, die un- 
mittelbar vor dem kaiſerlichen Wagen ritten, 


und dem eine Eskadron vom Leib⸗Kaͤraſſier⸗ 
Regimente folgte. So wie der Zug bei der 
Rauens - oder jetzigen St. Petersburgſchen 


Pforte eintraf, begann das Gelaͤute aller 
/ 
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Glocken und die Loͤſung der Kanonen auf den 
Waͤllen. Bey der vor dem Sandthore errich— 
teten Ehrenpforte befand ſich der Magiſtrat 
mit den beyden Aeltermaͤnnern der Stadt. 
Der um ſeines Alters und ſeiner Verdienſte 
ehrwuͤrdige worthabende Burgemeiſter v. Ve— 
geſack, überreichte der Kaiſerin ein mit blauem 
Sammet uͤberzogenes und mit ſilbernen Treſ— 
ſen beſetztes Kiſſen, auf welchem 8 zierlich 
zuſammengebundene ſilberne Schluͤſſel, als 
ſo viele Thore die Stadt hat, lagen. Die 
Kaiſerin nahm das Kiſſen in den Wagen, 
gab es aber nach einer kleinen Weile wieder 
zuruͤck. Der Zug ging durch das Sandthor 
in die Stadt, von wo an, bis zum Palais, 
die Buͤrgerſchaft in zwey Reihen aufgeſtellt 
war, und die Honneurs abgab. Vor dem 
Palais ward fie von dem Biſchofe von Ples- 
kau und Riga Innocentius, der bis zur 
Treppe vor der Monarchin herging, im Ponz 
tificalibus mit dem heiligen Kreutz empfan⸗ 
gen. Hier befanden ſich 14 junge Frauen⸗ 
zimmer, die ihr zur Seite gingen und aus 
ihren Koͤrben Blumen ſtreuten. Im Saal 
ward ſie von den angeſehendſten Perſonen 
der Provinz, dem Landmarſchall, dem Praͤſi⸗ 
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denten des Hofgerichts und den Gliedern 
des Oberconſiſtoriums bewillkommt, worauf 


ſelbige zum Handkuß gelaſſen wurden. Ge⸗ 
gen 6 Uhr Abends wurden nur Damen vor— 


geſtellt. 


Auf dem Markte ward dem Volke rother 


und weißer Wein Preis gegeben, und ſpaͤter 


die ganze Stadt erleuchtet wie an jedem 


folgenden Abende. Am naͤchſten Morgen 


wurde die griechiſche Geiſtlichkeit, ein Theil 
des anweſenden Adels, der Magiſtrat nebſt 
den beyden Stadt⸗Aeltermaͤnnern, in deren 


Nahmen der Gerichtsvogt, J. C. Schwartz, 


die Kaiſerin bewillkommte, das geiſtliche 
Stadt⸗-Miniſterium und die im Gebiete der 


Stadt angeſtellten Prediger, in deren Nah- 
- men der Oberpaſtor von Eſſen die ehrerbie— 
tigſten Gluͤckwuͤnſche darbrachte, wie auch 


mehrere Glieder der Kaufmannſchaft zur Au— 
dienz gelaſſen. Bald darauf wurden auch 


die Offiziere der beyden reitenden Buͤrger— 


garden und der Buͤrgercompagnien zu Fuß, 
die Licentofficianten und die vornehmſten 
Glieder der ruſſiſchen Kaufmannſchaft, ſo 


wie die zum Jahrmarkt hiehergekommenen— 


Kaufleute vorgeſtellt, und gleich den vorhin 


. 
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erwähnten, zum Handkuß gelaſſen. Das 
Militär der hieher beorderten kaiſerlichen 
Leib⸗Garde, verſah den Dienſt. Das Mit⸗ 
tagsmal geruhete die Monarchin bey dem 
General⸗Gouverneur von Browne einzuneh⸗ 
men. Gegen Abend nahm ſie, vom Palais 
ab bis zum Jakobsthor, die Feſtungswerke, 
zu Fuß, in Augenſchein, und begab ſich nach 
dem kaiſerlichen Garten. So oft ſie ſich 
ſehen ließ, ward mit allen Glocken gelaͤutet. 
Am ııfen, als am Sonntage, war bey Hofe 
große Cour, worauf die Monarchin ſich in 
die Alexei-Kirche verfuͤgte. In den Stadt⸗ 
Kirchen ward ein feierliches Tedeum ange— 
ſtimmt. Nach dem Gottesdienſte nahm ſie 
das Mittagsmal auf dem Ritterhauſe ein, 
und beſah nach aufgehobener Tafel die Ci— 
tadelle. Aus einem, an dem Balcon des 
Ritterhauſes, in Form eines zweykoͤpfigen 
Adlers, angebrachten Springbrunnen, floß 
Wein für das Volk. Abends gab die Ge- 
ſellſchaft der ſchwarzen Haͤupter einen Mas; 
ken⸗Ball, den die Kaiſerin mit ihrer Gegen- 

wart beehrte. Am raten hatte ſie die Gnade, 


u Mittage eine Bewirthung auf dem Rath⸗ * 


hauſe anzunehmen und dieſes Gebaͤude, 
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das ſeiner Vollendung nahe war, durch ihre 
hoͤchſte Gegenwart einzuweihen. Sie begab 
ſich um 1 Uhr Nachmittags zu Fuß dahin, 
wo fie vor der Treppe von den Magiſtrats⸗ 
gliedern, deren Gattinnen und Toͤchtern, em⸗ 
pfangen wurde. Gegen 4 Uhr wohnte ſie 


einem Concert, welches von Liebhabern der 
Muſik aufgeführt ward, bey. Nach demfels 


ben ward dem Volke von der Waage Wein 
preis gegeben. Gegen 6 Uhr begab ſich 
Hoͤchſt Dieſelbe zu Pferde, nach dem, zwey 
Meilen von hier, befindlichen Lager, und 


wohnte einer Heerſchau bey, bey welcher die 


Schlacht bey Palzig vorgeſtellt wurde. Ge⸗ 
gen 11 Uhr Abends kehrte fie in die Stadt 
zuruͤck. Der Adel hatte an demſelben Abend 


einen glaͤnzenden Masken-Ball veranſtaltet. 


Am ı5ten frühe reiſete fie nach Mitau, von 
wo ſie in derſelben Nacht, um 1 Uhr, zu⸗ 


ruͤckkehrte. Der Weg von Thorensberg an, 


ſo wie die Bruͤcke, waren auf das geſchmack— 


vollſte erleuchtet. Am ı4ten geruhete fie 
die zur Vertiefung des Duͤnaſtroms bis da— 
hin getroffenen Anſtalten, in Augenſchein zu 


nehmen. Am ı5ten trat fie, Abends um 6 


Uhr, die Ruͤckreiſe nach St. Petersburg an. 
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Sie aͤuſſerte bei ihrem Abſchiede gegen den 
General-Gouverneur von Browne, die gnaͤ⸗ 
digſten Geſinnungen gegen die Stadt, ihre 
Einwohner und Bürger, nahm den ihr fruͤ⸗ 
her ſchon offerirten Ehren-Wein huldreich 
an; befahl, ihr Bildniß zu Pferde aufs 
Rathhaus zu liefern, und gab die Einwilliz 
gung, daß es der Stadt erlaubt ſeyn ſolle, 
auf ihre allerhoͤchſte Gegenwart eine Medaille 
prägen’ zu laſſen, um das Andenken dieſer 
frohen Begebenheit auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft zu bringen. Wodurch das Praͤgen 
derſelben verhindert worden, iſt unbekannt; 
ihr Bildniß zu Pferde hingegen befindet ſich, 


als ein theures Andenken, auf dem ſchwar⸗ 


f zen Haͤupterhauſe, neben dem Bildniſſe un— 
ſers allgeliebten Kaiſers. Zum Gedaͤchtniß 
ihres Aufenthaltes in Mitau, waren auf 
herzogliche Koſten, goldne und ſilberne 
Medaillen gepraͤgt worden. Die Feyer— 
lichkeiten bey der Abreiſe der Monarchin 
waren faſt dieſelben, wie bey ihrem Ems 


pfange, und unvergeßlich bleiben jene age 


ihrer Gegenwart in unſrer Mitte A die 
ſie erlebten. 
Im folgenden 1765ften Jahre, ward am 


} 
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ofen May der Grundſtein zur bickerſchen Ca⸗ 
tharinen-Kirche gelegt, deren feyerliche Ein— 
weihung bereits am ıften Oktober 1766 voll- 


zogen ward. An die Kaufmannſchaft erging 


die Aufforderung, 23,006 Pud ſpaniſchen 


Salzes nach Archangel zu liefern; auch ward 


derſelben bekannt gemacht, daß kuͤnftig fuͤr 
alle, innerhalb Rußland, zu verſendende Waa⸗ 


ren, der fruͤher ſchon gewöhnliche Zuſchlags⸗ 


Zoll von 25 Procent entrichtet werden ſolle. 
Arn kiten May verurſachte ein ſehr heftiger 


Sturmwind an der Duͤna-Floßbruͤcke einen 


bedeutenden Schaden, und riß zwey Stuͤcke 


aus derfelben, wodurch der Uebergang meh- 


rere Tage nach einander gehemmt ward. 


Am ııten Oktober ward das neue Rathhaus 


bezogen, deſſen Bau nach dem Plane des 


Ingenieur ⸗Obriſtlieutenants von Oettinger, 


nunmehro voͤllig beendigt war. Die Laͤnge 
des Gebaͤudes betrug nach rheinlaͤndiſchem 
Maaß 196 Fuß, die Breite 52 Fuß, und die 


Hoͤhe, den Thurm mitgerechnet, 105 Ruthen. 


Um 7 Uhr verfügte ſich der Rath aus dem 
Gebaͤude im Domsgange (der jetzigen Häckerz 


ſchen Druckerey), in welchem zeithero die 


Gerichtsſitzungen gepflogen worden waren, 


nach der Domkirche, woſelbſt ein feyerlicher 


Gottesdienſt gehalten wurde. Die Predigt 


hielt der Oberpaſtor von Eſſen, über Jeſ. 1. 


v. 26, worauf das Tedeum erfolgte. Nach 


geendigter religioͤſer Feyerlichkeit begaben ſich 


die Aeltermaͤnner und Aelteſten beyder Gilden, 


in Proceffion nach dem neuen Rathhauſe. 
Hierauf folgte der Rath, und nahm ſeinen 


Sitz im großen Raths⸗Saal. Der wortha⸗ 


bende Burgemeiſter Andrea zeigte die Abſicht 
der Feyerlichkeit in einer Rede an, nach der 


ren Beendigung das Lied: Nun danket alle 


Gott, unter vollſtaͤndiger Muſik geſungen 
ward. Die Armen erhielten an diefem Ta— 
ge in den öffentlichen Stiftungen eine Bes 
wirthung, und die Kaufmannſchaft gab den 
hier anweſenden fremden Schiffern ein glaͤn— 


zendes Gaſtmal. An einem, vom Rathhauſe 


bis zum Raaweſchen am Markte belegenen 
Hauſe gezogenem Seile, waren eine Menge 
Schiffs⸗Flaggen befeſtigt, auch flaggeten die 


auf dem Duͤnaſtrome liegenden Schiffe. Nach⸗ 


mittags ward ein feyerlicher Schul-Actus in 


der Domſchule gehalten; Abends war Conz 


cert auf der Boͤrſe, und die mehrſten Haͤuſer 


wurden erleuchtet. Zu dieſem Concert war 
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ren Tags zuvor 800 Billette unentgeldlich 


ausgetheilt ns die die Bu enthiel⸗ 


ten: 


O Tag, den Enkel uns beneide, 
Dein Anfang fen Gebet, dein Schluß ein Ton 
„der Freuden, 


g und beydemale jauchz' ein jeder Patriot: 


Hier wohnet Vaterland, Recht, Freyheit, Hans 
del, Gott. 


Im Anfang des folgenden 1766ſten Jah⸗ 


res, ward die bereits im Jahr 1755 projek⸗ 
tirte Feuer- Verſicherungs-Anſtalt für die 


Stadt errichtet. Die Kaiſerin erließ ferner, 


zur Verbeſſerung des Handels, verſchiedne 
Verordnungen, inſonderheit einige, den ſo— 


genannten Bauer ⸗ Handel betreffende. Es 
erſchien endlich auch im Druck die am Schluſſe 
des vorigen Jahres, in ruſſiſcher und deut⸗ 


ſcher Sprache emanirte neue Handels-Ord— 


nung mit der Zoll⸗Taxe fuͤr alle ſeewaͤrts 


einkommende und ausgehende Waaren, Zum 
Beſten der Erziehungs⸗Anſtalten des Reichs 
ward eine Abgabe von Spielkarten feſtge⸗ 


ſetzt, und mit ungeſtempelten Karten zu ſpie⸗ 

len verboten. Oft ſchon hatte der unſterb⸗ 

liche Kaiſer, Peter der Große, die Anlegung 
ii) Va 70 | 
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eines Werfts, zur Erbauung von rigaiſchen 
Schiffen gewuͤnſcht. Jetzt erſt ging diefeer 
Wunſch in Erfuͤllung. Die rothe Duͤna, die 
tief und ſchiffbar, auch den Gefahren des 
Eisganges nicht ausgeſetzt iſt, weil ſie ober— 
halb nicht mit der eigentlichen Duͤna zuſam⸗ 
menhaͤngt, ſchien dem im Jahr 1803 verſtor⸗ 
benen Burgemeiſter, Chriſtian Conrad Raa⸗ 
we, zur Anlegung eines Schiffbauwerfts, ſehr 
bequem. Er benutzte die gluͤckliche Lage ſeines 
in jener Gegend befindlichen Landhauſes zur 
Erbauung von Kauffartheiſchiffen und Bor— 
dingen, deren Zahl ſich uͤberhaupt auf 12 be⸗ 
lief, die in einigen Jahren nach einander ge⸗ 
baut wurden, bis auch dieſe loͤbliche Sache 
in Stecken gerieth, indem er bey feinen viel⸗ 
faͤltigen Aufopferungen keine Vortheile fand, 
die ihn zur fernern Aufmunterung haͤtten 
dienen koͤnnen. Die nachmals von andern 
gemachten Verſuche, dieſe Sache wieder in 
Gang zu bringen, haben auch wenig gefruch⸗ 
tet, weil der Schiffbau in andern aus waͤr⸗ 
tigen Gegenden mit geringern Koſten ver⸗ 
bunden iſt, daher ſah man hier ſpaͤterhin 
hoͤchſt ſelten ein Schiff vom Stapel laufen. 
Das erſte, auf Raawe's Koſten, unter dem 
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Namen Admiral Paul erbaute Schiff, von 


— 


85 Laſten, ſeegelte nach Cork in Irrland. 
Auf ausdruͤcklichen Befehl durfte nur der 


vierte Theil vom ausgehenden Tarif⸗ Soll von 


demſelben entrichtet werden. 


Im Jahr 1767 ward die Stadt aufge⸗ 


fordert, einen Deputirten zu der allerhoͤchſt 
zu verordnenden neuen Geſetz⸗Commiſſion 
auszumitteln. Der Rath, die beyden Aels 


terleute und ſaͤmmtliche Aelteſten der großen 


und kleinen Gilde, ferner 20 Deputirte aus 
der Buͤrgerſchaft der großen, 15 Deputirte 
aus der Buͤrgerſchaft der kleinen Gilde, zu⸗ 
ſammen 136 Perſonen, ſchritten hierauf zur 
Wahl eines Stadt⸗Aelteſten oder Hauptes 
der Buͤrgerſchaft, die am sten März auf 
dem ſchwarzen Haͤupterhauſe vollzogen wur⸗ 


de. Die Mehrheit der Stimmen fiel für 
den allgemein verehrten worthabenden Bur— 
gemeiſter Andreas Stöver aus. Am iꝛgten 


deſſelben Monats verſammleten ſich darauf 


die Gevollmaͤchtigten, zur Ausmittelung eis. 


nes Deputirten der Stadt im Wahlhauſe, 
von wo ſie ſich in die Petrikirche begaben. 
Der Oberpaſtor von Eſſen redete hierauf 
am Altar zu dem verſammelten Kreiſe von 


* 


* 
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der Wichtigkeit der vorſeyenden Handlung, 
und ermahnte ſie, bey der Wahl des Depu— 
tirten nach den reinſten Abſichten und aufs 
gewiſſenhafteſte zu verfahren. Nachdem das 


a Allerhoͤchſte Manifeſt verleſen war, wgefchah . 
die feyerliche Eidesleiſtung. Hierauf begas 


ben ſich die Gevollmaͤchtigten nach dem 
ſchwarzen Haͤupterhauſe, woſelbſt die Wahl 
eines Deputirten der Stadt bey der Geſetz⸗ 


0 


Commiſſion zur allgemeinen Freude der ges 


ſammten Buͤrgerſchaft, auf den ſehr ver- 
dienten damaligen Raths- und Munfterhereny 


Joh. Chriſtoph Schwarz, fiel. 


Am eaſten November, Abends um 8 Uhr, 


erhob ſich bey heftigem Sturmwinde und 
heiterm Himmel ein Gewitter, indem auf 


einen heftigen Blitzſtrahl ſo fort ein ſtarker 


Donner erfolgte. ; | 


Bey einer allgemein angeſtellten Aufzaͤh⸗ 


lung ſaͤmmtlicher Einwohner in der Stadt, 


den Vorſtaͤdten, innerhalb und außerhalb der 


Palliſaden, mit Ausnahme der Patrimonial⸗ 


Guͤter, betrug die ganze Anzahl derſelben 


20,003. | * 


Im Jahr 1768 wuͤthete eine fuͤrchterliche 1 


Feuersbrunſt in wenigen auf einander fol- 


— 


„ ae, „ 
genden Tagen, nehmlich am Jten und am 


ı4ten Junius in der Vorſtadt, deren Ver⸗ 
anlaſſung ungewiß blieb. Einige hundert 


Familien verlohren alles das ihrige, und 


verſanken in die druͤckendſte Armuth. Es ward 


5 fuͤr dieſe Ungluͤcklichen drey Sonntage nach 


einander, im ganzen Lande, eine milde Bey⸗ 
ſteuer geſammlet, und Riga's wohlthaͤtige Buͤr⸗ 
ger boten alles auf, dieſe Verlaſſenen zu un⸗ 


terſtuͤtzen. Von nun an war man auf eine 
beſſere Bau⸗-Ordnung bedacht, es kam auch 
eine neue Feuer- und Brand⸗Ordnung für ; 


die Vorſtadt zu Stande. Der eingeaͤſcherte 
obere Theil der Vorſtadt an der Rauens⸗ 


pforte ward gehoͤrig ausgemeſſen und ein⸗ 
getheilt, und niemand durfte ohne erhaltene 
gerichtliche Anweiſung, einen Bau unterneh- 


men. Auf der abgeſteckten Esplanade durften 
weder neue Gebaͤude aufgefuͤhrt, noch die 
alten reparirt werden, und außerhalb den 
planmaͤſigen und mit Staͤben bezeichneten 
Linjen, durfte kein Haus erbaut werden. 


Die Entfernung vom Glacis, in der gebaut 


werden durfte ward genau beſtimmt und 


2 ſtrenge darauf geſehen, die Daͤcher der neu 
erbauten Haͤuſer, groͤßerer Fiche hal⸗ 
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ber, mit Dachziegeln zu decken. Dieſe Ein⸗ 
richtungen verſchafften der Vorſtadt in we⸗ 


nigen Jahren ein beſſeres Anſehen, und tru— 


gen von Zeit zu Zeit, zur Verſchoͤnerung 
derſelben bey. (Ach! wer ahndete damals 
die Schreckensſcenen des Jahres 1812.) 

| Der Urſprung der Banco-Noten, ſo wie 
die Emanirung des allerhoͤchſt confirmirten 
Licent-Reglements, fälle in dieſes 176gſte 
Jahr. RE 

Am 2often Oktober fand fich fo vieles 
und ſo ſtarkes Grund⸗Eis in der Duͤna, daß 
es die Floßbruͤcke auseinander riß. 

Um eine der wichtigſten Entdeckungen 
neuerer Zeit, die Blatter-Impfung, zu befoͤr⸗ 
dern, ging die Monarchin mit ihrem eignen 
Beyſpiele voran, indem ſie ſich und den 
Thronfolger, durch den deshalb aus England 
berufenen Arzt, den Baron Dimsdale, der 
auf ſeiner Ruͤckreiſe auch in unfrer Stadt 
mehrere Kinder inoculirte, mit ſehr gluͤckli⸗ 
chem Erfolge die Blattern einimpfen ließ. 
Wegen dieſer frohen Begebenheit feyerte 
man hier drey Tage, vom Zoſten November 
ab, und der 2ıfle November ward zu einem 
jaͤhrlichen Dankfeſte beſtimmt. Die erſten 


. 
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gluͤcklichen Verſuche in der Blatter⸗Impfung 


machte in unſrer Stadt der hieſelbſt practi— 
ſirende Arzt Dr. Ambrofius Bergmann, dem 
Dimsdale manche belehrende Winke und 
Anleitungen ertheilt hatte, und auf dem Lan⸗ 


de der Paſtor Eiſen zu Torma. 


Das bereits im Auguſt⸗Monate angefan⸗ 
gene Regenwetter waͤhrte Tag und Nacht, 
bis zum iſten December, fort. Am Sten 
Decbr. fiel ploͤtzlich eine heftige Kälte ein, 
und bedeckte den Strom in wenigen Stun- 
den mit Eis. Aber ſchon am ı4ten fiel bey 
einem heftigen Sturmwinde ein Platz-Regen 
ein; das Eis ging am 18ten wieder fort, 
und der Regen hielt abermahls bis zum 
goſten Januar 1769 an, worauf ein ſtarker 
Froſt eintrat. Am roten April richtete ein 


gewaltiger Sturmwind vielen Schaden an. 
Am ı5ten May ward vom Schiffswerft in 


der rothen Duͤna das zweyte Schiff, unter 
dem Nahmen: die Frau Anna Eliſabeth, vom 
Stapel gelaſſen. | 


Die um dieſe Zeit in ganz Pohlen herr⸗ 


ſchenden Verwirrungen veranlaßten ein Ma⸗ 
nifeſt, in welchem die Kaiſerin dem Handel 
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allen Schutz verſprach und die Zuſicherung 
ertheilte, daß der rigaiſche Handel auf kei⸗ 


nerley Weiſe gehemmt werden ſolle. Im Ju⸗ 


nius ward der auf allerhoͤchſten Befehl re— 
partirte Beytrag zur Tuͤrken-Kriegsſteuer, 
zum erſtenmahl, von ſaͤmmtlichen Einwohnern 
erhoben. Dieſe Steuer ward bis zum Jahr 
1775 halbjaͤhrig entrichtet. Ob zwar in früs 
hern Ukaſen die Ausfuhr des Goldes und 
Silbers uͤber die Grenze, und die Einfuhr 
des Geldes miez ſſiſchen Gepraͤge verboten 
war: ſo wurde oh, weil ſich jetzt ruſſiſche 
Truppen außerhalb Landes befanden, die 
Ausfuhr des Geldes fuͤr die Dauer des Krie— 
ges erlaubt, die Einfuhr der ruſſiſchen Muͤnze 
uͤber die Grenze blieb hingegen unterſagt. 
Am ı6ten Oktober fiel ein heftiger Froſt ein, 
und Die Duͤna ward mit Eis bedeckt, wel⸗ 
ches jedoch am zoften durch den gefallenen 
ſtarken Regen fortgetrieben ward. Am Zoſten 
fing es abermahls bey ſehr heftigem Sturm⸗ 
winde, der großen Schaden anrichtete, an 
zu frieren; aber der vom ten bis zum 18ten 
November anhaltende Regen trieb das Eis 
aufs neue, alſo zum drittenmale, in dieſem 
Jahre, fort. Auf alle dieſe Erfcheinungen- 
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erfolgte im folgenden ı770ften Jahr ein 
merkwuͤrdiger Eisgang. Erſt am ıgfen Ja⸗ 
nuar war der Strom mit Eis bedeckt wor: 
den. Am agſten März flieg das Waſſer in 
der Bolderaa uͤber die gewoͤhnliche Hoͤhe 
4 Fuß 8 Zoll, weil man die beyden Durch- 
bruͤche dieſes Fluſſes, durch welche er ſich 
in die See ergoß, verdaͤmmt hatte. In der 
Duͤna ſtieg das Waſſer vor der Stadt 2 Fuß 
J Zoll über die gewöhnliche Höhe; das Eis 
blieb aber ſtehen. Erſt am zrſten März früh 
ruͤckte es oberhalb der Stadt vor, und nahm 
Mittags den geraden Weg nach der See zu. 
Das Waſſer flieg 6 Fuß über die gewoͤhn⸗ 
liche Höhe, und war bey der Stadt aus ſei— 
nen Ufern, hoch über das Bollwerk, getre⸗ 
ten. Die Daͤmme in der Duͤna litten einen 
ſehr betraͤchtlichen Schaden, und die in der 
Bolderaa bey den Durchbruͤchen befindlichen 
Daͤmme wurden gaͤnzlich zerſtoͤrt. Obgleich 
dieſer Eisgang keinen anderweitigen Scha- 
den verurſacht hatte: ſo waren doch die 
Verwuͤſtungen an den Dämmen ſchon ein 
hinreichender Beweis, daß ſich der Strom 


nicht einengen laſſe, daß man zwar der Duͤ— 


na in ihrem Laufe wee aber ſie nicht 
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zwingen koͤnne, einen kunſtmaͤſig vor ge⸗ 


ſchriebenen Lauf zu nehmen. 

In dieſem Jahre brach in den pohlni— 
ſchen Provinzen eine boͤsartige Seuche aus. 
Von Seiten der Stadt wurden, um ihre 
Ausbreitung zu hemmen, verſchiedne Vor— 
ſichtsmaaßregeln genommen. Ueberdieſes 
ward an der Grenze ein Cordon gezogen, 
und die Quarantaine dergeſtalt feftgefeßt, 
daß alle hieher reiſende Perſonen und hies 
her geſandten Waaren einen gewoͤhnlichen 
Contumaz⸗Dermin zu untergehen hatten. 

Es erging um dieſe Zeit die Verordnung, 
daß, wenn aus den Gouvernements-Canze⸗ 
leyen an Privatperſonen gegen Krons-Aſſig⸗ 


nationen courante Muͤnze ausgezahlt wuͤrde, 


man ein halb Procent einbehalten ſolle; bald 


darauf, nach einigen Monaten, ward hin⸗ 


wieder befohlen, an Privatperſonen, ohne 
Abzug, die voͤllige, in jeder Aſſignation be⸗ 
ſchriebene Summe, auszuzahlen. 

Am eaten Januar 1771 traf bei einer 


ſehr heftigen Kaͤlte der Prinz Heinreich von 


Preuſſen, auf ſeiner Ruͤckreiſe aus St. Pe⸗ 
tersburg nach Berlin, hier ein, und ver— 
weilte bey uns zwey Tage. Der Eisgang 


— 
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im Fruͤhlinge dieſes Jahres richtete wegen 
des hohen Waſſers, beſonders in den um⸗ 
liegenden Gegenden, ſehr großen Schaden 
an, und war unſtreitig einer der verwuͤſtend⸗ 
ſten. Außer den Zerſtoͤrungen, die er an den 
Daͤmmen verurſachte, buͤßten eine große An⸗ 
zahl Menſchen ihr Leben und noch mehrere 


faſt ihr ganzes Vermögen ein. Am roten 


April fing das Waſſer an zu ſteigen, indem 
die Muͤndung des Stroms noch gaͤnzlich 
verſchloſſen war, und ſtieg bey der Stadt 
| über die gewöhnliche Höhe allmaͤhlich von 

3 Fuß bis auf 6 Fuß 9 Zoll, ja ſo gar am 
| sten. bis auf 12 Fuß, und vor dem libets⸗ 

holmſchen Damm bis auf 17 Fuß uͤber die 
gewoͤhnliche Hoͤhe. Noch immer ſtand das 
Eis uͤberall unbeweglich; aber am ı5fen fing 
es von oben an, nach der Stadt zu, ſich in 
Bewegung zu ſetzen, ſtaute ſich aber ſehr 
bald. Nun ſtieg das Waſſer zuſehends mit 
jeder Minute, und ergoß ſich uͤber alle nie⸗ 
drige Oerter unter- und oberhalb der Stadt. 
Nicht nur bey der Stadt ſtand das Waſſer 
ſo hoch, daß nur ein Fuß fehlte, um uͤber 
die Waͤlle zu gehen; ſondern mehrere Mei— 
len oberhalb Riga, ging es uͤber Berge und 


* 


Bi 


Anhoͤhen hinweg, und die ganze obere Ge⸗ 8 


gend litt, 20 Meilen weit, unbeſchreiblich 
viel. Das Eis ſtuͤrzte in ungeheuren Mafz 
fen auf die ſtarken Kruͤdnerſchen und Katz 
ſekelſchen Queerdaͤmme, verwuͤſtete Jakobs⸗ 
und Friedrichsſtadt, riß oberwaͤrts mehrere 


Geſinde mit Menſchen und Vieh fort, durch- 
brach bey Kirchholm das Duͤna-Ufer, nahm 


ſeinen Lauf nach dem Stubbenſeeſchen Muͤh⸗ 
lendamm und zerſtoͤrte die Muͤhle. Das 
Waſſer uͤberſchwemmte die ganze Gegend 
bis zum Jaͤgelſee, ſtuͤrzte durch die Stint⸗ 


ſee und den Muͤhlengraben in die Duͤna, 


und ferner laͤngſt der ehemaligen Feſtung, 
Alt⸗Duͤnamuͤnde, in die Oſtſee. Vielleicht 
waren die gedachten beyden Land-Seen durch 


irgend eine fruͤhere Revolution der Duͤna 


entſtanden. Selbſt das entferntere, der Stadt 


gehörige, Gut Uexkuͤll litt bey dieſem Eis⸗ 
gange außerordentlich. Siebenzehn dazu ger 


hoͤrige Gebaͤude und Kruͤge nahm der Strom 


mit ſich fort, auf dem Paſtorate blieb nur 


das Wohngebaͤude ſtehen: alle Gebaͤude der 
an der Duͤna und Oger wohnenden Bauren 
wurden theils umgeriſſen, theils wegge⸗ 


ſchwemmt, eine große Anzahl Vieh ertrank, 


1 
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eine Menge Getraide Wed ekmichtet und 
unbrauchbar gemacht, die beſten Aecker wur⸗ 
den mit Sand uͤbertragen, und in andern 
Gegenden wurde das Erdreich fortge— 
ſchwemmt. In die Citadelle drang das 
Waſſer uͤber den Wall und den Kai. Zwi⸗ 
ſchen demſelben und dem Fluſſe ward die 
Erde einige Faden tief durchwuͤhlt. Aus 
dem Citadell⸗Graben drang das Waſſer bey 
dem Jakobsthor in die Stadt, auf dem Pas 
radeplatze ſtand daſſelbe 6 bis 7 Fuß hoch, 
und in dem damahligen ſogenannten Schloß⸗ 
graben, einer mit Häufern bebauten Gegend, 
fuhr man in Boͤten. Man wandte alle Muͤ⸗ 
he an, es zu verhuͤten, daß das Waſſer die 
Thore nicht aufſprenge; indeſſen quoll es an 
verſchiedenen Orten bey den Duͤna⸗Thoren 
in die Stadt, nachdem das Waſſer uͤber die 
‚gewöhnliche Höhe 142 Fuß geſtiegen war. 
Auch der Johannis- oder Hinzen⸗Damm 
wurde, ſo wie der Catharinen⸗ „Damm, durchs 
geriſſen, und dadurch die niedrige Gegend 
der Vorſtadt unter Waſſer geſetzt. Erſt am 
16ten Abends fiel das Waſſer, und das Eis 
blieb in beſtaͤndigem Gange. Der Schade 
9 Kagenges war anderen groß. 


10 
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Viele Menſchen kamen auf die jaͤmmerlichſte 

Weiſe ums Leben, eine Menge Vieh ertrank, 

und ſehr viele Haͤuſer von den obern Hoͤl⸗ 
mern, deren Bewohner ſich auf die Daͤcher 
gerettet hatten, ſchwammen unſere Mauren 
vorbey. Das Angſtgeſchrey und Flehen der 
Huͤlfloſen drang, ohnerachtet des rauſchen— 
den Stroms, zu unſren Ohren; aber aller 
Beyſtand war unmoglich. Sammler diefer 
Nachrichten ſahe an einem Vormittage 21 
Haͤuſer hinter einander in die See treiben, 
auf deren Daͤchern ſich Maͤnner, Weiber und 
Kinder befanden, die unter Anſtimmung von 
Sterbeliedern ihrem unvermeidlichen Unter⸗ 
gange entgegen eilten. Einige retteten ſich 
zwar noch uͤber Eisſchollen mit vieler Ge⸗ 
fahr ans Ufer, die meiſten fanden ihr Grab 
in den Wellen des Stromes oder der Oſtſee. 
Faſt alle auf den Hoͤlmern in große Stapel 
aufgeſchichtete Maſten, Spieren, Balken u. 
ſ. w. wurden nach der See fortgeſchwemmt, 
wodurch die mit Holz handelnde Kaufmann⸗ 
ſchaft betraͤchtliche Summen einbuͤßte. Das 
Dorf Sunde verlohr uͤber 20 ſeiner beſten 
Haͤuſer; die dort befindliche ruſſiſche Kanze⸗ 
ley und die Regimentsſtaͤlle wurden wegge⸗ 
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keiſſen, und die ganze Ecke, wo dieſe Häufer 


ſtanden, vom Eiſe zerſtoͤrt, ſo, daß jetzt dort 
Waſſer iſt, wo ehemals Haͤuſer, Gaͤrten und 
Wieſen waren. (In dieſem 1814ten Jahre 


hat ſich die Scene noch mehr veraͤndert.) 


Von Ilgezeem, einem dem Stifte zum heil. 


Geiſte gehoͤrigen Dorfe, wurden 4 Haͤuſer 


ganz weggetrieben und viele zerſchmettert. 


Von Groß ⸗Georgenholm wurde über die 


Haͤlfte der Häufer fortgeriffen, und auf Kie⸗ . 


penholm blieben von 33 Haͤuſern nur noch 
3 ſtehen, die übrigen riß der Strom mit ih⸗ 


ren Bewohnern ins Meer fort. Alle uͤbri⸗ 


gen Hoͤlmer, Libets⸗, Rosbachs⸗, Haſen⸗, 
Schlumpen⸗, Benken, Lutzaus⸗„ Friedrichs⸗ 
und Jungfern⸗Holm hatten mehr oder we⸗ 


niger gelitten. Die Wohnungen auf Kluͤ⸗ 


en 


versholm wurden theils zerſtreut, theils zer⸗ | 


ſchmettert, und von Klein⸗Kluͤversholm, auf, 
dem ſich nur 8 Haͤuſer befanden, gingen 6 
den Strom hinunter. Rosbachsholm ver: 


lohr alles, auf Thorensberg blieb nur die 
Haͤlfte der Haͤuſer ſtehen, und auf Todtenholm 


nur ein einziges Gebaͤude. 
In dem im Jahr 1766 fuͤr die Hafen 
und Grenz⸗Tamoſchnen emanirten 1 war 
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allen Kaufleuten frey gelaſſen, den in dem 
Tarif feſtgeſetzten Thaler ⸗ Zoll in allerley f 
ruſſtſcher Münze zu bezahlen, unter dem 
18ten November aber befahl die Kaiſerin, 
ſothanen Thaler-Zoll von dem kuͤnftigen Jah⸗ 
re ab, mit dem Anfange der Schifffahrt, 
wieder in Thalern zu erheben. Ausgenom-⸗ 
men wurden davon die ruſſiſchen Untertha⸗ 
nen, die bey den vorigen fuͤr ſie gemachten 
Verordnungen gelaſſen werden ſollten, des⸗ 
gleichen die Engländer zu Folge des beſte⸗ 
henden Tractats. Es erging das ſtrenge 
Verbot, auf der Esplanade Haͤuſer zu bauen. 
Da in und um Moskau ſich eine epidemi⸗ 
ſche Krankheit äußerte, fo ward, der Rei— 
ſenden wegen, die noͤthige Vorſicht zur Vers 
huͤtung jeder Anſteckung getroffen. 5 
Im folgenden ı772ften Jahre ward das 
Verbot der Einfuhr einiger Muͤnze mit ruſ⸗ 
ſiſchem Gepraͤge erneuert; aber auch der Aus⸗ 
fuhr des Goldes und Silbers, feibft des 
verarbeiteten. Alle Wechſel ſollten nur auf 
hollaͤndiſche und von jeher courſirende Al⸗ 
berts⸗Thaler geſchloſſen, auch nur in Zah- 
lung angenommen, leichte Dukaten im kai⸗ 
ſerlichen Portorio gewogen, durchſchnitten 


— 
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u 


und zuruͤckgeſchickt werden. Der Sommer 
dieſes Jahres war vorzuͤglich ſchoͤn und die 
Erndte ſehr geſegnet. Ein großer Troſt fuͤr 
den Landmann, der im Fruͤhlinge an Brot 
Mangel litt. Da auch bey der Armee Man⸗ 
gel an Getraide entſtand und die Preiſe 
ſehr hoch geſtiegen waren, fo ließ die Kaiz 
ſerin, um nicht den Handel zu beſchraͤnken 
und auf die Getraide⸗Ausfuhr ein Verbot 
zu legen, indem ein ſehr betraͤchtlicher Vor— 
rath nach Deutſchland, zur Abhelfung der 
dort herrſchenden großen Noth, verſchifft 
wurde, an die hieſige Kaufmannſchaft die 
Aufforderung ergehen „der hohen Krone eis 
nige fanfend Laſten zu einem Mittelpreiſe zu 
uͤberlaſſen. Willig opferten mehrere patrio— 
tiſche Buͤrger unſrer Stadt ihren Privat- 
Gewinn zur Unterſtuaͤtzung der tapfern ruſſi⸗ 
ſchen Krieger auf. Der Kaufmann und Ael⸗ 
teſte der großen Gilde, Carl Berens, war 
der erſte, der vom Eifer fuͤr das allgemeine 


Beſte beſeelt, 600 Laſten Roggen, für den 
Einkaufspreis von 60 Rthlr. Alb., zu lies 


fern bereit war, und ſeinem Beyſpiele folg— 

ten mehrere achtungswuͤrdige Maͤnner jener 

Zeit. Er war es auch, der bey dem hohen 
Fr 15 
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Getraide-Preiſe im Fruͤhlinge dieſes Jahres 
armen Landleuten das Loof Roggen zu einen 


Thlr. verkaufte, obgleich der Preis faſt drey— 


fach hoͤher war, ja, vielen ließ er einen Vor⸗ 
rath unentgeldlich reichen. 

Zur Befoͤrderung eines regelmaͤßigern 
Baues der Haͤuſer in der Vorſtadt, wurden 
vor dem Sandthore mehrere niedergeriſſen. 
Am oten Oktober ward das am Paradeplatz 
belegene, neuerbaute, hölzerne Schaufpiels 
haus eroͤffnet. Am oıften November lief 
das ſchoͤne Zweydeck, Catharina die Zweyte 
genannt, und erbaut auf dem Schiffswerft 
des Kaufmanns Raawe, vom Stapel. Fuͤr 
das Licent kam abermahls ein neues Negle⸗ 
ment zu Stande. | 

Im Februar des folgenden 1775ften Jah⸗ 
res erließ die Kaiſerin einen Befehl, der die 
Conſervation des Handels der Stadt nach 
den dem ruffifchen Reiche einverleibten pohl- 
niſchen Provinzen, und die ungehinderte Vers 
ſchiffung der pohlniſchen Produkte aus dem 
rigaiſchen Hafen betraf. Alle rohe Waaren 
und Landes-Produkte durften nach Riga, 
ohne Erlegung einiger Zoͤlle zu Lande und 
auf der Duͤna, frey durchgelaſſen werden. 
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Bey der Ausfuhr dieſer Waaren ſollte der 
beſtimmte Zoll eingefordert werden. 

Am 18ten Auguſt vermaͤhlte ſich der Groß⸗ 
fuͤͤrſt und Thronfolger Paul. Petrowitſch Ke 
H. mit der Prinzeſſin von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, Natalia Alexiewna. Sie war von ih⸗ 
rer Mutter, der Landgraͤfin, die man hier 
mit aller Feyerlichkeit einholte, dahin beglei⸗ 
tet worden. Auch hier feyerte man dieſe 
hohe Verbindung, die der Tod am ı5fen 
April 1776 aufhob. 

Am gaaſten Oktober traf die Landgraͤfin 
von Heſſen⸗Darmſtadt mit zween Prinzeſſin⸗ 
nen aus St. Petersburg wieder hier ein, 
und reiſete am 24 ſten nach Mitau ab. Bey 
der Ankunft derſelben ſowohl als bey ihrer 
Abreiſe, ritten die Buͤrgergarden vor ihrem 


Wagen, und auf den Waͤllen wurden die 


Kanonen gelöst, Am 26ſten Oktober lief 
abermahls ein, auf dem Werft unſers Mit: 
buͤrgers des Kaufmanns Raawe, neuerbau— 
tes Schiff, Natalia Alexiewna genannt, vom 
Stapel. Bereits im Fruͤhlinge dieſes Jah⸗ 
res war allerhoͤchſt verfügt worden, daß fort— 
hin keine Leichen in den Kirchen begraben, 
ſondern zum Begraͤbniß derſelben beſondere 
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Gottesaͤcker außerhalb den Staͤdten, und 
100 Faden wenigſtens von Wohngebaͤuden 
entfernt, angelegt werden ſollten. Die Ei: 
genthuͤmer der Familien-Begraͤbniſſe und 
Todten⸗Kapellen in unſern Kirchen wurden 
angehalten, fie völlig zumauren zu laſſen. 
Die erſte, auf dem neuen 4 Werſte von der 
Stadt angelegten Gottesacker hinausgefuͤhrte 
Leiche war, von Seiten der Petri-Kirche, 
die eines gewiſſen Ehregott Benjamin Coll⸗ 
berg, und von Seiten der Dom-Kirche, des 
Kaufmanns Gottfried Stabenau. Noch er⸗ 
ging in dieſem Jahre der Befehl, daß der 
Handel mit auslaͤndiſchem Salz auf dem 
vorigen Fuß verbleiben, die Niederlagen und 
der Verkauf des Kron-Salzes in den dem 
ruſſiſchen Reiche einverleibten Provinzen nur 
dann ſtatt haben ſollten, wenn ſich ein Man⸗ 
gel an auslaͤndiſchem Salz finden wuͤrde. 
Ferner ward durch einen Ukas befohlen, daß 
die ruſſiſche Jugend ſich auf die deutſche 
Sprache, und die deutſche Jugend auf die 
ruſſiſche Sprache legen ſolle. 

Am ıgten April 1774 ward die Floß⸗ 
bruͤcke durch einen ſehr heftigen Wirbelwind, 
der von Regen und Gewitter begleitet war, 
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auseinander geriſſen, ſo, daß ſie mehrere Tage 
nach einander nicht zu paſſiren war. In eben 


dieſem Jahre ward auch die griechiſche Kir— 
che zur Verkuͤndigung, am ruſſiſchen 


Buden⸗Markt belegen, feyerlich eingeweiht; 
ſpaͤterhin die daran ſtoßende Winterkirche zu 
St. Nikolai. (Leider findet man ihre Staͤt⸗ 

ten, fo wie die der benachbarten Gertrud— 


und Jeſus⸗Kirche und der griechiſchen Kirche 
zur Lebens⸗Quelle an der Bleichpforte nicht 


mehr. Sie alle wurden in der Schreckens⸗ 


Nacht des 12ten Julius 1812 ein Naub der 


Flammen.) 


Gertrud von der Horſt, 19 5 edler, 912 0 
Wittwe eines hieſigen Buͤrgers, beſtimmte 


in ihrem Teſtamente der Petri-Kirche 5000 


Rthlr., davon 4000 zur Errichtung einer 
marmornen Kanzel dienen ſollten, die jedoch 
erſt am 1. Advent 1794 eingeweiht wurde, 
und in Italien verfertigt war. 

Die bis zum Jahr 1775 der Epidemien halber 
ſtatt gehabten Quarantaine-Saſtawen, wur⸗ 


den nunmehro aufgehoben, und im ganzen 


Reiche konnte man ungehindert reiſen. Am 
roten Julius ward der bereits im Sommer 
des vorigen Jahres zu Kutſchuck⸗-Kaiaardſchi 
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N — 1 — | 
mit der ottomanniſchen Pforte gefchloffene 


Friede hier gefeyert. Die Friedens-Prediet 
ward in der Petri-Kirche gehalten, nach de— 
ren Beendigung und nach Vorleſung des 
Friedens⸗Manifeſtes und des Gnaden-Uka⸗ 
ſes, unter Laͤutung aller Glocken das Tedeum 
in muſikaliſcher Begleitung angeſtimmt wur⸗ 
de. Nach vollendeter Dank-Meſſe in der 


ruſſiſchen Citadell-Kirche wurde, unter aber 


mahliger Laͤutung aller Glocken, von der 


Garniſon aus dem kleinen Gewehr gefeuert 
und die Kanonen um die ganze Feſtung ges 
loͤſet. Mittags wurden die Armen in den 
oͤffentlichen Stiftungen bewirthet, Nachmit⸗ 
tags ein Schul-Act im kaiſerl. Lyceum an⸗ 
geſtellt, und gegen Abend auf dem alten 
Markte vor dem Rathhauſe, unter beſtaͤndi⸗ 


ger Muſik dem Volke Wein preis gegeben. 


Bey einbrechender Nacht war die ganze Stadt, 
inſonderheit der Schloßplatz, das ganze Ge⸗ 
baͤude des Rathhauſes bis an die Spitze des 
Thurms, mit einigen tauſend Lampen er⸗ 
leuchtet, und das Haus der Geſellſchaft der 
ſchwarzen Haͤupter mit einem transparenten 
Gemaͤlde verziert. Ein glaͤnzender Ball war 
am zweyten Tage dieſes merkwuͤrdigen Fe⸗ 
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ſtes auf dem Schloſſe veranſtaltet. Den 


Beſchluß der Feyerlichkeiten machte am drit- 
ten Tage ein Schul⸗Act in der Domſchule 


und ein Concert im Boͤrſenſaal, das meh— 


rere Muſikliebhaber veranſtaltet hatten. Im 


Herbſt entſtand eine große Feuersbrunſt auf 


der Vorburg, die ſehr viele der dortigen 


Einwohner, weil, des heftigen Windes we— 
gen, die Rettung ihrer in Flammen ſtehen— 


den Wohnungen und Habſeligkeiten beynahe 
unmoͤglich war, in die aͤuſſerſte Armuth 


ſtuͤrzte. | 

Im Jahr 1776 übernahm die Stadt den 
Duͤna⸗Bau ſelbſt. Dem Ditulair⸗Rath Fa⸗ 
tow ward durch einen kaiſerl. Befehl beauf— 


tragt, zu mehrerer Sicherheit der den Strom 


herabkommenden Struſen und Fahrzeuge, 
oberhalb der Stadt, die Faͤlle und ſteinigten 
Stellen in der Düna zu reinigen. Im März 
traf der Prinz Heinreich von Preuſſen hier 
ein. Er ward mit allen gewoͤhnlichen Eh⸗ 
renbezeugungen empfangen, und trat bereits 


am folgenden Morgen ſeine Reiſe nach St. 


Petersburg an. Im Junius war der Bau 
des Thurms der Dom-Kirche vollendet, und 


der Knopf und Hahn wieder aufgeſetzt. Der 


7 


vorige Thurm hatte eine weit betraͤchtlichere 


Hoͤhe als der neuerbaute, da er aber den 
Einſturz drohete, ſo mußte die Adminiſtra⸗ 
tion der Kirche zur Erbauung des neuen 
ſchreiten, jedoch mit moͤglichſter Spar ſam⸗ 
keit, um des geringen Vermoͤgens der Kir⸗ 
che willen. AU 

Am aoſten Junius traf der Großfürft 


und Thronfolger Paul Petrowitſch zum er⸗ 


ſtenmal, und den folgenden Tag der Prinz 


Heinreich von Preuſſen von St. Petersburg 


hier ein. Zwey Ehrenpforten waren errich— 
tet, eine auf der Graͤnze des Stadt⸗Gebiets, 
die andre in der Mitte der Kalkgaſſe. Die 
Zugaͤnge der Stadt wurden mit gruͤnen Baͤu⸗ 
men beſetzt und das Rathhaus mit Lorbeer: 
Baͤumen eingefaßt. Vor der Kutſche des 
Großfuͤrſten hatten beym Einzuge in die 


Stadt die beyden Buͤrger⸗ Compagnien den | 
unmittelbaren Vorritt, und die acht Bürgers _ 


Compagnien zu Fuß mit ihren Fahnen wa⸗ 
ren in den Gaſſen, wo der Zug ging, unterm 
Gewehr. Beym Eintritt Sr. K. H. in die 
Rauenspforte wurden die Kanonen von den 
Waͤllen geloͤſet und die Glocken in der Stadt 
und Vorſtadt gelaͤutet; ſo ging der Zug 
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bis zu dem Hauſe des Collegienraths Dahl, 


indem der Großfuͤrſt das kaiſerliche Palais 


dem Prinzen Heinrich beſtimmte. Im Dahl⸗ 


ſchen Hauſe ward der Großfuͤrſt von dem 


— 


erſten ruſſiſchen Geiſtlichen mit einer Rede 


bewillkommt, und darauf die ſaͤmmtliche Ge⸗ 
neralitaͤt, die Staͤnde, die Ritterſchaft, alle 


welt- und geiſtliche Collegien zum Handkuß 


gelaſſen, und mit einen Kuß auf den Wan⸗ 


gen beehrt. Nach der Mittagstafel begab 
ſich der Großfuͤrſt auf das Rathhaus, wo 


ihn der Magiſtrat, die Canzeley und die bey⸗ 


den Stadt⸗Aeltermaͤnner an der mit rothem 
Tuch belegten Treppe empfingen. Hierauf 
verfuͤgte ſich derſelbe nach der Boͤrſe, wo 


die Offiziere der ſaͤmmtlichen Buͤrgergarden 


vorgeſtellt wurden. Waͤhrend dieſer Zeit 
floß fuͤr das Volk der Freuden⸗Wein. Vom 
Rathhauſe begab ſich der Großfuͤrſt nach der 
Citadell-Kirche, beſahe daſelbſt die neuer⸗ 


bauten Caſernen, hierauf das Schloß und 


die darin befindlichen Departements, und 
endlich das neue Licent⸗-Haus mit deſſen Ein⸗ 
richtungen. Abends war Aſſemblee und Sou⸗ 


per auf dem Schloß. Alle oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤude waren aufs ſchoͤnſte erleuchtet, fo wie 
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die ganze Stadt. Am folgenden Morgen 
nahm der Großfuͤrſt den Parade-Platz in 
Augenſchein, beſtieg die Stadt-Waͤlle und 
ging unter Abfeurung der Kanonen nach 
dem Stadt-⸗Zeughauſe. Zu Mittage em⸗ 
pfing er den Prinzen Heinrich, der unter 
Vorreitung der beyden Buͤrger-Compagnien 
und Abfeurung der Kanonen eintraf, im kai— 
ſerlichen Palais, von wo ſich beyde hohe 
Perſonen, nach angenommener Cour, zum 
Mittagsmahl ins Dahlſche Haus begaben. 
Nach der Tafel beſuchten ſie den Jahrmarkt 
und die Domkirche, wo die Orgel geruͤhrt 
ward, und verweilten am Grabe des erſten 
livlaͤndiſchen Biſchoßs Meinhard. Bald 
darauf ſtiegen fie an den Ufern der Waſſer— 
pforte, durch einen Cirkel ſich daſelbſt poſtir⸗ 
ter beyder Buͤrger-Compagnien, in eine Cha⸗ 
luppe, beſahen zuerſt den Catharinen⸗Damm, 
von da fie ſich auf eine Fregatte, fo dann 
nach Schuſtersholm, und darauf nach dem 
Poderaggſchen Damm begaben, und endlich 
den neuen Ambaren-Bau in Augenſchein 
nahmen, woſelbſt ſie ſich in Kutſchen fetzten 
und über die Floßbruͤcke in die Stadt zu⸗ 
ruͤckkehrten. Am often Junius fuhr der 
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Großfuͤrſt nach der Stadt⸗Weide, und beſah 
die daſelbſt aufgeſtellten Grenadier-Compa⸗ 
gnien. Hierauf begab er ſich nach dem kai⸗ 
ſerlichen Palais und fuhr, in Begleitung 
des Prinzen Heinrich, abermahls nach der 


Weide, wo das hier befindliche Militär aufs 


geſtellt war. Das Mittagsmahl ward auf 


dem Ritterhauſe eingenommen. Nach auf 


gehobener Tafel traten beyde Prinzen unter 
Abfeurung der Kanonen, Vorreitung der 
beyden Buͤrger-Compagnien und unter tau⸗ 
ſend ſeegnenden Zurufungen, die weitere 


45 Reiſe an. Am gten Auguſt, Abends , traf | 
der Großfuͤrſt auf feiner Ruͤckreiſe wieder in 
unſern Mauren ein. Zwey Werſte von der 


Stadt ſtanden die reitenden Buͤrger-Com⸗ 
pagnien, zum Empfange deſſelben, in Be— 


reitſchaft, und nachdem Se. kaiſerliche Ho⸗ 


heit den mit acht Pferden beſpannten und 
mit Fackeln beleuchteten Stadt-Wagen an⸗ 
genommen hatten, wurde der Einzug in die 


Stadt von den beyden reitenden Buͤrger— 
Compagnien eroͤffnet. Eine dazu eigends 


gepflanzte gruͤne Allee und ein dazu eigends 
abgeſteckter Weg fuͤhrten uͤber die kleine 


Brruͤcke nach Kluͤversholm, an deſſen Eingang 
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zwey hohe Pyramiden errichtet waren. Von 
dieſer Drücke ging der Zug weiter durch ei- 


ne Arcade von zehn großen Bögelt an den 
Seiten des Weges, die mit Feſtons von 
Blumen und vergoldeten Knoͤpfen geziert 
waren, nach einer großen Colonnade, die ei— 
nen offnen und geſchmuͤckten Tempel des 
Hymens vorſtellte und die Mitte von Kluͤ⸗ 
versholm einnahm. Die Vorderſeite des 
Tempels hatte die Inſchrift: Adeunti tem- 
plum Hymenaei. Die Capitaͤle der Saͤu⸗ 


len dieſer Rotunde und die darauf ſtehen⸗ 
den Blumen-Vaſen waren vergoldet und 


die Schaften mit Myrthen umwunden. Ueber 
der zweyten Pforte, im innern des Tempels, 
war das Bild der Kaiſerin als Minerva, 
die das Medaillon des Großfuͤrſten vorhielt, 
angebracht. Zwey Genien ſetzten dieſes Ges 
maͤlde in den Tempel. Von der Seite der 
Stadt war über dieſer Pforte ein Wunſch⸗ 
Altar, uͤber welchem der vergoldete Nahme 
S. D. ſtrahlte mit der Inſchrift: Datur Vo- 
tis. Bey der Einfahrt des Großfuͤrſten in 
den Tempel erſchallten, von dem darin an⸗ 
gebrachten Chor, Pauken und Trompeten. 
Bey der Ausfahrt aus der andern Pforte 
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befand ſich der Magiſtrat nebſt den beyden 
Stadt⸗Aelterleuten in einem dazu eingerich- 
teten Bezirk, wo der wortfuͤhrende Burge— 
meiſter nach einer kurzen Anrede ein auf At⸗ 
las gedrucktes Gedicht auf einem reichen 
ſammetnen Kiſſen uͤberreichte. Aus dieſem 
Bezirk ging der Zug wieder durch zehn Boͤ— 
gen an den Seiten des Weges und von da 
über. die anſchließende große Duͤna⸗Brücke, 
die durch die zu beyden Seiten anliegenden 


flaggenden Schiffe und Fahrzeuge geziert 


und von Einwohnern draͤngend beſetzt war. 


Am Ende der Bruͤcke waren wieder zwey 


Pyramiden, ſo, daß innerhalb dieſer und 
den Pyramiden der kleinen Bruͤcke eine Strecke 
von einer Werft. auf verſchiedne Art ges 


ſchmuͤckt und beleuchtet war. Das Abfeu⸗ 


ren der Kanonen, die Laͤutung der Glocken 
vermehrte den Pomp des Einzuges in die 
Stadt, wo die Buͤrgerſchaft zu Fuß unter 
Gewehr, laͤngſt dem ſchoͤn illuminirten Rath⸗ 


hauſe bis zum kaiſerlichen Palais aufgeſtellt, 


die beſte Ordnung erhielt. Beym Eintritte 
in daſſelbe ward der Großfuͤrſt von dem 
ruſſiſchen Erzprieſter geſegnet, und hierauf 


die Cour von allen Staͤnden angenommen. 
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Am folgenden Morgen fuhr der Großfürft 
nach dem General⸗Feldhospital, von da nach 
den Krons⸗Magazinen in der Citadelle, wo 
derſelbe zugleich das ganze General-Artille⸗ 
rieweſen uͤberſah. Das Mittagsmahl ward 
auf dem Schloſſe eingenommen. Nachmit⸗ 


tags ging die Fahrt in Chaluppen nach 


der Duͤnamuͤnde, von wo der Großfuͤrſt im 
Stadt⸗Wagen zuruͤckfahrend den Weg uͤber 


die Duͤnabruͤcke nach der Stadt nahm. Die 


Boͤrſe unter dem Rathhauſe war zu einer 
Gallerie zum Concert eingerichtet und ers 


leuchtet, auch die obern Saͤle zur weitern 
Aufnahme des Thronfolgers geſchmuͤckt. Die 


Wachen vor den Thuͤren wurden von den 
Buͤrger⸗Compagnien beſetzt. Die Buͤrger⸗ 
ſchaft zu Pferde und zu Fuß paradirte auf 
dem erhellten großen Marktplatze mit klin⸗ 


gendem Spiel und Fahnen. Nach 8 Uhr 


beehrte der Großfuͤrſt das Concert mit ſei— 
ner Gegenwart, und nahm darauf das Sou— 


per im großen Saale ein. Nach dem Abend— 


185 eſſen beſuchte derſelbe das Haus der Geſell— 


ſchaft der ſchwarzen Haͤupter, und fuhr von 
da nach dem Palais. Am folgenden Mor⸗ 
gen erfolgte die Ruͤckreiſe nach St. Peters⸗ 


„ 


burg unter den gewoͤhnlichen Ehrenbezeugun— 
gen. Am 24ſten Auguſt ward die Stadt 


abermahls durch die Ankunft der Braut Sr. 


kaiſerl. Hoheit, der durchlauchtigſten Prin- 
zeſſin von Wuͤrtemberg-Stuttgart, Sophia 
Dorothea Auguſte Louiſe, in die hoͤchſte Freude 
verſetzt. Vor der erwuͤnſchten Ankunft wa- 
ren die drey errichteten Ehrenpforten aufs 
neue geſchmuͤckt; unter dieſen war der Tem: 
pel, wodurch der Einzug in die Stadt ge— 


hen ſollte, mit zwey Hoͤfen vergroͤßert, der 


Ehren-Tempel ſelbſt und die vierzig an beiz 
den Seiten anſtoßenden Bogen mit Blumen⸗ 
Feſtons geziert. Drey Werſte vor der Stadt 
hatten ſich die beyden reitenden Buͤrger— 


Compagnien poſtirt. Hier nahm die kuͤnf⸗ 


tige Großfürſtin den mit acht Pferden be— 
ſpannten Staats- Wagen, ohngeachtet des 
eingefallenen Regens, auf das gnaͤdigſte an. 
Innerhalb den Schranken der vierzig Sei— 
ten⸗Bogen des Tempels, hatten ſich die ans 
geſehendſten Frauenzimmer der Stadt in 
vollem Putz in Reihen geſtellt. Der erſte 
Hof vor dem Eingang des Tempels war 
mit bluͤhenden Orange-Baͤumen beſetzt, in 
dem zweyten, beym Ausgange, ſtand der 
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Magiſtrat mit den beyden Aeltermaͤnnern. 
In dem Innern des Tempels befand ſich 


das Bildniß der Monarchin, die den Throns 


erben mit ihren Armen umſchloß. Unter 


der Pforte des Tempels gegen die Stadt, 


über der die Erfüllung unſrer Wuͤnſche durch 
den Dank⸗Altar mit dem darüber ſchweben⸗ 
den goldenen Nahmenszuge von S. D. an⸗ 
gedeutet war, uͤberreichte der wortfuͤhrende | 
Burgemeiſter, nach einer Anrede, auf einem 


reichen Kiffen ein Gluͤckwuͤnſchungs⸗Gedicht. 


Der Einzug in die Stadt, wo die Buͤrger⸗ 
ſchaft zu Fuß bis zum kaiſerlichen Palais 
aufgeſtellt war, erfolgte nunmehro unter Ab⸗ 
feurung der Kanonen und Laͤutung der Glo⸗ 
cken. Im Palais war Cour von allen Staͤn⸗ 

den, wo auch zu Mittage geſpeiſet wurde. 

Abends fuhr die erhabene Prinzeſſin durch 


die geſchmackvoll erleuchteten Gaſſen, durch 


das Gedraͤnge des frohen Volks, welches 
hoher Ahndungen voll, faſt den Wagen 
trug, nach dem Schloß, wo eine glaͤnzende 
Abendmahlzeit veranſtaltet war. Am fol⸗ 
genden Tage war ein großes Mittagsmahl. 
auf dem Ritterhauſe angerichtet, worauf die 
Abreiſe unter den vorigen Feyerlichkeiten er⸗ 


> 
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folgte. Die hohe Vermaͤhlung, die auch hier 


feyerlich begangen ward, war am ızten Sep⸗ 
tember in St. Petersburg vollzogen. 
Der hieſige Handelsverkehr machte es 


nicht nur um ſeines weitlaͤuftigen Umfanges 
willen, ſondern auch, weil er in ſo kurze 


Zeit eingeſchraͤnkt iſt, in Ruͤckſicht alſo des 
Zeitaufwandes und der zum Handel erfor 
derlichen großen Summen, ſehr beſchwerlich, 


ja bisweilen faſt unmoͤglich, die unter den 


Kaufleuten taͤglich vorfallenden mannichfal⸗ ar 
tigen Auszahlungen allemahl und auf die 


geforderte Stunde in baarem Gelde zu lei⸗ 
ſten, zu geſchweigen, daß ſolches, wenn es 
auch wirklich geſchehen konnte, dennoch zum 
oͤftern unnuͤtz war; denn derjenige, der heute 


einem andern anſehnliche Summen zu bezah⸗ 

len hatte, empfing theils an demſelben Tage 
von dieſem oder jenem, andern theils, nach 
wenigen Tagen oder Wochen, von eben dem⸗ 
ſelben, entweder directe oder durch die dritte, 
vierte Hand, eben ſo viel wieder. Dieſer 
Urſache halber hatte die handelnde Kauf— 


mannſchaft den Umlauf von Reverſen bereits 


im Jahr 1760 eingeführt, weil fie die Stelle 


der couranten Bezahlung ee und zur 
A a 
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großen Erleichterung und Bequemlichkeit des 
Handels gereichten. Damit aber die Sicher⸗ 
heit und der Credit im Handel nicht gefaͤhr⸗ 
det, unnuͤtze, weitlaͤuftige Zwiſtigkeiten ver⸗ 
mieden wuͤrden, auch manche Mißbraͤuche 
ſich eingeſchlichen hatten, ſo erließ der Rath, 
nach gepflogener Conferenz, mit den anſehn⸗ 
lichſten hieſigen und fremden Kaufleuten, 
unter dem ı5fen Jul. 1756, eine Verord— 
nung, die Reverſe betreffend, die vom ıflen.- 
Seßptbr. ab ihre volle Kraft erhalten ſollte. 
Erſt mehrere Jahre darnach kam die Dis⸗ 
conto⸗Caſſe zu Stande. 
Im Junius 1777 brannte das Haus des 
Gewuͤrzkraͤmers Barf gaͤnzlich ab. Am Aten 
Oktober lief abermahls vom Raaweſchen 
u Schiffswerft ein neugebautes Schiff, welches 
den Nahmen Maria Feodorowna fuͤhrte. 
In dieſem Jahre wurden einige oͤffentliche 
Abgaben aufgehoben. In den letzten Tagen 
deſſelben erhielten wir die erfreuliche Nach⸗ 
richt von der Geburt unſers jetzt regieren 
den huldreichen Monarchen. Seelig ſie die 
Ihn gebohren hat; es werden ſie noch ſee⸗ 
lig preiſen kommende Geſchlechter. Gleich 
auf die erſte erhaltene Nachricht von der 


von 
ant eſtimmt. Ein Senats⸗-Courier brachte 
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Geburt eines Prinzen und Erben des Throns 


wurden die Kanonen von den Waͤllen geloͤ⸗ 
ſet die Glocken aller Kirchen gelaͤutet und 
Balcon des Rathhauſes ein Danklied 


2öſten December das kaiſerliche Mani— 
Me Zur Feyer diefer wichtigen Begeben— 


heit ward auf dem Ziſten December ein 


Dankfeſt verordnet. Die angeordneten Fey⸗ 
erli ichEeiten nahmen an dieſem Tage ihren 
Anfang. Mittags ward ein großes Mahl 
auf dem Schloſſe, Nachmittags von einer 


Liebhaber-Geſellſchaft des Adels franzoͤſi⸗ 


ſches Schauſpiel im Hauſe des Vice⸗Gou⸗ 
verneuren von Hartwis gegeben, Durch ih⸗ 
re Erleuchtungen zeichneten ſich Abends be— 
i ſonders aus: das Schloß, das Rathhaus, 

das Poſthaus, die Haͤuſer mehrerer Raths⸗ 


glieder, das Haus der großen Gilde, der 


5 ſchwarzen Haͤupter⸗Geſellſchaft, vor welchem 
ſich ein ſehr geſchmackvolles transparentes 
Gemaͤlde zwiſchen korinthiſchen Säulen bes 


fand, der blauen Garde und des Rittmei⸗ 


ſters der gruͤnen Garde. Außerhalb der 
Stadt machten die von dem Titulair⸗Rath 


Fatow an den jenfeit der Duͤna neu erbaus 
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ten Ambaren veranſtaltete Erleuchtung eine f 
vortreffliche Wirkung. Das erleuchtete Ge⸗ 
baͤude vor dem Rathhauſe war wirkliche Ars 


chitektur. Es ſtellte die Colonna Antonina 
in Rom vor. Das Fundament, worauf dieſe 
Säule ruhete, war von Quaderſteinen auf⸗ 


gefuͤhrt und hatte oben ein Gelaͤnder von 
gehauenen Steinen. An dieſen Quaderſtei⸗ 


nen befanden ſich an der Vorderſeite die in 


Stein gehauenen Medaillons der Kaiſerin, 
des Großfuͤrſten Paul und ſeiner erhabnen 


Gemahlin. An den beyden Seiten ſah man 
zur Rechten die Medaillons Peters des Gro— 
ßen und zur Linken von Alexander Newsky. 


Auf dem gemauerten Fundament ſtand die 
transparente Saͤule, die 58 Fuß hoch war 
und im Umfange 24 Fuß hielt. Auf der⸗ 
ſelben ruhete der ruſſiſche Adler unter der 
ſenkrecht darauf fallenden Sonne. Der 


Schaft hatte von unten bis oben Basreliefs 


in einer ſchneckenfoͤrmigen Wendung, die die 


inwendige Treppe andeutete. Dieſe Basre⸗ 
liefs ſtellten die Thaten der Kaiſerin vor. 
Die gerade einſtehende Waage mit der Py⸗ 
ramide der Geſetz-Commiſſion deutete auf 


die verbeſſerte Rechtsverwaltung; die Mi⸗ 
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nerva mit der dieſelbe umgebenden in gym⸗ 
naſtiſchen Uebungen begriffene Jugend, auf 
die neuen Erziehungs- Anſtalten im Reich; 
der mit Palmzweigen umwundene Stab Mer⸗ 
kurs, der Bienenkorb, die Fuͤllhoͤrner, auf die 
Aufnahme der Nahrungsſtaͤnde; die Zeichen 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, auf ihre Bluͤ⸗ 


the; ein verbranntes tuͤrkiſches Schiff und 


fürfifche Trophaͤen, auf mannigfaltige Siege. 
Unten in dem Wuͤrfel der Saͤule befand ſich 
ein friſch eingemauerter Stein, worauf in 
Blasrelief Hymen, der beydes, die Fackel der 

Ehe und den Pfeil der Liebe in Haͤnden 
hielt, zu ſehen war. Den Pfeil hielt er 
freudig über den in den neuen Grundſtein 


der Saͤule gezeichneten Nahmen Alexander | 


Pawlowitſch empor. In dieſen Grundſtein 
war der rate December 1777 angemerkt. 
Dieſe erleuchtete hohe Saͤule, die eine ganz 
vortreffliche Wirkung that, konnte von den 
umliegenden Gegenden aus geſehen werden. 
Am erſten Tage des fo froh begonnenen 
170 8ſten Jahres gab der wirkliche Geheime⸗ 
rath Baron von Campenhauſen ein großes 
Mittagsmahl, und ließ nach aufgehobener 
Tafel dem frohlockenden Volke den Freu⸗ 
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den⸗Wein fließen. Abends war abermahls 
ein Feſt auf dem Schloſſe veranſtaltet. Der 


zte Januar ward in dem Haufe des Vice⸗ 


Gouverneurs v. Hartwis gefeyert. Abends 


gab die Ritterſchaft einen Masken- Ball. 


Am Aten war ein glaͤnzender Ball auf dem f 


Hauſe der blauen Buͤrger⸗ Compagnie. Am 
‚5ten Mittagsmahl im Rathsſaal; darauf 
floß auf dem großen Markte vor dem Rath⸗ 


hauſe Wein fuͤr das Volk; Abends gab die 


Aeteſten⸗Bank der großen Gilde auf der gro⸗ 
ßen Gildeſtube einen Masken- Ball; in den 


Armenhaͤuſern und uͤbrigen Stiftung en wur⸗ 
den die Armen bewirthet. Am Tten Januar 


war Masken⸗Ball auf dem ſchwarzen Haͤup⸗ 


terhaufe. Arf demſelben gab die muſikali⸗ 


ſche Geſellſchaft am ı5fen ein großes Con⸗ 


cert, indem das Tedeum von Graun aufge⸗ 


fuͤhrt ward. Endlich ſchenkte der Kaufmann 


Begebenheit 10,000 Rubel an das große 
Findelhaus in Moskau. Die foätere Zeit 
hat unſre in jenen frohen Tagen zum Him⸗ 


mel geſandten Wuͤnſche erfuͤllt! Gott hat 


unſre Gebete erhoͤrt! Lange, lange lebe der 


Retter Europa's. Im Fruͤhlinge ward die 


7 


2 Carl Berens zum Andenken diefer frohen 
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Korn⸗Ausfuhr, die auf eintze Zeit Befchränft 


worden war, weil man einen Mangel bes 


fuͤrchtete, wieder erlaubt. Zur Abſtellung 


Hund Vorbeugung alles geſetzwidrigen Unter 


ſchleifs und Betruges, ward auch eine Ta⸗ 


backs⸗Wrake angeordnet, und es durfte kein 


ungewrakter Taback verſchifft werden. Der 


Winter von 1778 1779 war, obgleich in 
andern Gegenden, beſonders in Conſtantino⸗ 
pel, eine ſtrenge Kaͤlte herrſchte, bey uns 


ſehr gelinde. Das Eis in der Duͤna ging 
in dieſem Fruͤhlinge zweymal aus. An igten 
Maͤrz wurde dem verſtorbenen Aeltermann 


der ſchwarzen Haͤupter, Zacharias Bartels 
und dem bereits im ı7ten Jahrhundert ver⸗ 
| ſtorbenen Aeltermann der großen Gilde Claus 


Kempe, ein Ehren⸗Denkmahl im Waiſen⸗ 


hauſe, deſſen große Wohlthaͤter beyde gewe⸗ 
ſen waren, aufgerichtet. Nachdem der Bau 


der neuen Ambaren völlig beendigt war, er⸗ 


ging die Verordnung, daß alle zu Waſſer 


herabkommende Rauchwaaren nirgends an⸗ 


ders wo, als dort niedergelegt werden ſoll⸗ 
ten. (Der Eisgang dieſes 1814ten Jahres 


hat ſie leider zerſtoͤrt.) Am gten April ward 


der Grundſtein zur neuen Gertrud-Kirche 
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gelegt. Auf die eingegangene Nachricht von 
der am ayſten April 1779 erfolgten Geburt 
des Großfuͤrſten Conſtantin Pawlowitſch K. 
H., ward auf dem raten May ein allgemei⸗ 
nes Dankfeſt in allen Kirchen der Stadt und 
Vorſtadt verordnet, und die Armen in den 
milden Stiftungen der Stadt wurden, auf 
Anordnung des Raths, bewirthet. Nach⸗ 
mittags wurde dem Volke auf dem großen 
Markte, wo ſich tauſende, des lebhaften Han⸗ 
dels wegen, hier aufhaltende Ruſſen und 
Pohlen eingefunden hatten, ein Weinlaufen 
von einigen Stunden, unter beſtaͤndiger Mu⸗ 
ſik, gegeben. Abends war die ganze Stadt 
erleuchtet. Am folgenden Tage war Ball 
auf dem Schloſſe. Zur Erinnerung an dieſe 
frohe Begebenheit, theilte die Ritterſchaft 
500 Rubel unter die Duͤrftigen im Lande 
aus. Am aöſten Maͤrz 1780 erhob ſich ein 
gewaltiger Sturm mit Schnee begleitet, der 
das Waſſer in der Duͤna ſo hoch anſchwell⸗ 
te, daß viel Bau- und Brennholz weg⸗ 
ſchwamm und verlohren ging. Ein eben ſo 
heftiger Sturm richtete am esſten May an 
den zur Handlung beſtimmten Waſſerfahr⸗ 
zeugen großen Schaden an. Am zıflen Zus 


233 
lius ließ ſich über der Stadt ein fuͤrchterli⸗ 
ches Gewitter nieder, das in zwey Haͤuſer, 
ohne jedoch zu zuͤnden, einſchlug, und am 
nifen Jul. ward die Stadt durch ein Ha⸗ 
gelwetter heimgeſucht, welches an Fenſtern 
und Daͤchern einen bedeutenden Schaden ans 
richtete. Der Sommer war im ganzen aͤu⸗ 
ßerſt trocken. Nach vollendetem Bau der 
griechiſchen Kirche, zur heil. Dreyfaltigkeit, 
jenſeits der Duͤna, ward die Einweihung 
derſelben vollzogen. Um dieſelbe Zeit ward 
die Stiftspforte von Stein erbaut. Durch 
die weiſen Veranſtaltungen der großen Kai⸗ 


ſerin kam, zur Behauptung und Beſchuͤtzung 


der Ehre ihrer Flaggen, der Handlung und 
Schiffahrt ihrer Unterthanen auf allen Mee⸗ 
ren eine Convention zwiſchen Schweden, Daͤn⸗ 
nemark, Preuſſen, Frankreich, Portugal und 
Spanien zu Stande, die die Schiffahrt der 
neutralen Maͤchte ſicherte. Sie beſtand aus 
folgenden Punkten: daß neutrale Schiffe von 
einem Hafen zum andern, und an den KRüs 
ſten der kriegfuͤhrenden Maͤchte ſicher fahren 

durften; daß die den Unterthanen der krieg⸗ 

fuͤhrenden Maͤchte zugehoͤrigen Waaren auf 
neutralen Schiffen geladen, die contrebande 
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Waaren ausgenommen, frey ſeyn ſollten; 
daß die Kaiſerin diejenigen Waaren für 
contrebande Waaren halte, die der rote und 
arte Artikel ihres Handlungs⸗Traktats mit 


Großbrittannien als ſolche beſtimmen, und 


daß ſich dieſe Verbindlichkeit auf alle im 
Kriege befangene Maͤchte erſtrecke; daß man 
unter einen blockirten Hafen nur einen ſolchen 
verſtehen koͤnne, welcher vermoͤge der Veran⸗ 


ſtaltungen der Belagerer mittelſt nahe vor— 


gelegter Schiffe dermaßen berennt ſey, daß 
man ohne augenſcheinliche Gefahr nicht hin⸗ 


einkommen koͤnne; daß dieſe Grundregeln in 


dem rechtlichen Verfahren und den Aus⸗ 
ſpruͤchen über die Rechtmäßigkeit der Pri⸗ 
ſen zur Richtſchnur dienen muͤßten. Unver⸗ 


geßlich bleibt das gute, welches dadurch fuͤr 
die Schiffahrt der neutralen Maͤchte geſtif⸗ 
tet wurde, und warlich ſchreibt ſich ein gro⸗ 


ßer Theil unſers Wohlſtandes noch aus je 
ner Zeit her. Am naten Julius traf der | 


roͤmiſche Kaiſer Joſeph der Zweite, unter 


dem Nahmen eines Grafen von Falkenſtein, 


aus St. Petersburg hier ein. Unter an⸗ 
dern Merkwuͤrdigkeiten nahm er bey ſeinem 


kurzen Aufenthalte hieſelbſt die hieſige Rhede, 3 
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die Duͤnamuͤnder⸗Schanze, die Ambaren, das 
große Feldhospital und den kaiſerlichen Gar⸗ 
ten in Augenſchein, wohnte Abends vor ſei⸗ 
ner Abreiſe einem von den hieſigen Muſik⸗ 
Liebhabern auf dem ſchwarzen Haͤupterhauſe 
veranſtalteten Concerte bey, und ſetzte darauf 
ſeine Reife nach Warſchau fort. Der au⸗ 
ßerordentlich trockne Sommer war den Feld⸗ 
und Garten⸗Fruͤchten nachtheilig. Am ı6ten 
Auguſt traf der Kronprinz von Preuſſen, 
Friedrich Wilhelm, hieſelbſt ein. Die Stadt 
hatte zu dem feſtlichen Empfange deſſelben 
alles vorbereitet. Nachdem derſelbe drey 
Werſte vor der Stadt die Ehrenbezeugungen 
der beyden reitenden Buͤrger-Compagnien 
empfangen, geruhete er den mit 6 Pferden 
beſpannten Stadt⸗Staatswagen anzunehmen. 
Der Zug ging unter Vorritt der beyden 
Compagnien uͤber den an beyden Seiten mit 
Blumen und Baͤumen geſchmuͤckten und ei⸗ 
ner Menge Zufchauern beſetzten Weg über 
die kleine Duͤna⸗Bruͤcke nach Kluͤversholm, 
wo derfelbe von dem damaligen Oberkom⸗ 
Mandanten Begitſchew empfangen wurde. 
Von da ging der Zug über die große Duͤ⸗ 
na⸗Bruͤcke. Dieſe war durch die wehenden 
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Flaggen und Wimpel der Schiffe geſchmuͤckt, 
und auf beyden Seiten derſelben war der 
Strom mit einer unzaͤhlbaren Menge klei⸗ 
ner Fahrzeuge und Kaͤhne bedeckt. Bey der 
Auffahrt der Bruͤcke vor der Stadt ward 
der Prinz von dem General-Gouverneuren und 
der uͤbrigen Generalitaͤt bewillkommt. Der 
Zug ging nunmehro unter Abfeurung der Kano⸗ 

nen, das Rathhaus vorbey nach dem Dahlſchen 

Hauſe, wo die Cour von allen Staͤnden ange⸗ 
nommen ward. Nach dem Mittagsmahl be⸗ 
gab ſich der Prinz aufs Schloß, von da nach 
dem kaiſerlichen Garten, und nachmahls nach 
dem bey der Reeperbahn belegenen v. Vie⸗ 
tinghoffſchen Gartenhauſe, welches ſo, wie 
der Garten, vortrefflich erleuchtet war. Am 
folgenden Morgen beſah der Kronprinz die 
Daͤmme in der Duͤna und den Hafenbau 
unter Begruͤßung der Kanonen von der Duͤ⸗ 
namuͤnder⸗Feſtuag. Auf dem Ruͤckwege zur 
Stadt ließ ſich derſelbe die Maſtenwrake 
und in den Hanf- Ambaren die Wrake der 
verſchiednen Hanfgattungen zeigen. Abends 
beehrte er mit ſeiner Gegenwart das von 
den Liebhabern der Muſik aufgefuͤhrte Con⸗ 
cert auf dem ſchwarzen Haͤupterhauſe. Am 
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18ten, Vormittags, begab er ſich nach dem 
RNathhauſe, unter deſſen Balcon er von dem 
Magiſtrat empfangen ward. Er beſuchte 
hierauf die Boͤrſe, und bemerkte mit lebhaf⸗ 
tem Wohlgefallen die auf dem Marktplatze 
aus allen Nationen, in lebhafter Betreibung 
des Handels, verſammleten Kaufleute. Abends 
beehrte er die Maskerade auf dem ſchwar⸗ 
zen Haͤupterhauſe mit ſeiner Gegenwart. 
Am igten beſuchte er das jenfeit der Duͤna, 
eine halbe Meile von der Stadt, aufgeſchla⸗ 
gene Lager des fibirifchen Infanterie-Regi⸗ 
ments, und Abends einen auf dem Ritter⸗ 
hauſe veranſtalteten Ball. Am goſten bes _ 
gab er ſich nach dem großen Feld⸗Hospital, 
nahm die Abendmahlzeit bey dem General⸗ 
Gouverneuren ein, und reiste am folgenden 
Morgen, nachdem er zuvor alle feyerliche 
Begleitung abgelehnt hatte, unter Abfeurung 
der Kanonen, nach St. Petersburg. Am 


Eten Oktober traf derſelbe abermahls hier | 


ein und ſetzte am gten ſeine Ruͤckreiſe nach 
Deutſchland fort. In dieſem Monate er⸗ 
ging der Befehl, keine Banco⸗-Aſſignationen 
ins Reich einzulaſſen. Die Aus fuhr des 
geſalzenen Fleiſches ward nach vorherge— 
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gangener Beſichtigung erlaubt. In Betreff 
der Schenk-Commiſſion ward eine beſſere 
Einrichtung getroffen. Um dieſe Zeit kam 


auch der neue Canal, der von der alten 


Schleuſe bey der Schmerle an, laͤngſt der 
Bleichpforte, reines Waſſer in die Stadt⸗ 
graͤben leiten ſollte, unter der Aufſicht des 
Generals Bauer zu Stande. Er hatte der 
Stadt 36,000 Rubel Silber gekoſtet; ging 
aber nach einigen Jahren gaͤnzlich ein, und 
iſt gegenwartig voͤllig verſchuͤttet. 

1781, in der Nacht vom Gten auf den 
Iten März, richtete ein heftiger Sturm ei⸗ 
nen großen Schaden an unſern Haͤuſern an, 
von denen ſehr viele ihre Daͤcher und Fen⸗ 
ſter verlohren. Zur Aufrechthaltung der euſ⸗ 
ſiſchen Kauffahrtei-Fahrt ward die Verfuͤ⸗ 
gung getroffen, daß kuͤnftig nur ganz a 
ſante ruſſiſche Schiffe, keinesweges aber fols 
che, die noch einer Ausbeſſerung beduͤrften, 
in See gehen ſollten: daher die Beſchaffen⸗ 
heit jedes Schiffs genau unterſucht werden 
mußte. Am gagſten Auguſt fand die feyer⸗ 
liche Einweihung der neu erbauten Gertrud⸗ 
Kirche ſtatt. 

Im Frühlinge 1782 Hberdſchre in unſrer 
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Stadt und der ese Gegend die In⸗ 
fluenz. Saft kein Haus war von dieſem 
Uebel verſchont, welches jedoch keine ander⸗ 
en weitigen nachtheiligen Folgen hatte. Es 


verurſachte auf etwa 8 bis 10 Tage eine 


Stockung ſelbſt in den. öffentlichen. Geſchaͤf⸗ 


ten. Wir erhielten die Krankheit, die auch 
in mehrern Gegenden Europa's herrſchend 
war, aus Sibirien. Sie hatte ſchon im 
Winter zuvor, jenſeits des Baikals, an der 
chineſiſchen Grenze ſtatt gehabt, war im 
Herbſt 1781 in den Gegenden am altaiſchen 


Gebirge allgemein, verbreitete ſich am Schluſſe 
deſſelben Jahres über Tobolsk und durch. 


Permien weſtwaͤrts, und kam zu Anfange 


des folgenden uͤber Moskau zu uns. Die 
Einnahme der Stadt an Acciſe, Portorien 


und Recognitions⸗Zoll wurde nach einem 
Durchſchnitt von 10 Jahren auf 102,000 
Rthlr. Alb. berechnet, und laut einer kaiſer⸗ 


lichen Verordnung beſtimmt, daß kuͤnftighin 


die Krone fuͤr ſelbige der Stadt jaͤhrlich dieſe 
Summe zahlen, die Zölle aber ſelbſt einhe⸗ 


ben wolle. Auch erſchien ein neuer Zoll⸗ 


Tarif, und in Betreff der Reinigung der 


Diner‘ die im Jahr 1780 der Eolegianr Aſ⸗ 


6 


ſeſſor Fatow wieder übernommen hatte, ward 
eine andre Einrichtung getroffen. Noch er⸗ 
gingen in dieſem Jahre folgende Befehle, 


daß alle ruſſiſche Handlungs⸗Fahrzeuge, ſo⸗ 


wohl bey ihrer Ankunft in den franzoͤſtſchen 
Häfen, als auch bey ihrem Abfegeln aus 
denſelben, von Bezahlung der Laͤſten-Gelder, 


ausgenommen, wenn ſelbige Fahrzeuge Waa - 


ren aus einem franzoͤſiſchen Hafen nach ei⸗ 
nem andern transportiren wuͤrden, frey ſeyn 
ſollten; desgleichen, daß, wenn in ſpaniſchen 
Haͤfen ruſſiſche Schiffe anlangten, die ent⸗ 
weder ganz oder zur Haͤlfte mit Schiffs⸗ 
Materialien befrachtet waͤren, und mit ſpa⸗ 
niſchen Weinen und Branntweinen zur Ruͤck⸗ 
reiſe abgeladen wuͤrden, von ſolchen Weinen 
und Branntweinen nur den dortigen halben 
Exportations-Zoll entrichten ſollten. Wo 
ferner Fahrzeuge ruſſiſcher Unterthanen durch 
Kriegsſchiffe oder anderweitige bewaffnete 
Fahrzeuge der kriegfuͤhrenden Maͤchte ange⸗ 
halten wuͤrden, da ſollten die an fremden 
Hoͤfen befindlichen ruſſiſchen Miniſter, wegen 
ſolcher aufgehaltenen Fahrzeuge, dem belei— 
digten Theile zur Erlangung gehoͤriger Ge 
nugthuung behuͤlflich ſeyn und ſie bewirken. 
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Es fand in dieſem Jahre auch die erſte Re⸗ 

viſton ſaͤmmtlicher Einwohner in der Stadt 
und dem Pateimonialgebiet ſtatt. Bey Ges 
legenheit der Errichtung des Stand- Bildes 
Peters des Großen in der R Reſidenz, ward 
ein Gnaden-Manifeſt für diejenigen erlaſſen, 
die ſich gewiſſer Verbrechen ſchuldig gemacht 
hatten. Die Einfuͤhrung der in fremden 


Reichen gedruckten ruſſiſchen Kirchenbuͤcher 


ward ſtrenge verboten. Auch ſollten hin⸗ 
fuͤhro die ruſſiſchen Kaufleute der in dem 
Zoll⸗Reglement verliehenen Erleichterung in 
den Zoll⸗ Abgaben, nach dem buchſtaͤblichem 
Verſtande ſelbigen Reglements, genießen, ſie ie 


moͤchten die Waaren in den See⸗Haͤfen ge⸗ 


kauft oder aus dem Innern des Reichs an⸗ 


geführt haben. Am ı5ten September ward 
das neue in der Koͤnigsſtraße erbaute Schau⸗ f 


ſpielhaus mit Emilia Galotti, eroͤffnet. Am 
25ſten traf der Prinz Friedrich Wilhelm von 
5 Wuͤrtemberg auf ſeiner Reiſe nach St. Pe⸗ 
tersburg mit feiner Gemahlin und dem Prin⸗ 
zen Friedrich hier ein. Am naten Novem⸗ 
ber genoß die Stadt das Gluͤck, den Groß- 
fuͤrſten Paul Petrowitſch K. H., der unter 


dem Nahmen eines Grafen von Norden eine 
\ 17 
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Reiſe ins Ausland gemacht hatte, mit ſeiner 
durchlauchtigen Gemahlin wieder in ihren 
Mauren zu ſehen. Zwey Werſte vor der 
Stadt geruheten beyde hohe Perſonen den 
Stadt⸗Staatswagen anzunehmen, und ihren 
Einzug unter dem Vorritt beyder Buͤrger— 
Compagnien zu halten. Unter dem hohen, 
jenſeits der Duͤna auf Kluͤversholm vor der 
Floßbruͤcke befindlichen, Triumphbogen, der 
auf unſre befreyete und erneuerte Schiffahrt 
deutete und auf deſſen innerer Seite die in 
St. P. neu errichtete Bildſaͤule Peters des 
Großen zu ſehen war, ſtanden der Magiſtrat 
und die Aeltermaͤnner der Stadt. Hier, wo 
einige kleine Repraͤſentanten der rigaiſchen 
Stadtjugend aufgeſtellt waren, hielt der 
wortfuͤhrende Burgemeiſter v. Schick eine 
Bewillkommnungs⸗Anrede. Es gelang, die 
Floßbruͤcke gegen das heftig andringende Eis 
zu ſchuͤtzen und ſie zur ſichern Ueberfahrt zu 
bereiten. Der Zug ging nunmehro durch eine 
Allee von gruͤnen Baͤumen uͤber die Bruͤcke 
der Duͤna, auf deren diſſeitigem Ufer die Ge⸗ 
neralitaͤt das hohe Paar erwartete. In 
der Stadt ſtanden die Buͤrger unter Ges 
wehr, durch deren Reihen die hohen Reiſen— 
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den unter Loͤſung der Kanonen und Laͤutung 

der Glocken nach der Alexei-Kirche fuhren, 

und ſich von da nach dem Ritterhauſe bez 
gaben. Abends beſuchten fie den neuerbau— 
ten Schauſpielſaal, und fuhren bey dem erz 

leuchteten Rathhauſe vorbey. Den folgen 
den Sonntag, nach verrichtetem Gottes dienſt 
in der Alexei⸗Kirche, war große Cour, und 
hierauf große Mittagstafel bey Hofe. Auch 
dieſen Abend fuhren beide kaiſerliche Hohei- 
ten aus dem Schauſpielhauſe vor das auf 
dem Markt errichtete Denkmal voruͤber nach 

dem Schloſſe, in deſſen Vorhofe ein offener 
Ehren-Dempel ſtand, der auf korinthiſchen 


Saͤulen ruhte, und deſſen Kuppel mit Blu⸗ 


men⸗Gehaͤngen ausgeſchmuͤckt war. In der 
Mitte des feſtlich erleuchteten Tempels war 
ein Freuden⸗Altar, über welchem die verehr⸗ 
ten Nahmen ſtrahlten. Neben dem Altar 
ſtanden Minerva und die Hoffnung, und ſa⸗ 
hen mit deutendem Blick zu den Nahmen 
hinauf. Zwey leuchtende hohe Pyramiden, 
mit Blumen umwunden, ſchmuͤckten den Ein⸗ 
gang des Tempels, zu welchem ein weiter 
gruͤner Gang führte, der ſich von beyden 
Seiten, mit hohen, durch Feſtons gezierten 
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erleuchteten Niſchen dieſes Ganges waren, 
außer vier zierlichen Vaſen, die Standbilder 
der Tugend, der Liebe, der Beſtaͤndigkeit und 
der Göttin der Fülle hingeſtellt; neben die⸗ 
ſen die bedeutenden Buͤſten Caͤſars, Auguſts, 
Vespaſians, Titus, Marc Aurels und Con— 
ſtantins. Das Ganze machte einen vortreff⸗ 
lichen Effect. Auf dem Schloſſe war eine 
glänzende Abendmahlzeit veranſtaltet. Am 


rAten frühe reiſten beyde hohe Perſonen nach 


Bogen, perſpectiviſch ſchloß. In vierzehn hell Re 


der Abſchieds⸗Cour durch die aufgeſtellten Rei⸗ 


hen der Buͤrger, unter Vorritt der beyden 
Buͤrger⸗Compagnien und unter den lauteſten 
Wuͤnſchen der Einwohner, aus unſren Mauern. 

Im Fruͤhlinge 1785 wurden die hoͤlzernen 
Haͤuſer des Schloßgrabens (ſo nannte man 
die Gegend, wd ſich jetzt das kaiſerliche Gym⸗ 
naſium befindet) auf allerhoͤchſten Befehl der- 


ſelben erhielten nachmahls auf geſchehene 
Taxation dafür 35,000 Rthlr. Der Bau der 


— 


Kaiſerin niedergeriſſen. Die Bewohner der⸗ 


* 


Stadt⸗Bibliothek, der der Stadt über 5,000 


Rthlr. gekoſtet hatte, ward nunmehro auch 


beendigt. Der Eisgang richtete bey ſehr 


hohem Waſſer und reißendem Strome an 10 


— 
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Daͤmmen, Hoͤlmern, Haͤuſern und Holzwaaren 
einen großen Schaden an. Was Durchbruͤche 
und Ueberſchwemmungen verurſachen koͤnnen, 
ſahen wir im Sommer deſſelben Jahres, in— 
dem jenſeit der Duͤna, bey der Marienmuͤhle, 
der ſtehende See, der der Muͤhle Waſſer giebt 
und von eben nicht großem Umfange iſt, weil 
gerade die Muͤhlenſchleuſe verſchloſſen war, 
das zufließende und vom gewaltigen Regen 
angeſchwollene Waſſer nicht faſſen konnte, 
und mit Gewalt mit einemmahle das Ufer 
durchriß. Das Waſſer floß queer uͤber den 
Weg, umwuͤhlte denſelben, und ſpaͤter das 
Etrdreich weg, ſtuͤrzte dann an die nahe ge- 
legenen Sandberge, durchſchnitt einen der 
hioͤchſten, und ſchaffte ſich einen Durchfluß 
durch denſelben. Man ſahe in wenigen Mi⸗ 
nuten da einen Strom, wo vorher Land gewe⸗ 
ſen war, und die Gegend war ſo veroͤdet, daß 
man ſie kaum mehr kennen konnte. Daß 
die Duͤna vor der Stadt ehemals breiter 
* geweſen, als ſie jetzo iſt, und nach und nach 
jenſeit derſelben, verenget worden, davon 
findet man ziemlich deutliche Merkmale an 
dem ſogenannten philoſophiſchen Gange un— 
ter Hagenshof. Der Moraſt, der jetzt mit 
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Laubholz bewachſen iſt, und der ihn an der 
Flußfeite dicht begrenzt, die niedrigen Wie- 
ſen und Gartenplaͤtze, die auf eben der Seite 
daran ſtoßen, geben deutliche Beweiſe da⸗ 
von. Die merkliche ſandige Erhoͤhung, die 
jetzo viel Nadelholz trägt, und an deren Fu- 
ße dieſer ſchmale Gang liegt, iſt eine Reihe 
Sand⸗Duͤnen, die dem Strome ehemals 
zum Ufer dienten. Die beyden Holme, die 
nun in dieſer Gegend die Fahrt verengen, 
haben ſich nachher aus dem Waſſer erhoben; 
der flache Kiepenholm iſt der letzte geweſen. 

In dieſem Jahre brachte ein Theil der 
Kaufmannſchaft eine Verſicherungs-Anſtalt 
fuͤr ihre Schiffe durch Actien zu Stande, die 
Anfangs die ſchoͤnſten Ausſichten vor ſich 
hatte. Da ſte indeſſen nie auf ganze Schiffs⸗ 
ladungen zeichnen wollte, ſondern nur einen 
Theil derſelben zu verſichern übernahm, folg⸗ 
lich die auslaͤndiſchen Aſſecuranz-Compagnien 
doch nicht entbehrlich machte: ſo erlitt ſie 
im folgenden Jahre, um ihre Verſicherun⸗ 
gen gut zu machen, ſo viel Schaden, daß 
die Intereſſenten zo Procent von ihrem eins 
gelegten Capital verlohren, und ſo mit Ns 
Anſtalt ein Ende nahm. | 
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In eben dieſem Jahre ward auch laͤngſt 
der Grenze ein Cordon gezogen, und einige 
Zoll⸗Haͤuſer errichtet. Man mußte uͤber die 
aus Riga und Livland gefuͤhrten ruſſiſchen 
Waaren ohne Unterſchied, die an auswaͤr— 
tige verkauft waren, und uͤber die Grenze 
gebracht werden ſollten, von dem hieſigen 
Zoll⸗Departement, zur Vorzeigung bey den 
Vorpoſten, Jerlicke nehmen. Alle aus frem⸗ 
den Orten hieher beſtimmten deutſchen Waa⸗ 
ren, desgleichen curiſche und polniſche Pros 
ducte, wurden bey den Vorpoſten durchge- 
laſſen und von einem Soldaten hieher nach 
dem Zoll⸗Departement begleitet. Alle deut⸗ 
ſche Waaren, die uͤber die Grenze gingen, 
wurden ohne Jerlicke nach geſchehener Viſi⸗ 
tation durchgelaſſen. Um dieſe Zeit wurden 
auch die Preiſe des Stempelpapiers erhoͤht. 
Eine Folge der Unabhaͤngigkeit der vereinig- 
ten Staaten von Nord⸗Amerika war die Er⸗ 
ſcheinung der neuen Flagge mit 13 Strei— 
fen in unſerm Hafen. Unter derſelben er⸗ 
ſchien das erſte amerikaniſche Schiff von 
Salem unweit Boſton. Im Julius ward 
das kaiſerliche Manifeſt uͤber die Einfuͤhrung 
der livlaͤndiſchen Statthalterſchafts-Regie⸗ 
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rung publicirt. Indeß befahl die Kaiferin - 
in demſelben, daß die den Staͤdten dieſer 
Statthalterſchaft verliehenen und beſtaͤtigten 
Gnadenbriefe nach ihrem genauen Inhalt un⸗ 
verletzt befolgt werden möchten. Es ſollten 
Stadt-Magifträte in den Städten, wo keine 
geweſen waren, errichtet werden. Was hinz 
gegen Riga betraͤfe, fo ſolle der Magiſtrat 
nach voriger Anordnung verbleiben, jedoch 
zur Errichtung eines Gouvernements— -Magiz 
ſtrats, als einer hoͤhern Inſtanz, durch an⸗ 
zuſtellende Wahl der Beyſitzer ſofort geſchrit⸗ 
ten werden. Die Kirchen- Verfaſſung blieb 
unverändert, Wo hieſige Provinzial-Gefege, 
Privilegien und Gnadenbriefe exiſtiren, ſoll⸗ 
ten ſelbige wie Fundamental ⸗Geſetze bey 
Entſcheidung der Sachen vorzuͤglich ange⸗ 
wandt werden. Spaͤter befahl die Kaiſerin, 
daß die im ganzen Reiche anbefohlne Rekru⸗ 
ten⸗Hebung die Einwohner des rigaiſchen 
und revalſchen Gouvernements nicht betreffen 
ſolle, von welchen eine ſolche Rekruten⸗He⸗ 
bung zeither nicht gemacht worden war. 
Zum Gouverneuren der rigaiſchen S tatthalter⸗ 
ſchaft ward der General-Major Naumoff, und 
zum Vice⸗Gouberneuren der Landrat h Baron 
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v. Campenhauſen ernannt. Erſterer ſtarb 


noch in demſelben Jahre und an ſeine Stelle 


trat der General⸗Major Alexander Bekle⸗ 
ſchow. Im Auguſt traf hier die frohe Nach⸗ 
richt von der gluͤcklichen Geburt der Groß⸗ 
fuͤrſtin Alexandra Pawlowna ein. Am 15. 
ward deshalb ein frohes Dankfeſt begangen. 
Am 29. October war die feyerliche Eröffnung 
der Statthalterſchafts-Regierung; alle von 
Seiten der hohen Krone eingeſetzte Perſonen 
wohnten in der Kirche des heil. Alexei dem 
Gottesdienſte bey, der von dem Erzbiſchofe 
von Pleskow und Riga Innocentius, dem 
Archimandriten von Pleskow und der ühriz 
gen Geiſtlichkeit verrichtet wurde. Nach der 
Feyerlichkeit ward das Tedeum unter Loͤſung 
der Kanonen abgeſungen. Die ganze Ver⸗ 
ſammlung verfügte ſich darauf nach dem kai⸗ 
ſerlichen Palais, woſelbſt in verſchiednen 
Zimmern in Gegenwart der Geiſtlichkeit die 
Sitzungen eroͤffnet wurden. — Im Februar 
des 1784. Jahres ward das Collegium der 
allgemeinen Fuͤrſorge eröffnet, Die Erhebung 
der Poſchlinen bey Kauf- und Verkauf⸗Con⸗ 
tracten und in Partenſachen, fo wie die Er⸗ 
hebung der Kopfſteuer nahm um dieſe Zeit 
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ihren Anfang. Zur Hemmung des Luxus 
wurde eine beſondre Farbe zur Kleidung fuͤr 
die in öffentlichen Civil⸗Aemtern befindlichen 
Perſonen, imgleichen fuͤr den Adel und die 
Buͤrgerſchaft im Gebrauch fuͤr beyde Ge— 
ſchlechter beſtimmt. Im September ward 
die neu errichtete Hopfenwrake eroͤffnet, bald 
darauf das neue in der Koͤnigsſtraße bele⸗ 
gene Bank-Comptoir. Mit dem Abtragen 
des Kupsberges vor dem Sandthor ward 
auf Koſten der Krone der Anfang gemacht. 
Im folgenden Jahre fuhr man damit fort, 
und erhoͤhete das Glacis auf der Landſeite 
mit dem abgegrabnem Sande. Im Decem⸗ 
ber feyerte der Rathsherr Johann Heinrich 
Haſt ſein funfzigjaͤhriges Hochzeitfeſt. Auf 
diefe fo ſeltne und merkwuͤrdige Feyer erſchien 
eine vortreffliche Medaille die von den be⸗ 
ruͤhmten Abramſon in Berlin verfertigt war. 
Eben dieſer beruͤhmte Kuͤnſtler hatte im 
Laufe dieſes Jahres nach einer von mehre⸗ | 
reren rigaiſchen Kaufleuten an ihn ergangnen 
Aufforderung, eine Medaille auf den fruͤhen 
Tod des Kreismarſchalls Woldemar Diedrich 
Freyherrn von Budberg, eines unvergeßli— 

chen, vortrefflichen Mannes, in welchem Ri— 


251 


gas Bürger, den edlen Menſchen, den Dich: 
ter und Kuͤnſtler, den großen Wohlthaͤter 
der Armen, der die von ihm verfertigten 
Delgemälde den Armen zum Beſten verkaufte, 
und den Freund verehrten, geliefert. Am 
Schluſſe dieſes Jahres traf noch die frohe 
Nachricht von der gluͤcklichen Geburt der 
Großfuͤrſtin Helena Pawlowna K. H. bey uns 
ein, die durch Abfeuerung der Kanonen 
von den Waͤllen bekannt gemacht wurde. 
Nach einem lange anhaltenden Winter 
(der jedoch dieſesmal in Deutſchland ſtren⸗ 
ger als in Livland war), gieng am roten 
April 1785 das Eis auf, ohne vorhergehen- 
des ſtarkes Thauwetter, und wurde von dem 
anſchwellenden Waſſer gehoben. Abends um 
halb 10 Uhr fieng es an zu gehen, blieb 
aber um Mitternacht wieder ſtehen und das 
Waſſer ſtieg ſchon uͤber das Bollwerk in den 
Stadtgraben an der Duͤna, der noch damals 
um die ganze Stadt herumging und Zug⸗ 
bruͤcken hatte, ſpaͤterhin aber wegen der aus 
dem faulen Waſſer deſſelben aufſteigenden 
fchädlichen Ausduͤnſtungen verſchuͤttet wurde. 
Nun hatte zwar das Waſſer in der Duͤna 
einen Abfall uͤber den Catharinen-Damm, 
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denn dieſer war bey der letzten Reparatur, 
welche 70000 Rubel koſtete, niedriger gemacht 
worden, aber dieſes konnte wenig helfen, 
denn das daruͤber ſtuͤrzende Eis ſtauete ſich 
bald. Bey der Duͤnamuͤnder Schanze war 
zwar offnes Waſſer, aber naͤher nach der 
Stadt zwiſchen dem Catharinen- und Pode⸗ 
raggſchen Damme ſtand das Eis noch feſt. 
Das Waſſer ſtieg alſo immerfort und brach 
am ııten den Poderaggſchen Damm unter⸗ 
halb den Ambarren durch. Hierdurch bes 
kam es zwar dort Luft und fieng zu beyden 
Seiten dieſes Dammes zu gehen an, jedoch 
bey der Stadt ſtand es noch. In der Nacht 
vom ııfen bts zum raten April flieg es noch 
höher und ſtand bis an die aͤuſſere Boͤſchung 
der Bruſtwehr bey der Paul-Baſtion. Die⸗ 

ſes ſtarke Anſchwellen, wobey das Waſſer 

jenſeit der Duͤna uͤber den Heuſchlag bey 

der Marienmuͤhle und in der ganzen Gegend 
jenſeit Kiepenholm nach dem Damm heftig 
hinſtroͤmte, der zum Schutz der Ambaren 
vom Poderaggſchen Damm queer nach den 
Sandbergen gezogen iſt, durchbrach dieſen 
Damm am teten, und es ergoß ſich das 
Waſſer nun über die Spilwe, wo es ſchon 
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Tags zuvor uͤbergegangen war. An eben 
dem Tage uberſtieg auch das Waſſer den Jo⸗ 
hannisdamm und drang in die niedern Ge⸗ 
genden der Vorſtadt, auch drang es über 
den Catharinendamm, daher die ganze Stadt⸗ 
Weide unter Waſſer ſtand, und mit Boͤten 
befahren wurde. Indeſſen ſtand das Eis 
zwiſchen dem Catharinendamm und der rothen 
Duͤna, wie auch zwiſchen dieſem Damm und 
der Bullen⸗Aa, noch ganz feſt. Erſt am 
Sonntage den ı3ten hob das Waſſer das 
auf dem Catharinendamm geſtauete Eis, und 
trieb es nach dem Muͤhlgraben, indem noch 
in der Mitte der Duͤna und bey Schuſters⸗ 0 
holm alles feſt war. Der ſtaͤrkſte Zug des 
Eiſes war am jenfeitigen Ufer. Bey Bre⸗ 
chung des Eiſes oberhalb der Stadt nemlich 
blieb das Eis des ſogenannten 8 Rummels 
feſt, aber das in dem Arme der Duͤna, wel⸗ 
cher Dahlholm umfließt, liegende Eis brach 
los, und auf dieſes drang die ganze bey. 
Pkkuͤl angehaͤufte Fluth, von hier gieng der 
Strom hinter Steinholm die Oleck, einem 


97 fleinen Fluͤßchen, hinunter, drang da theils 


in die Duͤna, theils hinter Benkensholm an 
den Bergen hin, dee vorbey, bi | 


— 
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der Ziegelfcheune über die Wieſe bey Ma⸗ 
rienmuͤhle, riß den Queerdamm, der die Am⸗ 
baren ſchuͤtzt, wie oben geſagt, am ıoten 
durch, gieng den jetzigen Martyſchen Garten 
vorbey nach der Spilwe, und fuͤhrte eine 
Menge Holz und Haͤuſer mit ſich fort. An 
eben dem Tage ſtieß auch auf Lutzausholm 
eine ungeheure Eisſcholle an das Wohnhaus 
des Beſitzers dieſes Holms, C. L. Schroͤder. 
Er rettete ſich mit 2 Kindern und einem 
Knecht; ſeine Gattin, eine Frauens-Perſon 
aus der Stadt, der Muͤller, ſeine Frau und 
Kinder, in allem 9 Perſonen, kamen ums 
Leben, und das Haus ſank ein. Der Strom 
riß den Damm erſt unterhalb den Ambaren 
nachher auch oberhalb denſelben durch, fuͤhrte 
ein Spritzenhaus, das an der oberſten Ecke 
deſſelben ſtand, weg, die Ambaren ſelbſt blie⸗ 
ben zwar ſtehen, doch ſtand das Waſſer ei— 
nige Zoll hoch in denſelben; wodurch viel 
Hanf verdarb. Auch die untenſtehenden 
Pfaͤhle, worauf ſie erbaut waren, litten viel 
und alle hoͤlzerne Bruͤcken, welche die Amba⸗ 
ren umgaben, wurden umgeworfen. Die 
hohe, jenſeit der Düna nach Benkensholm 
fuͤhrende Bruͤcke wurde auch abgeriſſen. In 
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der Nacht vom kiten auf den ı2fen drang 
auch das Waſſer merklich durch die Stifts⸗ 
pforte, obgleich ſelbige mit Miſt verſtopft 
war in die Stadt, und wurde mit vieler 
Muͤhe abgehalten, daß es nicht in die Dom⸗ 
kirche drang. Sonntags den 18ten war das 
Waſſer zwar gefallen, ließ aber viele Spu⸗ 
ren der Verwuͤſtung nach. In den Bol⸗ 
deraaſchen Sandbergen hatte es ſehr gewuͤ— 
thet, ganze Berge durchgeriſſen, auch Luppe⸗ 
naus Hoͤfchen ruinirt. Viele Balken und 
Maſten, welche in dem daſigen Holzhafen 
lagen, wurden vom Strome fortgefuͤhrt und 
die ganze Spilwe war mit Balken und Haͤu⸗ 
ſern bedeckt. Ueber den Johannisdamm gieng 
zwar kein Eis, aber das Waſſer drang doch 
an vielen Stellen heruͤber in die niedern Ge⸗ 
genden, verdarb viele Keller und ruſſiſche 
Buden und machte das Fundament der Je⸗ 
ſuskirche wankend. 

Am s6ften April wurde der Grundſtein zu 
dem Gebäude des jetzigen Gymnaſtums mit 
vieler Feyerlichkeit gelegt. Bereits 1783 war 
das Gebäude, worin für die vier erſten Claſ⸗ 
ſen des Lyceums Zimmer waren, vor Alter 
eingeſtuͤrzt. Um den Bau der neuen Anſtalt 
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erwarb ſich der Gouverneur Bekleſchow ein 
großes Verdienſt; ſie koſtete aus den Sum⸗ 
men des Collegiums allgemeiner Faͤrſorge 
über 30,000 Rubel, und ward 1787 einge⸗ 
weiht. Das rigaiſche Tamoſchna-Haus ward 
durch zwey daran ſtoßende und von der Kro— 

ne zu dieſem Behuf von den Beſtitzern er⸗ 

kaufte Haͤuſer erweitert. Am ıflen Julius 
wurde auch die neuerbaute ſteinerne katholi— 
ſche Kirche, zur ſchmerzhaften Mutter Got⸗ 
tes, von dem Biſchofe von Goderien und 
Coadjutor des mohilewſchen Erzbißthums, 
Joh. Benislawsky „eingeweiht. Auch die 
an der rothen Duͤna erbaute erſte ſteinerne 
Zuckerfabrik, die durch Actien zu Stande 
kam, begann nunmehro ihre Arbeiten. 
Im Februar 1786 traf die erfreuliche 
Nachricht von der Geburt der Großfürftin, 
Maria Pawlowna K. H., hier ein. In den 
hieſigen Kirchen ward deshalb ein ſolennes 
Dankfeſt celebrirt. Am 25ſten April ward 
hier der Durchgang des Merkurs durch die 
Sonne beobachtet. Die Sonne ging uns 
an dieſem Tage um 4 Uhr 15 Minuten auf, 
und da der Eintritt des Planeten nach den 
aſtronomiſchen Tafeln des de la Lande um 
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3 uhr 48 Minuten geſchehen follte: fo war 
es hier unmöglich, den Eintritt zu beobach⸗ 


ten, welches auch außerdem in Ermänges 
lung einer Sternwarte, vielen Schwierigkei⸗ 


ten unterworfen geweſen waͤre. Um 6 Uhr 


15 Minuten ſahe man den Planeten noch 
nicht auf dem halben Wege und ſchloß dar⸗ 


aus, daß er ſpaͤter, als man erwartet hat⸗ 


te, eingetreten ſeyn muͤſſe. Dies beſtaͤtigte 


ſich auch durch den ſpaͤtern Austritt; denn 


nach den aſtronomiſchen Tafeln des de la 


Lande ſollte der Austritt um 9 Uhr 8 M. 
erfolgen, und man verlohr ihn hier faſt eine 


Stunde ſpaͤter aus dem Geſichte. Die ab⸗ 
wechſelnden Entfernungen des Merkurs, von 
denen an dieſem Tage haͤufig erſchienenen 
Sonnenflecken, deren einige den Merkur an 
Groͤße weit uͤbertrafen, und welche zu ver— 
ſchiedenen Zeiten gemeſſen wurden, machten 
den Lauf des Planeten noch ſichtbarer. Auch 
hier, wie an einigen andern Orten, nahm 
man die wellenfoͤrmige Bewegung des Son— 
nenrandes gewahr, jedoch nicht ſo ſtark, daß 


fie die Beobachtungen hinderte. Beym Aus⸗ 
tritt des Planeten wurde die Hoͤhe der Son— 


ne 43° 38“ gemeſſen. Im Sommer dieſes 
| 7 en 
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Jahres ward in dem Innern der Domkirche 
eine bedeutende Reparatur vorgenommen, 
weshalb dieſelbe einige Monate hindurch, ih— 
rer Beſtimmung gemaͤß, nicht gebraucht wer⸗ 
den konnte. Indem man einige ſchadhaft 
gewordene Familien-Wapen und Epitaphien 
wegſchaffte, litt auch manches Andre eine 
Veraͤnderung. Die gothiſchen Zierrathen um _ 
Meinhards Grabmapl, die dieſem ehrwuͤrdi— 
gen Denkmahl des erſten livlaͤndiſchen Bir 
ſchofs ein ſo feyerliches Anſehen gaben, und 
auf welchen ſeine Canoniſation abgebildet 
war, wurden niedergeriſſen, und es blieb 
nur das ſteinerne Behaͤltniß übrig, worin 
ſeine Aſche ruht. Das Gewoͤlbe des gan— 
zen Chors ſtellte in dem einzigen in Riga 
befindlichen Fresco-Gemaͤlde, das gewiß ſeit 
ein Paar Jahrhunderten dort exiſtirte, das 
juͤngſte Gericht dar, und enthielt offenbare 
Spuren einer Meiſterhand. Leider ward 
dieſes merkwuͤrdige Kunſtwerk, zur Schans 
de der Kunſt, uͤbertuͤncht. Zur Be⸗ 
guͤnſtigung des Handels und zu beque— 
merer Befoͤrderung aller publiquen Ge— 
ſchaͤfte, ward in der Bolderaa ein beſonde— 
res Poſt⸗Comptoir eingerichtet. Dieſe noch 


259 
jetzt eriffirende Poſt ward mit dem Anfange 
der Schiffahrt bis zum September, taͤglich 
zweymal, Vor⸗ und Nachmittags, dahin ab⸗ 
gefertigt, von wo fie auch zweymal täglich 
hier wieder eintraf. Um dieſe Zeit ward 
die geſchmackvoll, nach dem Riß des Stadt⸗ 
Architekten Haverland, neuerbaute griechiſche 
Kathedral-Kirche zu St. Peter und Paul in 
der Eitadelle eingeweiht. Da zufolge eines 
Senats⸗Ukaſes, vom 7ten Auguſt, die aller- 
hoͤchſt emanirte Stadt⸗Ordnung, vom à2iſten 
April 1785, hier eingefuͤhrt werden ſollte, 
ſo ward vor Einführung derſelben die Ein- 
ſchreibung in die in der Stadt⸗Ordnung vor⸗ 
geſchriebenen Gilden veranſtaltet. Es war 
bey der Angabe der Capitalien, die im De— 
cember 1785 für das Jahr 1786 gefchahen, 


auf die Stadt⸗Ordnung noch nicht Nuͤckſicht 


genommen, daher diejenigen Perſonen, die das 
mahls über 500 bis 1000 Rbl. Capital angege⸗ 
ben hatten, jetzt, wenn ſie zu einer Gilde ge— 
rechnet ſeyn wollten, ſo viel Capital angeben 
mußten, als in der Stadt- Ordnung vorge— 
ſchrieben war. Diejenigen, die nicht uͤber 
1000 Rubel angegeben hatten, konnten gar 
nicht in die Gilden eingeſchrieben werden. 
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Am gaſten Oktober ward die Wahl eines 
Hauptes der Stadt vorgenommen. Nach⸗ 
dem ſich die Wahlmaͤnner an dieſem Tage, 
fruͤhe um 8 Uhr, auf der großen Gildeſtube 
verſammlet hatten, begaben ſie ſich zur Ei⸗ 
desleiſtung in die Petri-Kirche. Aus der⸗ 
ſelben verfügten fie ſich wieder auf die Gil⸗ 
deſtube, woſelbſt der Kaufmann Heinrich 
Strauch durch Stimmenmehrheit zum erſten 
Haupte der Stadt erwaͤhlt wurde. Die 
Wahl der Glieder des Gouvernements-Ma⸗ 
giſtrats, des Gewiſſensgerichts und des Stadt⸗ 
Magiſtrats fand unter derſelben Feyerlich— 
keit am Aten Januar 1787 ſtatt, und am 
aten Januar ward das neue Polizey-Amt 
eroͤffnet. Die zeitherigen Mitglieder des 
Raths legten ihre Stellen nieder: es wa⸗ 
ren die Burgemeiſter J. H. von Schick, M. 
v. Wiedau, J. C. Schwarz, (die vierte Stel⸗ 
le war nicht beſetzt), die Rathsherrn Gott— 
fried Berens, E. Ebel, H. v. Ulrichen, P. Go⸗ 
than, J. C. Berens, J. C. Klatzo, A. Bulme⸗ 
rincq, E. Berens v. Rautenfeld, S. v. Gern⸗ 
gros, J. Fr. v. Wiecken, S. Holſt, A. H. 
Schwartz, D. Boetefeur, J. F. Wilpert. Die 
Eigenthuͤmer der in der Vorſtadt befindli— 
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chen verfallenen und den Einſturz drohenden 
Haͤuſer erhielten die Weiſung, ſelbige nie— 
derzureißen, die außerhalb der planmaͤßigen 
Linie belegenen baufaͤlligen Haͤuſer nicht zu 
repariren, ſondern wegzuſchaffen und in den 
Linien von neuem aufzuſetzen. Bis zum 
iſten May durfte keins derſelben uͤbrig ſeyn, 
und da die Vorſtadt durch die geſchehene 
Ausruͤckung der Palliſaden betraͤchtlich er⸗ 
weitert worden war, ſich auch in dieſem 
Raume viele unbebaute Plaͤtze befanden, ſo 
durfte, bis alle dieſe Plaͤtze bebaut ſeyn wuͤr⸗ 
den, kein neuer Bau der Haͤuſer, innerhalb 
der Palliſaden, vorgenommen werden. Auch 
mußten mehrere Queer - und Nebengaſſen 
der Vorſtadt gepflaſtert werden. Mit dem 
Schleuſenbau bey der Carlspforte ward der 
Anfang gemacht. Am Aten Junius wurden 
hier Beobachtungen über eine große Son: 
nenfinſterniß durch ein Enderſches Spiegel- 
Telescop und einem Dollondſchen Tubus ans 
geſtellt. Die Obſervation ward auf der 
Stadt⸗ Bibliothek vermittelſt zweyer Projek— 
tions⸗Tafeln und in einem Privathauſe, worin 
ſich eine engliſche Pendul-Sekunden-Uhr be⸗ 
fand, vermittelſt eines Dollondſchen Tubus 
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von einem zweyfachen Objektivglaſe mit ei⸗ 


nem Kirchiſchen Mikrometer veranſtaltet, nach⸗ 


dem man einige Tage vorher dieſe Uhr nach 
der Sonne und in ihrem Gange vermittelſt 
eines Branderſchen Sonnendiopters berich— 
tigt hatte, um durch die mehrern Wahrneh— 
mungen den Eintritt, die Folge und den Aus- 
gang der Begebenheit genau zu beobachten. 
Die heitere Witterung war den Beobachtun⸗ 
gen ſehr guͤnſtig. Der Eintritt des Mon⸗ 
des ward nach der wahren Sonnenzeit ge⸗ 
| ſehen, um 5 Uhr, 56 Min. 56 Secunden. | 
Die Finſterniß oder Bedeckung des Sonnen- 
koͤrpers war 3 Zoll um 5 Uhr 51 Min. 46 
Sec.; die groͤßte Finſterniß oder das Mit⸗ 
tel war 8 Zoll 48 Min, um 6 Uhr 27 Min. 
48 Sec., das Ende der Finſterniß war um 

7 Uhr 16 Min. 59 Sec.; fie hatte alfo ı 
Apr 40 Min. 3 Sec. gedauert. Zur 
Zeit der Mitte der Ginfernig war die Ab⸗ 
nahme des Lichts merklich. Der Mond be— 
deckte bey dem Vorbeygange drey Sonnen— 
flecken; doch konnte man keinen andern Pla- 
neten, wie man ſonſt zu erblicken pflegt, ges 
wahr werden. Das Barometer war vorher 
bis auf 27 Zoll 10 Linien pariſer Maaß ge⸗ 
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fallen geweſen, und ſtieg bey der Finſterniß 
eine Linie höher. Das reaumuͤrſche Queck 
ſilber⸗ Thermometer ſtand vor dem Anfange 
der Sonnenfinſterniß auf 32 Grad, bey der 
Mitte auf 20, und am Ende auf 05, Am 
28ſten Junius ward das frohe Gedaͤchtniß⸗ 
feſt des 25ſten Jahres der glorwuͤrdigſten Re⸗ 
gierung der Kaiſerin feyerlich begangen. In 


der petri⸗ Paul⸗Kirche, in deren Naͤhe die 


beyden reitenden Bürger: „Garden paradir⸗ 
ten und die Honneurs abgaben, ſo wie in 
ſaͤmmtlichen uͤbrigen Kirchen der Stadt, war 


feyerlicher Gottesdienſt und das Tedeum 


wurde unter Abfeurung der Kanonen von 


den Waͤllen angeſtimmt. Abends war die 


ganze Stadt erleuchtet, wobey ſich das Rath⸗ 
haus, das Haus der reitenden blauen Buͤrger⸗ 
Compagnie und das Haus des Rittmeiſters v 


Ramm ganz vorzuͤglich auszeichneten. Zur Er⸗ 


innerung an dieſen feyerlichen Tag, ertheilte die 
Monarchin verſchiedene Gnadenbezeugungen: 


die Ruͤckſtaͤnde der Kopfgelder ſollten nicht 


eingefordert werden, in Civilſachen eine 105 
jährige Verjaͤhrungsfriſt ſtatt haben, von 
Kaufbriefen ſtatt 6 Procent nur 5 genom⸗ 


men werden, die Strafen der Verbrecher foll- 


ö 
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ten gemildert, die Krons- und Criminal⸗ 
ſachen, die laͤnger als 10 Jahre gedauert 
hatten, ſollten aufgehoben und diejenigen, 
die länger als 5 Jahr Schulden halber ge— 
feffen haͤtten, frey gelaffen werden. Am 
raten Julius ward das neue Gebäude des 
Gymnaſtiums mit vieler Feyerlichkeit einge— 
weiht. Die Lehrer und Schuͤler, die ſich im 
Hofe des alten Lyceums, neben der Jakobs⸗ 
Kirche, verfammlet hatten, wurden von zweyen 
Aſſeſſoren des Collegiums allgemeiner Fuͤr⸗ 
ſorge gegen 9 Uhr abgeholt, und zogen paar⸗ 
weiſe durch die Schloßſtraße nach der neuen 
Anſtalt. Man ſtimmte ein Loblied unter 
Begleitung vollſtaͤndiger Inſttumental⸗Muſik 

n, worauf der General-Superintendent Lenz 


die Feyerlichkeit als Scholarch mit einer 


Rede eroͤffnete. Hierauf betrat der Rector 
Moritz den Lehrſtuhl, und entließ nach ge⸗ 
endigtem Vortrage drey Schuͤler der erſten 


Ordnung zur Univerſitaͤkc. Den Beſchluß 


dieſer Feyerlichkeit machte das Lied: Nun 
danket alle Gott. Am z2ften Julius ver⸗ 
ſtarb hieſelbſt im rosten Lebensjahre, Eliſa⸗ 
beth Kruskop, geb. Sacken. Sie war 1682 
auf Thorensberg gebohren, und verheirathete 


— 
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ſich in ihrem 18ten Jahre, lebte 45 Jahre 
in der Ehe, aus welcher 6 Söhne, 3 Töchter 
und 25 Enkel und Urenkel abſtammten. 
Zehn Jahre brachte fie eines unglücklichen 
Falles wegen auf dem Bette zu und verlohr 
zuletzt auch ihr Geſicht. Merkwuͤrdig war 
es, daß noch ehe dieſe Stadt durch die Pet 
heimgeſucht ward, ſie außerhalb dem Sand⸗ 
thor das erſte Haus erbauet hatte, welches 
in der Gegend der jetzigen ſogenannten Pum⸗ 
penſtraße geſtanden und nur erſt 1786 abge⸗ 
brochen ward. Zur Steuerung des Luxus er⸗ 
gieng ein Befehl, die Equipagen in der Stadt, 
imgleichen die Livreen der Bedienten betreffend. 

Am 7ten Febr. 1788 ward eine ruſſiſche 
Hauptvolksſchule von 4 Claſſen, das Catha⸗ 
rinaͤum, in der Vorſtadt errichtet. Auch 
dieſe Anſtalt gieng 1812 in Flammen auf. 
Es ergieng der Befehl, daß die Krons-Aſ⸗ 
ſignationen gleich baares Geld gangbar ſeyn 
und ohne die geringſte Weigerung entgegen 
genommen werden ſollten, auch daß ſich nie⸗ 
mand bey ſchwerer Verantwortung unter- 


ſtehen ſolle, bey Verwechſelung der Krons⸗Aſ⸗ 


ſignationen gegen Kupfer⸗Geld oder größerer 
Aſſignationen gegen kleinere einiges Aufgeld 
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oder Agio zu nehmen. Aus Riga, Reval 
und den uͤbrigen Haͤfen dieſes Gouverne— 
ments durfte kein Getraide verſchifft werden. 
Die Verhaͤltniſſe mit Schweden veranlaßten 
dieſe Maaßregel. Das aus Curland und 
Pohlen hieher gefuͤhrte Getraide aber ward 
ohne Hinderniß nach fremden Laͤndern aus⸗ 
gelaſſen. Die am ı4ten May erfolgte glück 

liche Geburt der Großfürftin Catharina 
| Pawlowna K. H. ward am Aten Junius in 
ſaͤmmtlichen hieſigen Kirchen durch ein ſolen-⸗ 
nes Dankfeſt gefeyert. Am ı5fen Junius 
1789 ſtarb in dem Campenhauſenſchen Wit⸗ 
wenſtifte die Witwe eines hieſigen Brands 
meiſters Chriſtina Link gebohrne Falk, im 
ıo6ten Jahr ihres Alters. Sie war 1684 
in Schweden gebohren, behielt bey einer un- 
Runterbrochnen Geſundheit und ſeltnen Munz 
terkeit bis an ihr Ende den voͤlligen Gebrauch 
des Geſichts und Gehoͤrs, und nur ihrer 
Schwachheit wegen konnte ſie ſeit 5 Jahren 
das Bett nicht mehr verlaſſen. Sie war in 
ihrer Jugend mit einem ſchwediſchen Obri— 
ſten nach Reval als Waͤrterin ſeiner Kinder 
aus Stockholm gekommen. In dem Hauſe 
dieſes Mannes hatte ſie ſehr oft Carl XII. 
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geſehen, von dem fie eine Menge Anekdoten 
zu erzaͤhlen wußte. Nachmals kam ſie hie⸗ 
her als Dienſtbote und ward verheyrathet, ihre 
Ehe blieb kinderlos. Ein⸗beruͤhmter Portrait⸗ 
Mahler Barifien, mahlte fie 3 Jahre vor ihrem 
Ende, uͤberſandte das ſehr wohl getroffene und 
vortrefflich gearbeitete Portrait derſelben an 
die Kayſerl. Akademie der Kuͤnſte in St. 
Petersburg, die ihn dafür zu ihrem Mit 
gliede aufnahm. Eine treffliche Copie von 

demſelben beſitzt Schreiber dieſes. Am igten 
November kuͤndigte der Donner der Kanonen 
die Einnahme der Stadt und Feſtung Ben⸗ 
der an, worauf am folgenden Tage ein all⸗ 
gemeines Dankfeſt gefeyert ward. In dieſes 
Jahr faͤllt auch die Errichtung mehrerer 
Frey⸗Schulen jenſeits der Duͤna auf Kluͤbers⸗ 
holm und am Weidendamm. Der allerhoͤch⸗ 
ſten Verordnung fuͤr die Statthalterſchaft 
gemäß war nach verfloßnen drey Jahren der 
ate Januar 1790 zur neuen Wahl und Ber 
ſetzung der öffentlichen Aemter aus der hier 
ſigen Buͤrgerſchaft anberaumt worden. Nach- 
dem ſich daher die wahlfaͤhigen Bürger vors 
fchriftmäßig verſammlet und in der Petri⸗ 
Kirche den Wahleid geleiſtet hatten, wurden 
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fie durch eine Rede des Gouverneurs von 
Bekleſchoff zum Wahlgeſchaͤfte auf der Gilde: 
ſtube vorbereitet. Zum Stadthaupt erwaͤhlte 
man den Kaufmann erſter Gilde, Daniel 
Boͤtefeur; das bisherige Haupt der Hand- 
werksaͤmter, Jacob Eger, ward in ſeinem 
Amte beſtaͤtigt. Als erſterer auf fein Anſu⸗ 
chen ſeines Dienſtes entlaſſen ward, trat zu 
allgemeiner Zufriedenheit an deſſen Stelle 
der zum Beyſitzer des Gewiſſensgericht er— 
waͤhlte Kaufmann erſter Gilde Alexander 
SGSottſchalk Sengbuſch, deſſen Verdienſte um 
ſeine Vaterſtadt noch im geſegneten Andenken 
find. Am zıten Auguſt ward in ſaͤmmtlichen 
hieſigen Kirchen der mit Schweden geſchloſ— 
ſene Friede gefeyert. Durch einen Kaiſerl. 
Befehl ward unter dem 24ſten Nov. der fo 
ſehr verdiente und allgemein geſchaͤtzte zeit⸗ 
herige Gouverneur A. v. Bekleſchoff, an deſ⸗ 
ſen Stelle der General⸗Major von Reck trat, 
als General-Gouverneur der Orell- und 
Kurskiſchen Statthalterſchaft dorthin verſetzt. 
Ihm folgte bey feiner Abreiſe der Dank al- 
ler Buͤrger und Einwohner Rigas. 
Am 17ten Aug. 1791 verkuͤndigte der Donner 
der Kanonen die erfreuliche Nachricht, daß die 
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prͤliminär⸗Frieden 18⸗Artikel zwiſchen unſrer 
Monarchin und der ottomanniſchen Pforte 
von dem Fuͤrſten Repnin unterzeichnet und 
alle Kriegs-Operationen zu Waſſer und zu 
Lande ſogleich eingeſtellt worden. In die⸗ 
ſem Jahre ward auch zur Regulirung der 
Okladden von den allhier zu entrichtenden 
buͤrgerlichen Krons-Steuern und Kopfgeldern 
ein abermaliger Umgang zur Aufzeichnung 
der ſteuertragenden Perſonen veranſtaltet. 
Beym Schluſſe dieſes Jahres befanden ſich 
hier uͤberhaupt 28600, und zwar in der Stadt 
10310 und in den Vorſtaͤdten dies⸗ und d jen⸗ 
ſeits der Duͤna 15290 Einwohner, 

Im Anfange des folgenden ı792ften Jah⸗ 
res ward von der Stadt die Anſtalt getrof— 
fen, daß ſowohl ein Apparat zur Wiederbe— 
lebung der in das Waſſer gefallenen und 
ſcheinbar todten, als auch einige Inſtrumente 

zur Rettung derjenigen, die bey ſchwachem 
Eiſe einbrechen und denen, wegen der damit 
verknuͤpften Gefahr, von den herbeyeilenden, 
nicht ſo leicht Huͤlfe geleiſtet werden kann, 
angeſchafft werden mußten. Dieſe Appa— 
rate und Inſtrumente wurden in einem zu 
dieſem Zweck neben dem Hauſe des Markt⸗ 
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Dieners an der Duͤna aufgefuͤhrten Gebaͤude 
aufbewahrt, und in Anſehung des bey den 


Verungluͤckten zu beobachtenden Verfahrens . 


eine Inſtruction zu eines jeden Belehrung 
durch den Druck bekannt gemacht. Die ſeit⸗ 
her von den auf der Duͤna hieher fommen- 
den Struſen und Floͤßern eingeforderten Ab- 
gaben durften von nun an nicht mehr erho— 
ben werden. Auf die Bitte des General- 
Majors und zeitherigen Gouverneurs der 
rigaiſchen Statthalterſchaft, von Reck, ward 
derſelbe zur Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit feiner bisherigen Function entlaſſen und 
an ſeine Stelle der General-Major Baron 
Peter von der Pahlen ernannt. Am euften 
Junius feyerte der livl. General-Superinten⸗ 
dent und Praͤſes des Oberconſiſtoriums C. 
D. Lenz fein S50jaͤhriges Amts- Jubilaͤum. 
Ein Sohn des ehrwuͤrdigen Greiſes, der 
Oberpaſtor zu Dorpat Fr. D. Lenz, war an 
eben dem Tage und an der naͤmlichen Stelle 
vor 25 Jahren zum Predigtamte eingewei— 
het worden, und der aͤlteſte, dem geiſtlichen 
Stande gewidmete Enkel des Jubelgreiſes, 
J. C. D. Moritz, ward von demſelben als 
Prediger der Torgelſchen Pfarre zu ſeinem 
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Amte feyerlich eingeſegnet. Auf Veranſtal⸗ 
Sing der Statthalterſchafts⸗ Regierung und 
des Ober⸗Conſtſtoriums verſammelten ſich die 


zu dieſer Feyerlichkeit eingeladenen Deputir⸗ 


ten der Geiſtlichkeit aus allen livl. Kreiſen, 


das rigaiſche Krons⸗ und Stadt⸗Miniſterium, 


die Geiſtlichkeit der uͤbrigen Religions ver⸗ 
wandten, wie auch die anweſende Generali— 
tät, die Praͤſidenten und Glieder der hieſigen 
Collegien und Gerichts-Behoͤrden und ſon— 


ſtige Standesperſonen in den Zimmern des 


Gymnaſiums. Hierauf wurde der ehrwuͤr— 
dige Jubel-Greis durch die geiſtlichen Obercon⸗ 


ſiſtorial⸗Aſſeſſoren aus ſeiner Wohnung dahin 


abgeholt und ſodann begleitet von dem Herrn 
Gouverneuren B. von der Pahlen mit einem 
Gefolge von beynahe 200 Perſonen zur Ja⸗ 
kobskirche gefuͤhrt, wo er beym Eintritte in 
das Chor vor dem Altar von dem derzeiti— 
gen Oberpaſtor dieſer Kirche, K. G. Sonn: 
tag, mit einer Anrede bewillkommt wurde. 
Nach einem von feyerlicher Muſik begleiteten 
Geſange beſtieg der Jubel-Greis ſelbſt die 
Kanzel und prieß vor einer unzaͤhlbaren 
Verſammlung die Segnungen der Vorſehung, 


deren er in ſeiner ruhmvollen sojährigen 
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Amtsverwaltung gewuͤrdigt worden. Nach 
der Predigt ward er von den Oberconſiſto⸗ 
rial⸗Aſſeſſoren und mehreren Geiſtlichen, auch 
dem erſten griechiſchen Geiſtlichen unter Auf⸗ 
legung der Haͤnde feyerlichſt zur fernern Fuͤh⸗ g 


rung feines Amtes vor dem Altar eingefege 


net. Hierauf hielt der Sohn des Jubel— 
greiſes, der Oberpaſtor zu Dorpat, im Chor 
eine Rede, worauf die Ordination des En— 
kels von dem Jubelgreiſe vollzogen ward. 
Am Mittage wurde die anſehnliche Verſamm⸗ 
lung im Saal des Gymnaſiums bewirthet, 
und den Abend feyerte der wuͤrdige Greis 
im Schoos ſeiner Familie im kaiſerlichen 
Garten. Die allgemeine Theilnahme des 
Publikums erhoͤhete die Freude dieſes Ta- 
ges, deſſen Andenken in unſern Annalen auf⸗ 
behalten zu werden verdient. Die zur Er— 
innerung an dieſe ſeltne Feyerlichkeit von 
dem Medailleur Kruͤger in Dresden auf 
Veranſtaltung eines Ungenannten verfertigte 
Medaille liefert auf der Hauptſeite das übers 

aus wohlgetroffene Bruſtbild des Jubelgrei— 

ſes. Am ı6ten Julius erhielten wir die 
frohe Nachricht von der Geburt der Groß— 
fuͤrſtin Olga Pawlowna K. H. Am 18ten 


— 


BE, „ 
September ſtarb der General en Chef, Ge 


neral-Gouverneur der rigaiſchen und revalz 


= 


ſchen Statthalterſchaft und mehrerer hoher 


Orden Ritter, Georg Graf von Browne— 


Er war 1702 in Irland gebohren, trat in 


feiner Jugend in churpfaͤlziſche und 1731 in 


ruſſiſch⸗kaiſerliche Dienſte. Er hatte neune 


zehn Feldzuͤgen, verſchiedenen Belagerungen 


und drey Hauptſchlachten beigewohnt, und 
war 1762 zum General-Gouverneur von Liv— 


Der Leichenzug begann vom Schloſſe un⸗ 


4 


ter Abfeurung der Kanonen von den Waͤl— 


land ernannt worden. Die feyerliche Beer⸗ 
digung fand am Zoſten September ſtatt. 


len, unter Laͤutung der Glocken in allen Kir⸗ 


chen der Stadt und Vorſtadt, und unter 


Vorritt der beyden Buͤrger-Garden zu Pferde 
mit gedaͤmpftem Spiel. Das Militär mad): 
te vom Schloſſe ab, durch die Schloß -, 


Kauf ⸗ nnd Schaalgaſſe bis an die Duͤna⸗ 


bruͤcke, uͤber welche der Leichenzug ging, Spa— 


lier, und zwey Kanonen eroͤffneten und ber 


ſchloſſen den Zug. Jenſeits des Duͤnaſtroms 


ward die Leiche auf einen dort fertig ſtehen— 


den anderweitigen Leichenwagen geſetzt, und 
unter militaͤriſcher Begleitung nach dem Klo⸗ 
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ſter Schönberg abgeführt. An die Stelle 
deſſelben ward zum General-Gouverneur von | 
Liv⸗ und Ehſtland der Fuͤrſt Repnin ernannt. 
Am eoften Oktober trafen die durchlauchti⸗ 
gen Prinzeſſinnen Louiſe und Friederike von 
Baaden aus Deutſchland hier ein. Ihr Ein⸗ 
zug erfolgte Abends unter Vorreitung der 
beyden Buͤrger-Compagnien durch die er— 
leuchteten Gaſſen nach dem Stadthauſe oder 
vormahligem Dahlſchen. Die Abreiſe er— ö 
folgte am s5ften. 

Am zten Januar 1793 traf der allerhoͤchſt 
ernannte livlaͤndiſche General-Gonverneur 
Fuͤrſt Nicolai Waſſiljewitſch Repnin bey uns 
ein. Als er ſich in einiger Entfernung unſ⸗ 
rer Stadt genaͤhert hatte, ward er von den 
beyden reitenden Buͤrger-Compagnien ſalu⸗ 
tirt, und unter Abfeurung der Kanonen von 
den Waͤllen in die Stadt begleitet. Abends 
bezeugten Rigg's Bewohner durch Erleuchs 
tung ihrer Haͤuſer und mehrere angebrachte 
Sinnbilder ihre Freude. Das Rathhaus 
zeichnete ſich vorzuͤglich aus; dann das Haus 
der ſchwarzen Haͤupter, der blauen Buͤrger— 
Compagnie, des Rittmeiſters der gruͤnen 
Garde und des Amthaupts Eger. Das 
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Ä hieſige Theater bewillkommte den Fuͤrſten 
mit einem muſikaliſchen Prolog. Nach nun⸗ 
mehro verfloſſenen drey Jahren, wurden am 
Sten Januar und an den folgenden Tagen, 
nach geſchehener Eidesleiſtung in der Perriz 
Kirche, von der Stadt⸗Gemeinde die Wahr 
len der in den verſchiedenen Stadt-Behoͤrden 
anzuſtellenden Perſonen vollzogen. Das big 
herige verehrte Stadthaupt A. G. Seng⸗ 
buſch ward in ſeinem Amte beſtaͤtigt. Am 
aten März traf der Graf von Artois, Bru— 
der des franzoͤſiſchen Koͤnigs Ludwigs des 
XVI., mit ſeinem Gefolge aus Deutſchland 
hier ein. Als er auf dem noch mit Eis be⸗ 
a legten Duͤna⸗Fluß angelangt war, ertoͤnte 


das Geſchuͤtz von den Waͤllen, und die rei⸗ 1 


tenden Buͤrger-Compagnien begleiteten ihn 
bis zum Stadthauſe. Nachdem derſelbe die 
hieſigen Merkwuͤrdigkeiten in Augenſchein ge— 
nommen, erfolgte deſſen Abreiſe nach St. 
Petersburg am 7ten, wobey daſſelbe Cere— 
moniel ſtatt hatte, welches bey deſſen Ane 
kunft beobachtet worden. Am aten Septems 
ber ward das bis hiezu ausgeſetzte ſolenne 
Dankfeſt, wegen des mit der Pforte am 29. 
Dec. 1791 zu Jaſſy geſchloſſenen Friedens 


— 
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gefeyert. In ſaͤmmtlichen hieſigen Kirchen 
war feyerlicher Gottesdienſt, und die hieſt⸗ 
gen Einwohner bezeugten durch Erleuchtung 
ihrer Haͤuſer ihre Theilnahme an dieſer fro— 
hen Feyerlichkeit. Am 7ten Oktober erhiel— 
ten wir die frohe Nachricht von der am 28. 
Sept. vollzogenen Vermaͤhlung Sr. jetzt 
regierenden kaiſerlichen Majeſtaͤt. Ein in 
dieſem Monate wuͤthender ſehr heftiger Sturm 
richtete an den Ufern der Duͤna und auf den 
Hoͤlmern großen Schaden an. Nach wieder⸗ 
hergeſtelltem Frieden mit der Pforte erach— 
tete die Kaiſerin fuͤr noͤthig, einen freyen 
Handel mit allen denjenigen auslaͤndiſchen 


Waaren, welche in dem allgemeinen Tarif 
vom 27ſten September und andern Befeh— 


len nicht verboten waren, zu eroͤffnen; wie 
auch zu erlauben, die gedachten Waaren ein- 
zufuͤhren, nachdem der in dem Darif feſtge— 


ſetzte Zoll erlegt worden. Einem im April 


ergangenen Ukas zu Folge, wurden alle fran- 
zoͤſiſche Fabrik-Waaren und Weine, auch 
einige andre auswärtige Fabrik-Waaren, vom 
ıften Junius an, einzuführen verboten, die 
vorhandenen ſollten binnen einem Jahr ver⸗ 


kauft, die alsdann aber noch übrigen- über 
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die Grenze gebracht, und der Zoll von der 
Krone zuruͤckgezahlt werden. Dieſes mußte 


den Ruin vieler Kaufleute nach ſich ziehen: 


daher wandte ſich, mit Einwilligung des Ge- 


neral⸗Gouverneurs, das Stadthaupt mit eis 
ner Bittſchrift an die Monarchin, und bat 


um Verlaͤngerung des Termins. In dieſem 


Jahre fand abermahls eine Reviſion ſtatt. 
Zu Anfang des Jahres 1794 ward die 
Ausfuhr des Getraides aus dem mohilew— 


ſchen und polotzkiſchen Gouvernement zum 


Verkauf nach dem rigaiſchen Hafen und nach 
1 

andern Orten, wegen bes dort fich ereigne— 

ten Mißwachfſes, bis zur kuͤnftigen Erndte 


verboten. In jenen Gouvernements durfte 


kein Getraide aufgekauft, noch uͤber deſſen 
Lieferung Contracte geſchloſſen werden. Im 


April ward die neuangelegte Schiffahrts— 


Schule eroͤffnet. Sie verdankte ihre Entſte— 


hung dem Eollegio der allgemeinen Fuͤrſor— 
ge, nach Anleitung der Handels- und Schiff— 
fahres- Drdnung, Am gten Jul. ward die 


neuerbaute ſteinerne Kirche zu Kattlakaln 


feyerlich eingeweiht. Unter dem o3ften May 
erging der obrigkeitliche Befehl, daß aller 
Einkauf und Verkauf, der in Albertsgeld ge— 
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ſchloſſen wird, nur gegen baares Geld oder 
gegen Reverſe, die der Strenge der Revers— 
Ordnung vom Jahr 1776 unterworfen ſind, 
gemacht werden ſolle. Dieſe Reverſe ſoll— 
ten innerhalb 24 Stunden, von einer gewifz- 
ſen zu beſtimmenden Zeit abgerechnet, baar 
bezahlt werden, der Verkauf der Wechfel, ſo 
wie alle Verwechſelung der Species, ſolle 
nur gegen baares Geld geſchehen, wie die— 
ſes unter gewiſſen naͤhern Beſtimmungen von 
der handelnden Kaufmannſchaft verabredet 
worden war. Nachdem die Stadt bereits 
im:m vorigen Jahre das ehemalige Zuchthaus 


der neuen Armen-Adminiſtration eingeraͤumt 


hatte und der Bau deſſelben beendigt war, 
geſchahe die feyerliche Eroͤffnung dieſes In⸗ 
ſtituts am 26ſten September. Ueber die 
Inſurgenten in Pohlen wurden in dieſem 
Jahre mehrere betraͤchtliche Siege erfochten, 
auch Warſchau eingenommen. Die Anzahl 
der in der Stadt befindlichen Einwohner be— 
trug am Schluſſe d. J. 10,309, und in den 
hieſigen dreyen Vorſtaͤdten 17,414 

75 Am esſten Januar 1795 traf die erfreu⸗ 

| liche Nachricht von der am 7ten erfolgten 
gluͤcklichen Geburt der Großfuͤrſtin Anna K. 
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H. hier ein. Am icten reiſte der Herzog 
Peter von Curland hier durch nach St. Peters 
burg. Im Februar ver: nſtalteten ſaͤmmtliche 
hiefige Aerzte und Wundaͤrzte eine Feyerlich⸗ 
keit, mit der fie den 74ften Jahrestag und 
die 5ojaͤhrige Praxis des Hofraths und Dok— 
tors der Med. J. C. Teubler, auszeichneten. 
Am 27. Maͤrz, fruͤh um 4 Uhr, fing das Eis 
der Duͤna, gegenüber der Stadt, an auszu- 
gehen. Das Getoͤſe war ſo ſtark, daß die 
gegenuͤber ſtehenden Ufer erſchuͤttert wurden. 
Das Waſſer ſtand nur 32 Fuß höher als 
gewoͤhnlich im Sommer; das Eis aber war 
von außerordentlicher Dicke. Man hoffte 
einen gluͤcklichen Eisgang; denn bis 10 Uhr 
Morgens, alſo in einer Zeit von 6 Stunden, 
war das Waſſer nur um 23 Fuß gewach⸗ 
ſen, und folglich auch nur 6 Fuß uͤber die 
gewoͤhnliche Hoͤhe im Sommer. Bald dar- 
auf fiel es noch um 6 Zoll. Aber von 12 
Uhr an hob ſich das Waſſer mit einer ſo 
unbegreiflichen Schnelligkeit, daß es um halb 
4 Uhr Nachmittags faſt uͤber die Bruſtwehr 
des Glacis, in der Gegend der Citadelle 
bey dem ſogenannten Prinzeſſin-Ravelin als 
auch bey der Bruſtwehr des Glacis, zwi— 
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a ſchen d der BER Schutſchleuſe bis am Ein⸗ 


gange der Barriere bey der Carlspforte, uͤber— 


gens, um 72 Fuß geſtiegen, folglich uͤber⸗ 


haupt um 152 Fuß. Mit der größten Thaͤ⸗ 


tigkeit und mit dem beſten Erfolge ließ der 


Ingenieur-General- Major und Ritter de 


Witte ſogleich, ſowohl die Schleuſenpforte 
als auch die erwähnte Bruſtwehr, durch eis 


ne Einkiſtung von Brettern, Balken und 
Miſt bis auf zwey Fuß erhoͤhen. Gegen 7 


Uhr, Abends, ſtieg das Waſſer noch um 12 
Fuß höher. Es war alſo um 15 Fuß bey 
der Schleuſe, und um 14 Fuß bey dem Prin⸗ 


zeſſin⸗Ravelin höher, als gewoͤhnlich im Som⸗ 
mer, und ſtand um 28 Zoll oder eine Ar⸗ 


ſchin hoͤher als in dem merkwuͤrdigen Jahr 
1774, und bey der Citadelle um 18 Zoll. 
Bis 12 Uhr in der Nacht wuchs das Waſſer 
noch bis 14 Zoll, welches man ſelbſt bey der 
Dunkelheit der Nacht bemerken konnte. Nun 
war das Waſſer bey der Schleuſe 16 Fuß 
hoch geſtiegen, und ſtand überhaupt 42 Zoll, 


und bey der Citadelle 56 Zoll höher als im 


7 — 


. 


ſtroͤmte, fo, daß dieſe Schleuſe nur noch hoͤch⸗ 
ſtens einen Fuß Zuwachs leiden konnte. Das 


Waſſer war alſo nun von 11 Uhr, Mor- 8 


— 
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Jahr 1774. Dieſer plötzliche Zuwachs des 


Waſſers wurde ſowohl durch die Anhaͤu- 
fung des Eiſes, etwas jenſeits des großen 
kaiſerlichen Gartens, als auch bey der Stein— 


hauerſchen Muͤhle, und nachher auf der 
Spilwe, verurſacht. In der Nacht um 12 


Uhr ward dieſer Eis-Damm von dem Strom 


durch- und weggeriſſen. Nun fiel das Wafz 


fer auch fo merklich, daß um 4 Uhr Mor— 
gens der Strom um 6 Fuß geſunken war; 


folglich waͤhrte die außerordentliche Hoͤhe 


des Waſſers Überhaupt nur 10 Stunden. 


Gegen 8 Uhr Abends ſtuͤrzte das Waſſer in 


den Graben bey dem neuen Hafen in der 
Naͤhe der Schleuſe. Anfangs ſpuͤhlte das 
Waſſer nur uͤber die Verkiſtung des Glacis, 


und bald nachher in den Wall beym Prin⸗ 


zeſſin⸗Ravelin gleich bey der Citadelle. Hier 


brach das Waſſer durch, und riß drey große 


Bruͤcken über die Gräben der Eitadelle um. 
Bey der neuen Schleuſe aber, gerade gegen 
uͤber der Arbeitsſcheune, hatte ſich das Waſ— 
ſer noch ſpaͤter ebenfalls einen Durchgang 


gebahnt. Hier hatte es in dem trocknen 


Graben einen Fall Len 15 bis 16 Fuß. Die⸗ 
ſer apıse Durchbruch geſchah Abends um 
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10 Uhr. In eben derſelben Zeit waren vor 
der Schleuſe 27 Fuß Waſſer. Man fuͤrch⸗ 
tete fuͤr die Mauren dieſer neuen Anſtalt, 
indem ſie erſt vor anderthalb Jahren voͤllig 
beendigt waren; ſie litten indeſſen keinen 
Schaden. Nach allen vorhandenen aͤltern 
Nachrichten, hat das Waſſer der Duͤna nie 
vor unſrer Stadt dieſe außerordentliche Hoͤ—⸗ 
he erreicht, ſelbſt nicht im Jahr 1744; und 
fie möchte auch dieſe Höhe nie wieder er 
reichen, wenn der Catharinen-Damm ernie⸗ 
drigt wird. Durch die oben erwaͤhnte Oeffnung 
ſtuͤrzte eine Menge Eis in den Hafen. Da⸗ 
durch wurden 20 darin befindliche Schiffe 
ſo an einander gedraͤngt, daß 4 Bordinge 
beſchaͤdigt wurden. Der dadurch verurſachte 
Schaden belief ſich jedoch nicht viel uͤber 
2300 Rthlr. Durch die auf beyden Seiten 
der Citadelle ſowohl, als auch der Carls— 
pforte, an der Spitze des Glacis, errichtete 
Verkiſtung, wurde der Strom 5 Stunden 
aufgehalten, fruͤher in die Stadtgraͤben eins 
zutreten. Ohne dieſe Vorſicht waͤren dieſe 

völlig uͤberſchwemmt geweſen, und folglich 
auch die ganze Stadt; denn waͤhrend der 
zehn Stunden, in denen der Strom ſeine 
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größte Höhe beybehielt, flieg das Waſſer der 
Gräben in den fünf letzten Stunden, nehm: 
lich von 7 Uhr Abends bis Mitternacht, um 
8 Fuß. Wenn alſo die erwaͤhnte Erhoͤhung 
nicht ſtatt gehabt haͤtte, fo wäre das Waſ⸗ 
ſer, indem es uͤber die Esplanade beym . 
Schloſſe geſtiegen, mit dem Strome gleich 
geweſen; und da nun das Waſſer 16 Fuß 
hoͤher war als das gemeine Gefaͤlle der 
Stadtgraͤben, und man noch hiezu 8 Fuß 
beyfuͤgen müßte, fo waͤre das Waſſer in den 
Gräben gerade noch einmal fo hoch gewors 

den. Durch dieſe ſchreckliche Ueberſchwem⸗ 
mung haͤtte die Stadt ſelbſt einen außeror⸗ 
dentlichen Schaden gelitten. Immer blieb 
aber der verurſachte Schaden doch betraͤcht— 
lich. Der Catharinen-Damm war an drey 
Stellen durchgeriffen, und zwar zwiſchen dem 
erſten kaiſerlichen Garten und der Stadt; 
der Johannis-Damm blieb unbeſchaͤdigt, ob⸗ 
gleich das Waſſer = bis 3 Fuß höher ſtand, 
weil er noch gefroren war und ungepflaſtert 
iſt. Das Waſſer ging beynahe uͤber den 
Kruͤdners⸗Damm. Dieſer war in Gefahr, 
weggeriſſen zu werden, welches dann eben— 
falls einen großen Schaden verurfacht ha— 
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ben wuͤrde. Bey einer folchen außerordent⸗ 


lichen und unvorhergeſehenen Ueberſchwem— 
mung waren einige Ungluͤcksfaͤlle unvermeid⸗ 


lich, beſonders der Verluſt von einigen Mens 
ſchen und Vieh, die fi) auf den Hoͤlmern 


befanden, von mehr als 40 Haͤuſern, von 
Bau- und Schiffsholz, das ins Meer ges 
trieben ward. Der Rosbachsholm litt bez 
ſonders viel, und faſt alle dortige Gaͤrten 


wurden verwuͤſtet. Die Vorſtadt Gabi 
moskauſche) beym Johannis⸗Damm ſtand 


lange unter Waffer, welches nur durch die 
Leitung des Speckgrabens in den Stadtgra— 
ben abfließen konnte, wodurch die dortigen 
Einwohner viel Schaden litten. Wege, 


Daͤmme, Heuſchlaͤge und Weiden waren mit 
weggeriſſenen Haͤuſern, Hoͤlzern und Fahr⸗ 


zeugen bedeckt. Das Collegium der allge 
meinen Fuͤrſorge ließ unter die Ungluͤcklichen, 
die durch den Eisgang gelitten hatten, eine 
Summe Geldes vertheilen; es wurden Pris 


vat⸗Sammlungen fuͤr ſie veranſtaltet: und 


Riga's wohlthaͤtige Bürger fanden im Wohle 


thun die koͤſtlichſte Freude. Die Collecte fuͤr 


die Einwohner von Benkensholm, die beſon— 


ders gelitten hatten, betrug 767 Rthlr. 8 Mk. 


Is 
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Der zeitherige Gouberneur General-Piente- 
nant Baron v. der Pahlen ward, nachdem 


Kurland unter ruſſiſche Oberherrſchaft ge 


kommen war, zum Generals Gouverneuren 


ernannt, an deſſen Stelle der General⸗Major 


und rigaiſche Ober⸗ Commandant B. v. Meyen⸗ 
dorf als Gouverneur der rigaſchen Statt⸗ 


chalterſchaft trat. Da die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen Holland beſetzt hatten, und es Hinder⸗ 
niſſe verurſachen konnte, die Albertusthaler, 
mit welchen der Zoll bezahlt werden mußte, 
auf eine leichte Art zu erhalten: ſo durfte 


der Zoll, fo lange die Schwierigkeit bey Ab⸗ 
ſchaffung des Alberts- Geldes fortdauerte, 


auch in Silber-Muͤnze von anderer Gattung 
ind in ſpaniſchen Piaſtern angenommen wer⸗ 


den, jedoch, daß an Zoll, nach Anſchlag der 
innern Guͤte und des Gewichts, eben ſo viel 
eingenommen werden mußte, als es in Al⸗ 


bertusthalern betragen würde, Am szfleen 
September langte die Erbprinzeſſin von Sach⸗ 


fen = Coburg mit dreyen Prinzeſſinnen hier 


an. Der Einzug wie die Abreiſe nach St. 
Petersburg, am 26ſten, erfolgte unter den 
gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten. Bey ihrem 
Aufenthalt ward auf dem Duͤnaſtrom ein 


* 
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großes Feuerwerk veranſtaltet. Im Novem⸗ 


ber kehrten ſie nach Deutſchland zuruͤck. 
Ob zwar die freye Ausfuhr des Getraides 
uͤber die Grenze im Herbſt wieder erlaubt 
worden war, ſo mußten doch die Magazine 
zuvoͤrderſt mit den gehoͤrigen Vorraͤthen ver⸗ 
ſehen werden. 

Am sten Januar 1796 war eine ſchwe⸗ 
diſche Galiotte im Begriff, in den hiefigen - 
Hafen einzulaufen, hatte aber das Ungluͤck, 


bey einem ſehr heftigen Sturm, ohnweit 


Fort⸗Comet, zu ſtranden, und mit Ladung 
und Mannſchaft zu verſinken. In den er⸗ 
ſten Tagen dieſes Monats wurden aber— 
mahls, nach Ablauf des zjährigen Termins, 
von der Stadtgemeine die verordnungsm s 


ßige neue Wahl vollzogen, und das bisher 


rige Stadthaupt, A. G. Sengbuſch, aufs 
neue in ſeinem ſo ruͤhmlich verwalteten Amte 
beſtaͤtigt. Am gten März ward in den hie— 
ſigen Kirchen, wegen der am 16ten Februar 
zu St. Petersburg vollzogenen Vermaͤhlung 
des Großfuͤrſten Conſtantin Pawlowitſch K. 
H. mit der Großfuͤrſtin Anna Feodorowna, 
ein allgemeines Dankfeſt gefeyert. Am goſten 
Julius feyerte man die am 25ſten Jun. er⸗ 
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folgte glückliche Geburt des Großfuͤrſten Ni⸗ 
colai Pawlowitſch K. H. in unſern Gemei⸗ 
nen. Die livlaͤndiſche gemeinnuͤtzige und 
oͤkonomiſche Societät, die der Kaufmann er⸗ 
ſter Gilde und Titulair-Rath Peter Hein⸗ 
rich Blankenhagen geſtiftet hatte, war nun⸗ 
mehro gebildet und in Thaͤtigkeit. Die 
Land = und Stadtwirthſchaft, die Hauswirth— 
ſchaft und andere nuͤtzliche Anſtalten ſollten, 
nach dem Willen des edlen patriotiſchen 
Stifters, den Riga unter ſeine achtungswuͤr⸗ 
digſten Mitbuͤrger zaͤhlte, der Gegenſtand ih⸗ 
rer Arbeiten ſeyn. Die im vorigen Jahre hier 
angehaltenen hollaͤndiſchen Kauffahrteiſchiffe 
erhielten mit der darauf befindlich geweſenen 
See⸗-⸗Mannſchaft die Erlaubniß, abzuſegeln. 
Jedoch ward verboten, weder eigne hollaͤn— 
diſche noch von Holland herkommende Schiffe 
in dem Hafen aufzunehmen; ſondern es ſoll⸗ 
te mit ſelbigen, wenn ſie hier einliefen, ſo 
verfahren werden, wie es in Anſehung der 
franzoͤſiſchen Schiffe vorgeſchrieben war. 
Da die hieſige Kaufmannſchaft ſich verein⸗ 
bart hatte, ſowohl zur Abheifung des bey 
den damahligen Zeitumſtaͤnden obwaltenden 
und immer zunehmenden Mangels an holz. 
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laͤndiſchen und andern gleich dieſen unter 
der allgemeinen Benennung von Alberts hie- 


ſelbſt courſirenden Thalern, als zur Vermeh⸗ 


rung der Cirfulätion des baaren Geldes im 


Handel auch den daͤniſchen an Gehalt und 


Gewicht gleich gut befundnen Thalern im 


Handel ſowohl, als im gemeinen Leben, derz 
geſtalt einen freyen und ungezwungenen Cours 
zu geben, daß ſie von nun an in allen Zah— 


* 


lungen als Albertsgeld angenommen und 


ausgegeben wuͤrden, ſo ward dieſe dem Pu⸗ 


likum und dem Handel zum Beſten gerei— 


chende Vereinbarung von der Statthalter 


ſchaftsregierung beſtaͤtigt. Auch bey Ent— 
richtung der Zoͤlle wurden dieſe Thaler an— 
genommen. Der Tranſit-Zoll, fo wie der 
zwiſchen Cur- und Livland ſtatt gehabte Cor⸗ 
don, ward nunmehro aufgehoben. In die— 
ſes Jahr faͤllt auch die Errichtung einer 


Buͤcher-Cenſur. Die vormahls in der hie- 
ſigen Buchdruckerey erſchienenen Schriften 


wurden, weil jene Anſtalt von der Stadt 
geſtiftet war, von einem gelehrten Mitgliede 
des Raths, vor ihrem Druck, durchgeſehen. 
Ueber die aus dem Auslande hieher ge— 
ſandten Werke mußte in den erſten De— 
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cennien des verfloßnen Jahrhunderts ein 


* 


Mitglied der rigaiſchen Stadtgeiſtlichkeit die 


Aufſicht führen, damit keine aͤrgerliche, böfe 
Schriften in Umlauf kaͤmen. Spaͤterhin 


wußte man von einer Bücher: Cenfur gar 
nichts mehr. Ob zwar von Seiten des 


Raths eine Aufſicht über alles hier Gedruckte 


geführt ward: fo bekuͤmmerte man ſich doch 
beym Zoll⸗Amte um den Inhalt der aus 


dem Auslande hieher gefandten Buͤcher, fuͤr 


die kein Zoll erhoben werden durfte, weiter 
nicht. Nur in einigen wenigen Faͤllen wur⸗ 
den unter den vorigen Regierungen einige 
ſehr anſtoͤßige Schriften durch einen Ukas 


verboten. Zu Anfang der achtziger Jahre 


ward im Reiche eine Buͤcher-Cenſur einge⸗ 
fuͤhrt. Um dieſelbe Zeit, bald nach Einfuͤh⸗ 
rung der Statthalterſchafts-Regierung, war 


man auch hier darauf bedacht. Catharina, 


die große Freundin der Muſen, verſtattete 
jeden, ohne Unterſchied, die Anlegung einer 
Buchdruckerey. Kirchliche und die griechiſche 
Religion betreffende Buͤcher mußten, mit 


Erlaubniß des Synods oder eines Biſchofs, 
gedruckt werden, die bei der kaiſerlichen Aka— 


demie der Wiſſenſchaften erſchienenen Werke 
| f 20 
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bedurften keiner Cenſur; uͤber die Druckerey 
in dieſer Stadt fuͤhrte ein Mitglied des Ma— 
giſtrats noch ferner die Aufſicht, ſpaͤter das 
Policeyamt, und die Cenſur der aus dem 
Auslande kommenden Buͤcher war einem hie— 
ſigen Gelehrten uͤbertragen. Auch ſein Nach⸗ 
folger in dieſem Amte ward von der Regierung 
ernannt. Unter dem 16. Sept. 1796 hatte 
die Kaiſerin dem Senate einen Befehl er⸗ 
theilt, der jedoch erſt ſpaͤter ausgefertigt 
wurde, kraft deſſen zur Abwendung verſchie— 
i dener Nachtheile, welche aus dem freyen 
und unbeſchraͤnkten Druck der Bücher ents 
ſtehen koͤnnten, an den Orten, an welchen 
allein die fremden Buͤcher einzufuͤhren erlaubt 
ward, und darunter war auch Riga, eine 
aus einer geiſtlichen und zwey weltlichen 
Perſonen beſtehende Cenſur errichtet werden 
ſollte, die Privatdruckereyen ſollten aufgeho— 
ben werden, in keiner privilegirten Buch- 
druckerey ſollten im Reiche verfaßte oder 
uͤberſetzte Schriften ohne Unterſuchung einer 
von den in den Hauptſtaͤdten St. Petersburg 
und Moskau zu verordnenden Cenſur heraus— 
gegeben werden. Nach dieſem Puncte haͤt— 
ten die in Riga oder andern Orten des 


\ 


Reichs zum n Druck zu DEN RN Schrif⸗ 


ten zuvor in einer der Hauptſtaͤdte zur Durch⸗ 


ſicht geſchickt werden muͤſſen, welches aber 


5 bald nachher aufgehoben ward, indem die 


Cenſur in Riga die Erlaubniß erhielt, die 
ihr aus den livs und curlaͤndiſchen Staͤdten 
zugeſandten und zum Druck beſtimmten 


Handſchriften zu prüfen. Die Cenſuren 


ſollten in Anſehung der aus fremden Laͤndern 
einkommenden Buͤcher Sorge tragen, daß 
kein Buch ohne ſtrenge Unterſuchung einge— 


bracht wärde, Diejenigen ſollten verbrannt 


werden, die etwas anſtoͤßiges wider die 
goͤttlichen Gebote und die ſouveraine Macht 


enthielten, oder das Verderben der Sitten 
befoͤrderten. Dieſelben Regeln ſollten auch 
bey den hier zu druckenden Schriften beob⸗ 
achtet werden. In Anſehung der Journaͤle 


und anderer periodiſchen Schriften, welche 


nur durch die Poſtaͤmter verſchrieben wer⸗ 
den duͤrften, ſollten dieſe Regeln ebenfalls 
befolgt werden. Auf dieſen Befehl der Kai⸗ 


ſerin verordnete nun der Senatt es ſollte 


geiſtlichen, einer vom Civilſtande, und einer 


auch hier eine aus 3 Perſonen beſtehende 


Cenſur errichtet werden, nemlich einer vom 
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vom gelehrten Stande. Die geiftliche Per⸗ 
ſon, ſollte vom Synod, die vom Civilſtande 
vom Senat, die vom gelehrten Stande von 
der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten erwaͤhlt werden; nachmals trat noch 
ein Cenſor der hebraͤiſchen Buͤcher hinzu, 
der ebenfalls beſoldet ward. Der Geiſt 
der Zeit und die uͤberall verbreiteten revo⸗ 
lutionairen Grundſaͤtze machten alle dieſe 
Einrichtungen nothwendig. Erſt im folgen⸗ 
den Jahre begannen die Geſchaͤfte der neuen 
Buͤcher-Cenſur. Bey Anfertigung der Revi⸗ 
ſions⸗Liſten ergab es ſich, daß ſich in der 
Stadt 5567 Perſonen maͤnnlichen und 4847 
weiblichen Geſchlechts; in den Vorſtaͤdten 
9128 maͤnnlichen und 2731 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; in allem 14695 maͤnnlichen und 
7578 weiblichen Geſchlechts befanden. 38 
Rekruten mußten geliefert werden. Am 12. 
November erhielten wir die fuͤr das ganze 
ruſſiſche Reich hoͤchſt traurige Nachricht von 
dem am (ten November erfolgten Tode der 
großen Kaiſerin, die 34 Jahr hindurch das 
Gluͤck ihrer Voͤlker durch eine weiſe Regie— 
rung zu gruͤnden ſo emſig bemuͤht geweſen 
war. Dem neuen Monarchen 
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der den urvaͤterlichen erblichen Kaiſer⸗-Thron 
aller Reuſſen beſtiegen hatte, ward am fol- 
genden Tage den 18ten November zuerſt in der 
Kronskirche zu St. Jakob von ſaͤmmtlichen 
lutheriſchen Kronsbeamten und Gerichtsglie— 
dern der Huldigungseid, in Gegenwart des 
Gouverneuren B. v. Meyendorf, geleiſtet. 
Daſſelbe geſchah in allen übrigen Kirchen 
der Stadt. Abends waren die Stadt und 
die Vorſtaͤdte erleuchtet. Unter dem 18ten 
November ergieng der Befehl, der Erfuͤllung 
des unter dem 16ten September 1796 ema-⸗ 
nirten Tarifs bis auf weiteren Befehl Ans 
ſtand zu geben, in Erhebung der Zoͤlle aber und 
in Betreff der Auslaſſung und der Einfuhr 
der Waaren und uͤbrigen Sachen in allem 
auf dieſelbe Art zu verfahren, wie vor Ema⸗ 
nirung erwähnten Tarifs geſchehen fen. 
Ein unter dem 28ſten November erlaffener 
Ukas enthielt: daß in Liv⸗ und Ehſtland mit 
Beybehaltung der Gouvernements-Regierung 
und des Kameralhofes alle diejenigen Ge— 
richtsbehoͤrden, welche nach den daſigen Ge⸗ 
rechtſamen und Privilegien ſowohl im Gou— 
vernement als in den Kreiſen bis zum Jahr 
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1785 flatt gehabt hätten, wiederhergeſtell t 


werden ſollten. Es bedurfte alſo keines weis 


tern Gnadenbriefes, um der Stadt und dem 


N 


Lande die unter allen Regenten Rußlands ſeit 


Peter dem Großen genoſſenen Wohlthaten zu 
ſichern. Indeſſen wurde doch ſpaͤter der 
Stadt der Beſitz ihrer Güter durch einen Fais 
ſerlichen Ukas zugeſichert. In einem Befehl 
vom aAſten Nov. ward der General⸗Feldmar⸗ 
(hal Fuͤrſt Repnin und unter ihm der Ge— 
neral⸗kieutenant v. Benkendorf zum Kriegs⸗ 
gouverneuren von Riga ernannt. | 

Zu Anfang des Jahres 1797 ward der 
Geheimerath und Ritter B. v. Campenhauſen 
zum Gouverneur und der Decononomie⸗ Dis 
rector und Collegienrath v. Richter zum Vi⸗ 
cegouverneur ernannt. Der Zoll ſollte nach 
dem 1782 ausgegebenen Tarif in auslaͤndi⸗ 
ſchen Gold- und Silber-Muͤnzen in vollwich⸗ 
tigen Joachims⸗Thalern, zu einem Rubel 
und 40 Cop, gerechnet, abgetragen werden. 
In den rigaiſchen und curlaͤndiſchen Haͤfen 
blieb alles bis zur Ausgabe eines neuen Taz 
rifs auf den vorigen Fuß. Die Einfuhr al⸗ 
ler franzoͤſtſchen Weine ward ſowohl auf neu— 
tralen Schiffen als auch durch die Grenz— 


— 
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zoͤle erlaubt. Die Einfuhr von franzoͤſiſchen 
und ſpaniſchen Brandweinen nur in die un⸗ 
ter dem raten December 1784 bewilligten 
Häfen, wie auch in Liebau und Windau frey⸗ 


gegeben. Die Zollabgaben von Wein und Oel 


mußten nach dem Tarif von 1782, von Franz— 
brandwein nach dem Ukas vom o5ften Noobr. 
1793 abgetragen werden. Der Ukas vom gten 
April 1795, in welchem die Einfuhr verſchie⸗ 
ner franzoͤſiſcher und andrer nur zum Luxus 
gehoͤrigen Waaren und der unmittelbare 
Schriftwechſel mit Frankreich verboten war, 
ſollte aufs genaueſte beobachtet werden, 
wie denn auch alle in dieſen Gegenden be⸗ 
findlichen National⸗Franzoſen den Eid der 
Treue leiſten ſollten, um hieſelbſt verweilen 
zu dürfen; diejenigen, die ſich dieſer Einrich- 
tung nicht unterwarfen, mußten die Stadt mei⸗ 
den. Zeugniſſe von ruſſiſchen Conſuln oder 
von Magiſtraͤten über einzuführende Waaren, 
an welchem Orte fie erzeugt oder verarbei- 
tet wären, ſollten nicht mehr gefordert wer— 
den, ausgenommen uͤber die Waaren, fuͤr 

welche auf ſolche Zeugniſſe ein Erlaß der 
Abgaben verfuͤgt wird. Auch ward die Ein— 
fuhr aller nicht verbotenen hollaͤndiſchen 
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Waaren auf neutralen Schiffen verfiattet. 
Am igten Febr. traf der Koͤnig von Pohlen 
Stanislaus Auguſtus aus Grodno hier ein. 
Da die Fahrt uͤber das Eis des Duͤnafluſ⸗ 
ſes bereits mit einiger Gefahr verknuͤpft 
war; ſo nahm der Koͤnig das Nachtquartier 
in dem Haufe des Kaufmanns Leluchin jenz 
ſeit der Düna, und ging am folgenden Mor⸗ 
gen zu Fuß uͤber das Eis. Am dieſſeitigen 
Ufer ward derſelbe von der Generalitaͤt em— 
pfangen und geruhete unter Vorritt der beys 
den reitenden Buͤrger-Compagnien und Ab⸗ 
feuerung der Kanonen von den Waͤllen, den 
Weg nach dem Schloſſe durch die Stadt 
ebenfalls zu Fuß fortzuſetzen. Nach der 
Mittagstafel war große Cour, und am fols 
genden Morgen ſetzte der Koͤnig unter eben 


denſelben Ehrenbezeugungen ſeine Reiſe nach 


St. Petersburg fort. Statt der bisherigen 
Statthalterſchafts-Uniform ward die noch 
jetzt geltende eingefuͤhrt fuͤr Civilbeamte ſo⸗ 

wohl, als fuͤr Gutsbeſitzer. Der Ukas vom 

16ten September, die Cenſur betreffend, ward 
beſtaͤtigt. Die erſten Mitglieder derſelben 
waren der Hofrath Peter Inochodzow, der 

Hofrath Fedor Tumanskoi und der Ober— 


| | 297 
priefter Tichomirovb. Im Maͤrz ward an 
die Stelle des zeitherigen rigaiſchen Gou⸗ 
verneuren B. v. Campenhauſen der wirkli— 
che Etatsrath Graf v. Mengden zum Gous 
verneur ernannt. Die Deputirten der 
Stadt, die man der kaiſerlichen Kroͤnung in 
Moskau beyzuwohnen erwaͤhlt hatte, waren 
H. D. Bienemann, J. S. Hollander, der Ael- 
termann der kleinen Gilde Luͤbbe. Die Kroͤ— 
nung ward am Sten April vollzogen. We— 
gen derſelben ward auch am a4ſten April in 
allen Kirchen der Stadt und Vorſtadt ein 
feyerliches Dankfeſt begangen. Die Buͤrger— 
garden paradirten; dem Volke ward auf dem 
Markte Freudenwein Preis gegeben, und 
Abends war die ganze Stadt und Vorſtadt 
erleuchtet. Vier Tage waren mancherley 
oͤffentlichen Vergnuͤgungen gewidmet. 

Am xſten May wurden, dem allerhoͤch⸗ 
ſten Befehl gemaͤß, die wiederhergeſtellten 
Landesbehoͤrden in Thaͤtigkeit geſetzt. Da 
auch die erwaͤhlten und beſtaͤtigten Glieder 
des Raths, wie ſie bis zum Jahr 1783 ſtatt 
gehabt hatten, ebenfalls ihre Aemter an Diez 
ſem Tage antreten ſollten: fo. verſammleten 
ſie ſich in der Petri-Kirche, woſelbſt ein fey⸗ 
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erlicher Gottesdienſt angeordnet war. Nach 
demſelben begaben ſie ſich in Prozeſſion nach 
dem Rathhauſe, und wurden in dem Raths— 
ſaale von den dort verſammleten Mitglie- 
dern des bisherigen Magiſtrats, des ſechs- 
ſtimmigen Stadtraths und den ernannten 
Repraͤſentanten der Buͤrgerſchaft großer und 
kleiner Gilde empfangen. Die neuerwaͤhlten 
Glieder nahmen innerhalb der Schranken | 
ihre Plaͤtze ein, und leiftefen den Huldigungs⸗ 
und Amts⸗Eid, worauf die vorigen Mitglie- 
der unter dem verbindlichſten Dank für ih— 
ren Eifer und ihre Sorgſamkeit, mit der ſie 
ihre oͤffentlichen Geſchaͤfte verrichtet haͤtten, 
von dem neuerwaͤhlten, allgemein verehrten, 
und um feine Vaterſtadt verdienten wort⸗ 
fuͤhrenden Burgemeiſter A. H. Schwarz, ent⸗ 
laſſen wurden. Die neuerwaͤhlten Glieder. 
des Raths waren: die Buͤrgemeiſter A. H. 
Schwarz, A. G. Sengbuſch, J. F. Wilpert 
und S. Holſt; die Nathsherrn E. A. Tru- 
hart, A. W. Barclay de Tolly, H. E. Erdmann, 
C. G. von Jannau, J. H. Ehlers, J. V. Bul⸗ 
merincq, Dr. J. C. G. Stark, J. J. Rolſenn, 
D. Bruno, C. F. Neuenkirchen, G. H. Dee⸗ 
ters, J. W. von Kroͤger, G. von Falk, T. N. 
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von Jankiewitz. Am geſten May genoß Riga 
das Gluͤck, den neuen Monarchen, in Beglei— 
tung der beyden Großfuͤrſten, Alexander und 
Conſtantin Pawlowitſch K. K. H. H., auf der 
| Ruͤckreiſe aus Mitau, in ihren Mauren zu ſe⸗ 
hen. Tauſende der Zuſchauer hatten ſich auf 
b die an der Bruͤcke liegenden Schiffe begeben, 
welche ſaͤmmtlich ihre Flaggen und Wim— 


peel wehen ließen. Eine Menge von Boͤten 


ſchwammen neben und zwiſchen den Schif— 
fen auf dem Strom. Die Mannſchaften der 
Schiffe waren auf den Maſtbaͤumen, und 
ganz beſonders zeichnete ſich die engliſche 
Nation auf ihren Fahrzeugen aus, Es hat⸗ 
ten nehmlich mehrere Schiffs-Capitaͤne ihre 
Schiffe von der aͤußerſten Spitze der Maſt⸗ 
baͤume bis auf das Verdeck mit Flaggen und 
Wimpeln geziert und mit Matroſen in Grup⸗ 
pen beſetzt, die den Monarchen mit einem 
freudigen Hurrah empfiengen. Sobald der 
Kaiſer ſich der Stadt, um 11 Uhr Vormit⸗ 
tags, näherte, ward mit allen Glocken ge: 
lautet. Die Kaufmannſchaft, oder die große 
Gilde, hatte ſich auf der Boͤrſe verſammlet, 
trat bey Annaͤherung des Kaiſers heraus 
und ſtellte ſich zur Rechten vor dem Rath⸗ 
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hauſe. a Auf der Treppe unter dem Balkon 
befand ſich der Rath, und linker Hand vor 
dem Rathhauſe ſtanden die Zuͤnfte, oder die 
kleine Gilde. Auf dem Markte, wo ein un⸗ 
aufhoͤrliches Vivatrufen ertoͤnte, hatte ſich 
eine unzaͤhlbare Menge Bürger und Einwoh⸗ 
ner verſammlet. Vor dem Schloſſe wurden 
die hohen Perſonen von der Generalitaͤt em⸗ 
-pfangen, Gleich nach erfolgter Ankunft im 
Schloſſe beſuchte der Monarch die Wachpa⸗ 5 
rade, nachmals war Cour, woſelbſt die vor— 
nehmſten Standesperfonen, die hieſigen Be— 
hoͤrden, die Geiſtlichkeit und übrigen Beam⸗ 
ten zum Handkuß gelaſſen wurden. Das 
Mittagsmahl war auf dem Ritterhauſe vers 
anſtaltet. Nach aufgehobener Tafel begab 
ſich der Monarch nebſt den beyden Großfuͤr⸗ 
ſten auf eine Schaluppe, um die Feſtung in 
der Duͤnamuͤnde zu beſehen. Beym Ein⸗ 
ſteigen in die Schaluppe ertoͤnte von allen 
Schiffen ein frohes Hurrah, welches von je⸗ 
dem Schiffe, das der Monarch vorbeypaſ— 
ſirte, wiederholt ward. Bey der Ankunft 
in der Duͤnamuͤnde feuerten die daſelbſt und 

auf der Rheede liegenden Kauffartheyſchiffe 
ihre Kanonen ab, und es dauerte der Kano 
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nendonner von ſelbigen bis zur Abfahrt der 
hohen Perſonen ununterbrochen fort. Nach 
erfolgter Zuruͤckkunft trat der Kaiſer im 
Schloſſe ab und geruhete bald darauf dem 
auf dem Rathhauſe veranſtalteten geſchmuͤck⸗ 
ten Balle beyzuwohnen. Die Bürgergarde, 
deren Officiere die Erlaubniß erhielten, bey 
ihrer Uniform das Portepee und die Schaͤrpe 
der Officiere in der Armee tragen zu duͤrfen, 
hatte am Eingange der Zimmer und auf der 
Treppe die Ehrenwache. Alle Haͤuſer der 
Stadt und der Vorſtadt waren erleuchtet, 
die Bewohner der hieſigen Armenanſtalten 
wurden bewirthet, und unter ſie eine betraͤcht⸗ 
liche Summe Geldes vertheilt. Am folgen- 
den Morgen beſuchte der Kaiſer die Wach- 
parade und die hieſigen Feſtungswerke, wohn⸗ 
te darauf dem Gottesdienſte in der Citadell⸗ 
Kirche bey und trat ſeine Ruͤckreiſe nach 
St. Petersburg unter den heißeſten Wuͤn⸗ 
ſchen ſaͤmmtlicher Einwohner Riga's an. 


Unter dem raten September ward der zeit⸗ 


herige Vice-Gouverneur von Richter an die 
Stelle des zeitherigen Civil-Gouverneuren 
Grafen v. Mengden, zum Gouverneur, und 
der kurlaͤndiſche Gouvernements-Procureur 


302 


v. Beer zum Vice- Gouverneur ernannt. 


In dieſem Jahre kamen noch folgende Ver— 
ordnungen zu Stande. Statt der bis jetzt 
wirklich im Gange befindlichen ruſſiſchen Sil⸗ 
ber⸗Muͤnze von der 7aften Probe, wovon das 
Rubelſtuͤck am innern Werth 363 Stuͤber ent⸗ 
hielt, ſollte eine vorzuͤglichere Muͤnze geſchla⸗ 
gen werden, und zwar von der 8sſten und 

5 Probe, wovon das Rubelſtuͤck am innern 


Werth 50 Stuͤber und noch einige Theile 


enthalte. Dem zu Folge ſollten die kleinen 
filbernen Münzen in denſelben Verhaͤltniſſen 


und, ſowohl das zur Kronscaſſe einkommende 0 


Silber, als auch die in dieſe eingehende 
ruſſiſche Silbermuͤnze vom vorigen Stempel, 


zu einer ſolchen vorzuͤglichern Muͤnze umges 


praͤgt und in allgemeinen Umlauf geſetzt wer— 
den. Das ſollte auch in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange von den Goldmuͤnzen verſtanden wer— 
den, von welcher in Stelle der geweſenen 
Imperiale und Halbimperiale von der 88ſten 
Probe, Ducaten von der gaſten und 3 Probe 
geſchlagen werden ſollten. Die Kupfermuͤnze 
aber ſollte nach dem bisherigen Fuße zu 16 
Rubel aus einem Pud verfertigt werden. 


Die Natural⸗Einquartierung in der Stadt 


— 
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und den Vorſtaͤdten ward allerhoͤchſt ange⸗ 
ordnet, jedoch die Haͤuſer der Geiſtlichen und 
Kirchendiener unter dem 16ten December 
1798 auf allerhoͤchſten Befehl davon befreyt— 
Die mediciniſche Verwaltung auf dem Schloſſe 
ward eroͤffnet, das Policey-Weſen dem Ge— 
ſetz und Policey⸗ Gericht wieder uͤbertragen, 
und in den Quartieren der Stadt und Porz 
ſtaͤdte wurden mehrere Commiſſaͤre angeſtellt. 
Die Stadt ward in 4 Quartiere eingetheilt, 
die Vorſtaͤdte dieſſeits der Duͤna in 6 Quar- 
tiere, die Gegenden jenſeit der Dina und 
einige Hoͤlmer unter die Aufſicht von 4 Po⸗ 
liceybeamten geſtellt. 

Am aten Februar 1798 ward in allen 
hieſigen Kirchen ein ſolennes Dankfeſt wegen 
der gluͤcklichen Geburt des Großfuͤrſten Mi⸗ 
chael Pawlowitſch K. H. gefeyert. Die Vers 
ſendung der Jugend nach auswärtigen Er— 
ziehungs- und hoͤhern Lehr-Anſtalten ward 
gaͤnzlich verboten; auch ſollte zur Anlegung 
einer Univerſitaͤt im Lande ein ſchicklicher Ort 
beſtimmt werden. Zeitungen und andere pe— 
riodiſche Schriften, die durch Reiſende, mit 
der Poſt oder mit Schiffen hereinkaͤmen, ſoll— 
ten, der Zeitumſtaͤnde wegen, einer beſondern 
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Cenſur unterworfen werden. Die unter der 
vorigen Regierung angeordnete Cenſur-Com⸗ 
miſſion ward ſpaͤterhin ganz aufgehoben. Da 
die kaiſerliche Verwaltung der Waſſer-Com⸗ 
municationen im ruſſiſchen Reiche die fuͤr 
Livland und Riga ſo wohlthaͤtige Abſicht 
hatte, die Aa mit der Duͤna zu vereinigen, 
ſo erging eine Aufforderung an die Buͤrger 
und Einwohner der Stadt, die Koſten dazu 
durch freywillige Subſcription von Theil- 
nehmern oder Actionaͤrs von Actien zu 200 
| Kehle. Alb. oder 400 Rbl. B. A. herbeyzu⸗ 
ſchaffen. Unter dem ı4ten Julius ergieng 
eine Kleider-Ordnung, bald darauf erſchien 
auch ein Ufas in Anſehung des Paſſtrens 
der Auslaͤnder ins ruſſiſche Reich. Unter 
dem agſten Oktober ward der wirkliche Ge⸗ 
heimerath und Ritter von Nagel zum Civil⸗ 
General-Gouverneur uͤber Lio⸗ und Ehſtland 
verordnet. 

Der Januar des folgenden 1799 ſten Jah⸗ i 
res zeichnete ſich durch eine außerordentliche 
ſtrenge Kaͤlte aus, die auch noch im Maͤrz 
anhielt. Am 18ten März langte der Erzher— 
zog Joſeph von Oeſterreich, Palatinus von 
Ungarn, aus St. Petersburg hier an, und 


1 


1 a | 305 


ſetzte am folgenden Tage ſeine Reiſe nach 
Deutſchland fort. Am ı4ten traf auch der 
Großfaͤrſt Conſtantin K. H. hier ein, und 
verließ am folgenden Morgen die Stadt, um 
ſich ins Ausland zu begeben. Am igten er⸗ 
folgte die Ankunft der Großfuͤrſtin Anna 
Feodorowna K. H., die ebenfalls Tages dar— 
auf ins Ausland reiſete. Auf die hier eins 
gegangene Nachricht von der erfolgten gluͤck⸗ 
lichen Entbindung J. K. H. der Großfuͤr⸗ 
ſtin Eliſabeth Alexiewna von einer Prinzeſ— 
ſin, welche den Nahmen Maria erhalten, 
ward hier am säften May in ſaͤmmtlichen 
Kirchen ein ſolennes Dankfeſt gefeyert. Am 
aten Julius ſtarb im Nikolai-Armen⸗ und 
Arbeitshauſe an voͤlliger Entkraͤftung, Friedr. 
Juͤrgenſohn, vormals ein Fuhrmann, alt 109 
Jahre. Er war in Finnland gebohren, hatte 
in feinem ı5fen Jahre nach der Einnahme 
von Narwa an den dortigen Schanzen arbeis 
ten muͤſſen, und 40 Jahre hier zugebracht. 
Mit ſeiner vor 20 Jahren verſtorbenen Frau 
hatte er 8 Kinder und noch im goſten Jahre 
eine Tochter erzeugt. Noch wenige Wo- 
chen vor ſeinem Ende konnte er einen 
Weg von vier Werſten ohne große Be— 
5 . 21 a 
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ſchwerde zuruͤcklegen, ſeine Augen verriethen 
zwar ſein ſehr hohes Alter, indeſſen las er 
täglich, mit Huͤlfe einer Brille, aus feinem 
Geſangbuche. Selten war er ein paar Tage 
unpaͤßlich geweſen; kleine Hausarbeiten ver⸗ 
richtete er mit allem Eifer und mit einer 
ſehr frohen Laune. Zwey ſeiner Kinder 
uͤberlebten ihn. | 
Der Krieg gegen Frankreich PER 195 
auch gegen Spanien erfolgte eine Kriegs- 
erklaͤrung, weshalb alle ſpaniſche Kauffahr- 
theyſchiffe mit Sequeſter belegt wurden. Das 
ruſſiſch⸗kaiſerliche Wapen ward nach einer 
vorgeſchriebenen Zeichnung umgearbeitet, und 
mit dem Maltheſer-Kreuz verſehen. Am 
agagſten September traf der Erzherzog Joſeph 
abermals hier ein, und ſetzte ſeine Reiſe ohne 
Aufenthalt fort. Die unter dem Nahmen 
Berlinken (Fuͤnfer) oder andrer Gattung ein⸗ 


kommende auslaͤndiſche Muͤnze, welche durch 


Laͤnge der Zeit und des Gebrauchs kein 

Gepraͤge mehr hat, durfte weder ſee- noch 
landwaͤrts eingebracht werden. Diejenigen 
Muͤnzen ſolcher Art, die ſchon im Umlauf 
waren, ſollten nach Maaßgabe, wie ſie ſich 
bey den Kronsbehoͤrden vorfinden wuͤrden, 
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nach den Muͤnzhoͤfen zum Umpraͤgen in rufz 
fifche Münze geſandt werden. In Betreff des 
fruͤhen Begrabens und der Behandlung der 
Sterbenden erging eine Verordnung und 
durfte keine Leiche vor Ablauf dreyer Tage 

zur Erde beſtattet werden, auch mußte ſie 
bis dahin in einem offenen Sarge aufbewahrt 

werden. Am ı2ten October kam die Große 
fuͤrſtin Anna Feodorowna K K. H. aus Deutſch⸗ 
land zuruͤck, und ſetzte ihre Reiſe nach St. 
Petersburg fort. Am Zoſten October ward 
in ſaͤmmtlichen hieſigen Kirchen wegen der 
Vermaͤhlung der Großfuͤrſtin Helena Paw⸗ 
lowna K. H. mit dem Erbprinzen Friedrich 
von Mecklenburg ein ſolennes Dankfeſt ge: 
feyert. Daſſelbe geſchah am ı5ten Novem— 
ber nach eingegangener Nachricht von der 
Vermaͤhlung der Großfuͤrſtin Alexandra Paw⸗ 
lowna mit dem Erzherzog Joſeph von Der 
ſterreich. Am 27ſten November traf dieſes 
hohe Paar hier ein, und trat auf dem 
Schloſſe ab. Am folgenden Vormittage war 
eine zahlreiche Cour; Abends beſuchten ſie 
das Schauſpiel, beehrten den auf der Muſſe 
veranſtalteten Ball mit ihrer Gegenwart, 
wo fie beym Eingange von ı2 jungen weiß⸗ | 


— 
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gekleideten Maͤdchen empfangen wurden. Am 
agſten Morgens begaben ſich die hohen Rei— 
ſenden in einem Stadtwagen nach dem Ufer 
der Düna, die noch nicht mit Eis bedeckt 
war, beſtiegen eine bedeckte mit Flaggen und 
Wimpeln verzierte Chaluppe, und fuhren, 
begleitet von einer Menge kleinerer Boͤte, nach 
dem gegenſeitigen Ufer. Indem die Cha— 
luppe vom Ufer abſtieß, ertoͤnte von einem 
mitfahrenden Boote eine Muſik von Blas- 


Inſtrumenten, die aber von dem gluͤckwuͤn⸗ 


ſchenden Hurrah uͤberſtimmt wurde, welches 
die tauſende von Zuſchauern erſchallen ließen, 
die beyde Ufer beſetzt hielten. Die voll⸗ 
endete Schönheit und Anmuth, das himm⸗ 
liſche Wohlwollen, die innige Huld und Her- 
zensguͤte, die Anſpruchloſigkeit dieſer erhabe⸗ 
nen Kaiſertochter bey den groͤßten Anſpruͤchen, 
ließ bey allen Einwohnern von Riga einen 
unvertilgbaren Eindruck zuruͤck. Wer 
unter uns ahndete ihren baldigen Tod? Am 
ehften December eilte der Großfuͤrſt Conſtan⸗ 
tin Pawlowitſch K. H. aus der Campagne 
nach St. Petersburg zuruͤck. Beym Schluſſe 
des Jahres ward der Plan zur Errichtung 
einer Brand-Aſſecurations-Anſtalt für die 


a 


Vorſtaͤdte entworfen, der ſpaͤter auch aus 


geführt wurde. In der sten Haͤlfte dieſes 
Jahres zaͤhlte man in der Stadt und den 
Vorſtaͤdten jenſeits der Duͤna und den Hoͤl⸗ 
mern, mit Ausnahme des Militaͤrs und der 
in der Citadelle wohnhaften Perſonen: 


männl. weibl. Geſch 12 


Deutſche | 6025, 6119. 
Rufen 2154, 2746. 
Pohlen e or, 
Letten „„ 2005, 3007 
Finnen und Ehſten 157, 103. 
Aslaͤnder e 711, | 189. 
Hebraͤer 1 121. | 


Total⸗Summe 27798. 


Die erſten Tage des Jahres 180 wur⸗ 
den den Einwohnern Rigas denkwuͤrdig und 


rfreulich durch die Gegenwart der Großfuͤr— 


ſtin Helena Pawlowna K. H., die mit ihrem 


Gemahl dem Erbprinzen Friedrich von Mek— 
lenburg-Schwerin auf ihrer Reiſe nach 
Deutſchland am ıflen Januar hier eintraf, 
und auf dem Schloſſe abtrat. Abends war 


auf dem Schloſſe zahlreiche Cour und dann 


Ball auf dem Ritterhauſe. Am aten Januar 


beehrten beyde hohe Perſonen das hiefige: 


\ 
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Theater und dann die Muſſe, wo ein gesch | 


ter Ball gegeben ward, mit ihrer Gegenwart. 
In der Mitte des Saals war eine Gallerie 
errichtet, innerhalb welcher ſich 12 mit Myr⸗ 


Rn then und weißen Roſen decorirte junge Maͤd⸗ 


chen befanden, von denen eine ein kleines 
Gedicht überreichte. Am zten beſuchten fie 
abermals das Theater, und verließen am 
Aten, begleitet von unſer aller Seegenswuͤn⸗ 
ſchen, die Stadt. Die Erkaͤltungs-Krankheit, 
der epidemiſche Catharr oder die ruſſiſche 
Epidemie (Influenz), wie man fie in einigen 
Gegenden Deutſchlands nannte, und wie ſie 
im Jahre 1782 hier herr ſchend geweſen war, 
aͤußerte ſich aufs neue in dieſem Monat, und 
griff beſonders die Kehle, die Naſe und die 
Bruſt an, war jedoch weniger anhaltend und 
hartnaͤckig. Im Nikolai⸗Armen⸗ und Arbeits⸗ 
hauſe ſtarb um dieſe Zeit in einem Alter 


von gerade 100 Jahren, Anna Suſanna 


Igreen. Sie war in Stockholm gebohren, 
war fruͤhe ſchon hieher gekommen, hatte in 
mehrern Familien gedient und war unverhey⸗ 


rathet geblieben. Sie genoß bis kurz vor 
ihrem Ende einer dauerhaften Geſundheit 
und fuͤhlte nur koͤrperliche Schwachheit. Zur 


— 
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Ergaͤnzung der allerhoͤchſt verordneten Klei⸗ 
der⸗Ordnung erſchien unter dem 26ſten März 


abermals eine ausfuͤhrlichere Verfuͤgung. Der 
zeitherige Kriegs-Gouverneur General-Lieute⸗ 


nant von Rehbinder ward zum Kriegs-Gou⸗ 
verneuren von Reval, und der Generalsfieute: 


war 


nant Bulgakow zum Kriegs⸗Gouverneuren von 


Riga ernannt. Im Julius erhielten wir 


die traurige Nachricht von dem Ableben der 


Großfuͤrſtin Maria Alexandrowna K. H. im 
aten Jahre ihres Alters. Am often Auguſt 


traf der Großfuͤrſt Conſtantin Pawlowitſch 


K. H. hier ein und trat auf dem Schloſſe 
ab. Obzwar auf das Anſuchen einiger riz 


gaiſchen Bürger von der ehemaligen Statt 


halterſchafts⸗Regierung unter dem g oſten 
Decbr. 1792 denſelben verſtattet war, zur 


Fuͤhrung des auslaͤndiſchen Commiſſionshan⸗ 


dels ſich mit Ausländern zu aſſoeiiren; fo 
ward dieſe Verfuͤgung doch aufgehoben und 
verordnet, daß der Commiſſionshandel in 


Riga auf den vorigen geſetzlichen Fuß ver 


bleiben ſolle. An die Stelle des zeitherigen 
General-Gouverneuren von Nagel ward zum 
Civil⸗General-Gouverneure fuͤr Livland, Ehſt⸗ 


land und Curland, der General von der Ca- 
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vallerie Graf von der Pahlen ernannt. Am 
iſten Nov. traf der Großfuͤrſt Conſtantin 
Pawlowitſch K. H. abermals hier ein. Un⸗ 
ter dem ı5ten Nov. erging der Befehl an 
die hieſige Kaufmannſchaft, ihren Compagnie⸗ 
Handel mit Fremden aufzuheben oder in 
Anſehung der Handlung im Kaufen und Ver- 
kaufen ſich ihrer buͤrgerlichen Freyheiten zu 
begeben. In allen Haͤfen des Reichs ward 
ein Embargos auf alle engliſche Schiffe ſo 
lange gelegt, bis die Convention wegen der 
Infel Maltha vom Zoſten Decbr. 1798 in 
Erfuͤllung geſetzt worden waͤre. Der Ver— 
kauf der engliſchen Waaren ward gaͤnzlich 
verboten, und daher den hieſigen Kaufleuten 
bekannt gemacht: daß alle diejenigen Kauf 
leute, welche den Englaͤndern ſchuldig waͤren, 
wegen aller ihrer Schulden eine richtige Anz 
zeige beym Wettgericht unter Reverſtrung 
eingeben, hernach aber, wenn die Zahlungs- 
termine faͤllig wären, die ſchuldigen Geld⸗ 
ſummen daſelbſt deponiren ſollten; ferner, 
daß die hier befindlichen engliſchen Kaufleute, 
eben daſelbſt anzuzeigen haͤtten, wer eigent— 
lich von ruſſiſchen Unterthanen und mit was 
fuͤr Capitalien ihnen verhaftet ſey, auch in 
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welchen Terminen die Zahlungen zu leiſten 
waͤren. Es erging aufs neue ein Verbot 
der Einfuhr aller Gattungen auslaͤndiſcher 
Muͤnze, die durch die Laͤnge der Zeit und 
des Gebrauchs kein Gepraͤge mehr haͤtte, 
Um aber den nachtheiligen Mißbrauch zu 
hemmen, daß die hier unter der Benennung 
von Fuͤnfern, Oertern und halben Thalern 
courſirenden Muͤnzen, die ſonſt noch hinlaͤng⸗ 
liche Merkmale des Gepraͤges an ſich haben, 
ausgeſchoſſen und nicht angenommen wer⸗ 
den, indem durch ſolchen willkuͤhrlichen Ta— 
del nicht nur eine ſchaͤdliche Stockung im 
Handel und in allen Arten des buͤrgerlichen 
Verkehrs verurſacht; ſondern auch dem Wu— 
cher Gelegenheit gegeben wuͤrde, dieſe Muͤnze 

zum Bedruck der Einwohner, und beſonders 
der aͤrmern Volksclaſſen unter dem Werth 
einzuwechſeln und fie dennoch auf maͤncher⸗ 
ley Wegen fuͤr den vollen Werth wieder in 
Umlauf zu bringen; ſo ſollte ſich niemand 
unterfangen, dieſe glatten Muͤnzen, wenn ſie 
ſonſt nur einige Merkmale des Gepraͤges an 
ſich hätten und nicht verfaͤlſcht wären, aus⸗ 
zuſchießen, die Annahme zu verweigern, oder 
wohl gar ſelbige unter dem Werth einzuwech⸗ 
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ſeln. Bey der hinlaͤnglichen Menge des in 


den ruſſiſchen Fabriken verfertigt werdenden 
Glaſes, Spiegelglafes und aller Arten von 


Kriſtallen ward die Einfuhr deſſelben über. 
die Graͤnze unterſagt. Endlich ergieng noch 
eine allgemeine Aufforderung, den Anbau der 
Runkelruͤben zu befoͤrdern, um daraus Zuk⸗ 
ker zu gewinnen. Am Schluſſe des Jahres 
kam bey uns eine ſehr wohlthaͤtige Entdek— 
kung im Gebrauch, nemlich das Impfen der 
Schutzblattern. Der hier befindliche engliſche 
Kaufmann J. Pierſon verſchrieb dieſe Blat— 
termaterie aus dem beruͤhmten Impfungs⸗ 
Inſtitute zu London und der hieſige practi⸗ 
ſirende Arzt Dr. Otto Huhn impfte damit 
zuerſt am 27 ſten November drey Kinder mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge. 

Der ıfle Januar 1801 war der Feyer des 
eingebrochnen neuen Jahrhunderts beſtimmt. 
Am letzten December ward eine Stunde 
mit allen Glocken der Stadt und Vorſtadt 
gelautet, und um Mitternacht ein Lied vom 
Thurm geblaſen. Auf der Muſſe, woſelbſt 
ein transparentes, allegoriſches Gemaͤlde 
aufgeſtellt war, und wo ein Maskenball ſtatt 
fand, ward um Mitternacht eine Muſik auf— 
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geführt. Fruͤh am erſten Tage des neuen 

Jahrhunderts ward abermals mit allen Glok⸗ 
ken gelautet, und bald darauf begann eine 
ſehr ſolenne Gottes-Verehrung in allen Ge⸗ 
meinen. Man ſahe einer ahndungsvollen 
Zukunft entgegen und fuͤrchtete eine voͤllige 
Stockung im Handel. Die nordiſche Eon 
vention, die die bewaffnete Neutralitaͤt er⸗ 
neuerte, konnte nur allein einige Hoffnung 
gewaͤhren. Zur Regulirung der Forderun⸗ 
gen ruſſiſcher Kaufleute an Englaͤnder und 
der Englaͤnder an ruſſiſche Kaufleute ward 
auch hier ein Liquidations-Comptoir errich⸗ 
tet. Man war mit der Anordnung beſchaͤf⸗ 
tigt, nur den Gebrauch des ruſſiſchen Sal⸗ 
zes, unter dem Verbot der Einfuhr des 
aus laͤndiſchen, zu verſtatten: was jedoch nur 
fuͤr eine gewiſſe Zeit galt. Die Einfuhr al⸗ 
ler von europaͤiſchen ſeidnen, baumwollenen, 
leinenen und hanfenen Zeugen vom Auslande, 
desgleichen aller Art von Pferden ward un- 
terſagt, auch der Transport ruſſiſcher Pro— 
ducte und Waaren uͤber Preußen nach Eng— 
land ſowohl ſee- als landwaͤrts gaͤnzlich ver- 
boten. Die nach dem Auslande zu verſendenden 
Wechſel durften unter keinem Vorwande an⸗ 


* 
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ders als auf dem verordnungmaͤßigen Stem⸗ 
Dee geſchrieben werden. Am ızien_ 


Maͤrz gieng hieſelbſt die traurige Nachricht 
| Es daß S. K. M. Paul der erſte in der 
Nacht vom ııkem auf den neten plotzlich der 
Welt entriſſen worden, und daß Se. K. M. 
Alexander der Erſte 
der Erbfolge gemaͤß, den Kaiſerlichen Thron 
aller Reuſſen beſtiegen habe. Die huldreiche 
Verſicherung unſers allgeliebten Monarchen, 
das ihm von Gott anvertraute Volk nach 
den Geſetzen und nach dem Herzen Seiner 
glorreichen Großmutter, deren Andenken Ihm 
und dem ganzen Vaterlande ewig thener 
ſeyn werde, zu regieren, um nach Ihren 


weiſen Abſichten Rußland auf den hoͤchſten 


Gipfel des Ruhms zu bringen, und allen 
getreuen Unterthanen die dauerhafteſte Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu verſchaffen; dieſe huldreiche Ver⸗ 
ſicherung erfuͤllte alle treue Buͤrger RNi— 
ga's mit neuem Muth und froher Hoffnung 
kuͤnftiger beſſerer Zeiten. Dieſe Hoffnung hat 
uns nicht getaͤuſcht; Alexanders edles Herz 
leiſtete hier die ſicherſte Buͤrgſchaft: es 1 
mit der bedruͤckten Menſchheit beſſer werde 

Am 18ten Maͤrz, es war gerade der Mon— 
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tag in der Charwoche, geſchah die feyerliche 
Huldigung in der Griechiſchen Eitadel⸗Kir⸗ 
che, in der Krons⸗Kirche zu St. Jakob, in 
den verſchiednen Kirchen der Stadt und 
Vorſtadt von den hieſigen Buͤrgern und Ein⸗ 
wohnern aller Confeſſionen, und Nachmittags 
auf der Esplanade von dem geſammten hier 
befindlichen Militaͤr. Abends waren alle 
Haͤuſer in der Stadt und den Vorſtaͤdten 


erleuchtet, und die Armen wurden in den 


hieſigen Stiftungen bewirthet. Der erſte 
Gegenſtand der Sorgfalt unſers neuen Mon⸗ 


archen, war der Handel. Um demſelben ei⸗ 


nen freyern und ungehindertern Verkehr zu 
verſchaffen, ward das zeither auf die Aus- 
fuhr verſchiedner ruſſiſcher Produkte und 
Waaren gelegte Verbot aufgehoben, und die 
Betreibung des Handels, nach Grundlage 
der herausgegebenen Tarife, in voller Kraft 


gelaſſen. Die von den ſequeſtrirten engli⸗ 


ſchen Schiffen genommenen und nach den 
Staͤdten verſchiedner Gouvernements ver— 
ſchickten Schiffer und Matroſen erhielten 
ihre Freyheit, und es ward ihnen die Ruͤck— 
kehr nach den Haͤfen, von wo ſie genommen 


worden, verſtattet. Das auf die Einfuhr 
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von Porcellain, Feyance, Glas, verſchiedne 
Inſtrumente von Stahl, auf ſeidne und baum⸗ 
wollene Materien, Leinewand und verſchied— 


ne andre Waaren des Auslandes gelegte 
Verbot ward ebenfalls aufgehoben und der 


Tarif von 1797 beſtaͤtigt. Die Einfuhr des 


auslaͤndiſchen Salzes, eines fuͤr den Handel 


unſrer Stadt ſeit den fruͤheſten Zeiten hoͤchſt 


wichtigen Artikels, ward bewilligt. Die 
Freude der Einwohner Riga's ward ploͤtz⸗ 
lich durch die traurige Nachricht von dem 
fruͤhen Ableben der Großfuͤrſtin Alexandra 
Pawl., Erzherzogin von Oeſterreich, die bei 


ihrer hieſigen Anweſenheit aller Herzen gr 


| wonnen hatte, und fo ſchnell ihrem erhabnen 


Vater gefolgt war, unterbrochen. Am 18ten 
May genoſſen wir das Gluͤck, J. K. H. die 


Großfuͤrſtin Helena Pawl. K. H., Erbprin⸗ 
zeſſin von Meklenburgs Schwerin und Ihren 
Gemahl in unſrer Stadt zu empfangen. 
Die hohen Reiſenden verweilten bis zum 


nach St. Petersburg fort. Das Embargo 
auf die engliſchen Kauffahrteiſchiffe und das 
übrige Eigenthum dieſer Nation ward auf⸗ 
gehoben. Da die Zeit der zu vollziehenden 


0 


folgenden Tage, und ſetzte ſodann ihre Reiſe 


— 
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kaiſerlichen Krönung herannahete, fo wur⸗ 
den von Seiten der Stadt als Deputirte 
nach Moskau erwaͤhlt: der Burgemeiſter Bar⸗ 


clay de Tolly, der Rathsherr J. C. Schwarz, 
der Kaufmann Nicolaus Stoppelberg, der 


Kaufmann Juſſow, der Aeltermann Dorn⸗ 


dorff, der Aelteſte Schultz, die hierauf ihre 
Reiſe dahin antraten. Unter dem ı5ten 


7 


September hatte der Kaiſer die Gnade, die 


Privilegien der Stadt in folgenden an | 


briefe zu beftätigen: 
„Durch Gottes huͤlfreiche Gnade 


W Wir Alexander der Erſte, Kayſer und 
„Selbſtherrſcher von ganz Rußland, Kiew, 
„Wladimir, Nowgorod, Zar zu Kaſan, Zar 


„zu Aſtrachan, Zar in Sibirien, Zar vom 
„tauriſchen Cherſon, Herr zu Pleskau und 


„Großfuͤrſt zu Smolensk, Litthauen, Wol— 


„bynien und Podolien, Fuͤrſt von Ehſtland, 


„Livland, Kurland und Semgallen, Samo⸗ 
„gitien, Karelien, Twer, Jugorien, Perma, 


„Wjatka, Bolgarien und andrer; Herr und 
Hund Großfuͤrſt von Nowgorod des niedern 


„Landes, Tſchernigow, Rjaſan, Polotzk, Ro⸗ 
„ſtow, Jaroslaw, Belooſersk, Udorien, Ob— 


\ 


. 
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| „ dorien, Kondien, Witebsk, Mſtiſlaw und der 


„ganzen noͤrdlichen Gegend Gebieter und 
„Herr, der Iweriſchen, Kartaliniſchen, Gru— 


„ſiniſchen und Kabardiniſchen Laͤnder der Be 


„Tſcherkaſſiſchen und Gebuͤrgs-Fuͤrſten und 
„andrer Erbherr und Beherrſcher, Erbe zu 
„Norwegen, Herzog zu Schleswig- Holſtein, 
„Stormarn, Dittmarſen und Oldenburg, 
„auch Herr zu Jewer u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 
„Thun hiedurch kund jedermann, dem fol- 


ches zu wiſſen noͤthig. Nachdem der Ma⸗ 


„giſtrat und die geſammte Buͤrgerſchaft 
„Unſrer Stadt Riga durch ihren Bevoll⸗ 
„maͤchtigten dem Burgemeiſter Erdmann bey 
„Uns allerunterthaͤnigſt Anſuchung gethan, 
„und um Beſtaͤtigung ihrer vorigen Praͤro⸗ 
„gativa, Rechte und Freiheiten, deren ſie 


in Folge der ihnen im Jahr 1710 von dem 


„Herrn und Kayſer, Peter dem Gro— 


ßen, hoͤchſt ſeligen und ewig glorreichen 


„Andenkens bewilligten Capitulation und der 
„darauf von Unſern Allerdurchlauchtigſten 
„Vorfahren erfolgten Confirmationen bis 
„hiezu ununterbrochen genoſſen, aus Unſrer 
„Allerhoͤchſten Milde gebeten: Als haben 
„Wir ſo thanem Geſuche um ſo viel lieber 
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„willfahren wollen, als Ber Magifirat und 
„die geſammte Buͤrgerſchaft Unfrer Stadt 
„Riga gegen Unſern Thron und das Va⸗ 
„terland ihre ruͤhmliche und unwandelbare 
„Treue bewieſen haben; wannenhero denn 
„Wir ſelbige mittelſt dieſes Unſers Aller⸗ 
, hoͤchſten Gnaden-Briefes allergnaͤdigſt beſtaͤ⸗ 
„tigen, und indem Wir Unſerm getreuen 
„Magiſtrate und der geſammten Buͤrger⸗ 
„ſchaft der Stadt Riga und deren Nachkom⸗ 
„menſchaft erlauben, aller der, von den Her⸗ 
„ren Unſern Vorfahren ihnen verliehenen 
„Rechte, Praͤrogativen und Privilegien, in 


v ſo fern ſelbige mit den allgemeinen Ver⸗ 


ordnungen und Geſetzen des Reichs uͤber⸗ 
„einſtimmen, mit völliger Freyheit zu genie⸗ 
„ßen, verſprechen Wir durch Un ſer Kai⸗ 
„ſerliches Wort alles dieſes ohne die 
„mindeſte Beeintraͤchtigung von Unferer 
„Seite auf diefem Fuß zu erhalten. Zur 
urkund deffen haben Wir dieſen Unſern 
„Gnadenbrief eigenhändig Aller hoͤchſt uns 
| „terſchrieben und felbigen mit dem Reichs⸗ 
„ſiegel zu bekraͤftigen befohlen. Gegeben 
„zu Moskau, den funfzehnten September 
„im Jahr eintauſend achthundert und 
8 22 
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„ein, Unſrer Regierung aber im erſten 
„Jahre.“ „AL EX AR DR.“ | 
„Vice⸗Kanzler Fuͤrſt Kurakin.“ 
„Beym Collegio der auswärtigen Affai— 
ren beſiegelt am 21. Oct. 1801.“ 
(Hierunter iſt das Reichsſiegel in einer Kapſel.) 
Am Sten Julius traf der Erbprinz von 
Baden mit ſeiner Gemahlin, dem Prinzen 
Carl und den Prinzeſſinnen Amalie und Wil— 
helmine von Baden, auf ihrer Reiſe nach 
St. Petersburg, hier ein. Am ı7ten Auguſt 
langte der Kriegs-Gouverneur von Riga, 
Fuͤrſt Sergei Golizuͤn, dem auch die Ver: 
waltung des Civilfachs in allen dreyen Gou⸗ 
vernements anvertraut war, unter Vorritt 
der beyden reitenden Buͤrger-Garden, hier 
an. Am 7ten September paſſirte die Groß⸗ 
fuͤrſtin Helena Pawlowna K. H. mit ihrem 
Gemahl auf ihrer Ruͤckreiſe nach Deutſchland 
hier durch. Der Dag der kaiſerlichen Kroͤ⸗ 
nung, den der allgeliebte Monarch mit ſo 
mancherley Gnadenbezeugungen bezeichnet 
hatte, war hier ein Tag allgemeiner Freude. 
Nachdem die Nachricht von ihrer am 18ten 
September erfolgten Vollziehung, hier einge⸗ 
troffen war, ward am 26ſten in allen Kir⸗ 
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chen ein allgemeines Dankfeſt gefeyert. Nach: 
mittags ward dem Volke auf dem Markte 
rother und weißer Wein Preis gegeben, auch 
kleine Scheidemuͤnzen unter daſſelbe ausgewor⸗ 
fen, Abends war glaͤnzender Ball bey dem 
Civil⸗Geuverneur von Richter; alle Haͤuſer 


der Stadt, unter denen ſich das Rathhaus 1 


beſonders auszeichnete, waren erleuchtet. 
In mehrern Privathaͤuſern ſahe man in den 
Fenſtern die erleuchtete, mit Blumen umwun⸗ 
dene Buͤſte des Monarchen. Die Armen in 


den oͤffentlichen Anſtalten wurden bewirthet, 


der geringſte Einwohner beſtrebte ſich, ſein 
Dankgefuͤhl und feine Freude zu äußern. Am 
folgenden 27ſten September feyerte das hier 
ſige Theater dieſes Feſt durch einen muſikali⸗ 
ſchen Prolog auf eine geſchmackvolle Weiſk. 
Am agſten wurde auf Koſten der hieſigen 
Kaufmannſchaft freyes Schauſpiel gegeben. 
An eben dieſem Tage gab die Geſellſchaft 


der Euphonie einen glaͤnzenden Ball und 


Feuerwerk. Die Muffe feyerte dieſes Feſt 
am agſten durch eine Maskerade. Von ei⸗ 
nigen patriotiſchen Kaufleuten ward am ıflen 
October eine große Maskerade in den bey⸗ 
den Saͤlen der großen und kleinen Gilde 
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veranſtaltet, zu der man 1500 Billette un⸗ 
entgeldlich ausgetheilt hatte. Von der Gaſſe 
an bis in die beyden Saͤle, und von einem 
Sale durch den Hof nach dem andern wa— 
ren bedeckte und gedielte Gaͤnge, die mit 
gruͤnem Laube decorirt und mit zahlreichen 
Lampen erleuchtet waren. Um 8 Uhr trat 
eine Geſellſchaft in den Saal der großen 
Gilde, und fuͤhrte den allegoriſchen Tanz 
Schiffarth und Handel auf; voran ging 
Merkur, ihm folgten die Genien der Schif— 
farth und des Handels, ihnen 16 einfoͤrmig 
und elegant gekleidete Matroſen, an der 
Hand eben fo vieler Damen, die als Ruſſin⸗ 
nen gekleidet waren. Der erſte Matroſe 
trug die ruſſiche Flagge in der Hand, die 
übrigen 15 die verſchiednen Flaggen fremder 
ſeefahrender Nationen. Sie zogen durch 


) Anmerk. Bey der Feyer der Geburt des 
Monarchen wurde in dieſen Saͤlen ebenfalls 
eine glaͤnzende Maskerade gegeben. Perſonen, 
die als Kinder dieſem Feſte beygewohnt hatten, 
gingen an der Hand ihrer eignen Kinder durch 
die Saͤle, und erinnerten ſich mit der e 
Empfindung dieſes Tages. 
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den Saal, ſchloſſen einen Kreis um einen 
Pfeiler in der Mitte des Saals und tanz— 
ten eine Quadrille, deren Touren ſich zuletzt 
in ein lateiniſches A. endigten. In dieſem 
Augenblicke fielen von dem Pfeiler die Ver⸗ 
kleidungen nieder, der ganze Pfeiler erſchien 
transparent, an der Vorderſeite befand ſich 
die mit Lorbeern bekraͤnzte Buͤſte des Mo⸗ 
narchen, an deren Fußgeſtell, ſo wie an der 
Gegenſeite des Pfeilers, an welcher man das 
Wapen der Stadt erblickte, paſſende In— 
ſchriften angebracht waren. An der dritten 
Seite ſah man die Palme des Friedens um 
| die Fackel der Aufklaͤrung geſchwungen, Fh, 
hend auf dem Schwerdt, und auf der vierten 

Seite befand ſich ein Anker, unter welchem ſich 
ebenfalls Inſchriften befanden. Sobald die 
Verkleidung des Pfeilers gefallen war, ſchwang 
ſich die ruſſiſche Flagge hoch empor, und alle 
übrigen Flaggen ſenkten ſich zur Erde. Drey- 
mal erſcholl ein lauter Vivat-Ruf. Nun trat 
unerwartet aus einer Seiten⸗Thuͤre der Geiſt 
des Erbauers von Riga Biſchofs Albert von 
zween alten Rittern begleitet, ſchritt lang- 
ſam und feyerlich in den Kreis und hielt 
an die Verſatomlung eine Rede voll Kraft, 
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die auf alle Anweſenden den lebhafteſten Ein⸗ 
druck machte. Er verſchwand, das Orche— 
ſter ſpielte die Melodie des Liedes God 
save the King, und die ganze Verſammlung 
begann mit dem innigſten Gefuͤhl den Geſang, 
deſſen Text eiligſt vertheilt ward. Nach ei⸗ 
ner kurzen Friſt zogen einige kleine Genien 
einen Wagen, auf welchem ſich ebenfalls die 
Buͤſte des Monarchen mit einer Inſchrift 
befand. Ihnen folgten die ſieben freyen- 
Kuͤnſte, die das Bruſtbild des Monarchen 
aufſtellten, mit Blumen bekraͤnzten, und das 
bey ein Gedicht austheilten. Bald darauf 
ertoͤnte eine fremde Muſik. Eine geſchmack⸗ 
volle Quadrille von ruſſiſchen Kaufleuten 
mit ihren Damen zog mit eigner Muſik in 
den Saal und ließ vor ſich her eine erleuch⸗ 
tete Pyramide tragen, deren groͤßere Haͤlfte 
jedoch mit Blumen-Guirlanden dicht umwun⸗ 
den und alſo verdeckt war. Als die Qua⸗ 
drille den oben erwaͤhnten transparenten Pfei— 
ler erreicht hatte, wurde die Pyramide ihm 
gegenuͤber nieder geſetzt, der Tanz begann 
und endigte damit, daß im Umhertanzen die 
Blumen⸗-Guirlanden von der Pyramide ſich 
loswickelten, worauf an der Vorderſeite ſich 
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das wohlgetroffene Portrait Sr. K. Maj. 
darſtellte und die uͤbrigen 3 Seiten ebenfalls 
transparent erſchienen. Unter dem Portrait 


ſtanden mit Flammenſchrift die Worte: lebe 


lange zum Wohl deiner Unterthanen. 
Alle drey allegoriſchen Vorſtellungen fanden 
darauf auch in dem Saale der kleinen Gilde 


ſtatt. — Am Aten October feyerte die Geſell— 


ſchaft der ſchwarzen Haͤupter dieſes frohe 
Feſt durch einen geſchmuͤckten Ball, zu dem 
über 1000 Perſonen eingeladen waren. Kurz 


vor der Eröffnung des Balls rollte an einer 


Wand zwiſchen den Bildniſſen Peters des 
Großen und Catharina der Großen die Ver: 
kleidung herab, es zeigte ſich vor einem 
Obelisk die Buͤſte des Monarchen mit einer 
Inſchrift, worauf ein feyerlicher Geſang an— 
geſtimmt wurde. Die hier wohnenden oder 


des Handels wegen gegenwaͤrtigen Hebraͤer, 


nachdem ſie in ihrer Synagoge Gott ihr 
Dankopfer dargebracht hatten, veranſtalteten 
am sten Oktober unter ſich eine Maskerade. 


Endlich verſammleten ſich am ten die Buͤr⸗ 


ger der kleinen Gilde mit ihren Familien auf 


der kleinen Gildeſtube zu einer Maskerade. 


Das Corps des livlaͤndiſchen Adels befreyete 
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alle in den hieſigen Gefaͤngniſſen kleiner 
Schulden halber inhaftirte durch Bezahlung 
ihrer Schulden, und ſtellte jedem eine ange⸗ 
meſſene Summe zu, um ihn fuͤrs erſte vor 3 
druͤckenden Mangel zu ſchützen. Einige ach⸗ A 
tungswerthe Kaufleute brachten eine anſehn⸗ 
liche Summe zuſammen, begaben ſich in die 
Wohnungen verſchaͤmter Armen und reich⸗ 
ten ihnen eine Unterſtuͤtzung. Ein edler 
Mann ſchenkte zum Andenken an dieſen Tag 
den erſten Fond zur Stiftung der Stadt— 
Prediger-Wayſen⸗Caſſe, der in 500 Rthlrn. 
beſtand. So endigten ſich die Tage des 
Frohlockens, ganz im Geiſt Alexanders, mit 
Wohlthun. — Vom gaſten bis zum Zoften 
Oktober wuͤthete hier ein Orkan, der einen 
unbeſchreiblichen Schaden anrichtete. Meh—⸗ 
rere Fahrzeuge verſanken zum Theil mit ih- 
rer Ladung auf unfrer Rhede, viele firan- 
deten und wurden aͤußerſt beſchaͤdigt, ein 
Steuermann und 13 Matroſen ertranken. 
Die zeitherige Eenſur⸗Comitaͤt ward aufgeho⸗ 
ben, und ihre zeitherigen Geſchaͤfte uͤber⸗ 
nahm zum Theil der Civil⸗ Gouverneur. um 
Schluſſe bieſes Jahres betrug die Zahl der 
hieſigen Einwohner 28,488. | 
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Der te Mai 1802 machte ſich durch eine 
ſeltne Feyerlichkeit merkwuͤrdig. Nachdem 
von Seiten des Magiſtrats die Amts⸗Jubel⸗ 
feyer des ſehr verdienten Lehrers an der 
Jakobs⸗Schule Joh. Heinrich Flor beſchloſ— 
ſen war, machte der damalige Rector und 
Inſpector der Domſchule, Albanus, einige 
Tage zuvor in einem Programm das Publi⸗ 
kum äuf dieſen verdienſtvollen Greis durch 
Mittheilung einiger Umſtaͤnde aus ſeinem 
Leben aufmerkſam. An oberwaͤhntem Tage 
verſammleten ſich fruͤh um 7 Uhr die Depus 
tirten des Raths, ſaͤmmtliche Glieder der 
Krons⸗ und Stadt- Geiſtlichkeit, die Lehrer 
ſaͤmmtlicher oͤffentlichen Schulen, mehrere 
Buͤrger und Einwohner und die Schuͤler der 
Jakobs⸗Schule in dieſer Lehranſtalt. Der 
aͤlteſte Burgemeiſter S. von Holſt redete 
hierauf den Jubel-Greis im Nahmen der 
Obrigkeit an, und wuͤnſchte ihm in einer 
feyerlichen Rede Gluͤck. Schreiber dieſes 
ſprach hierauf im Nahmen des Schulcolle- 
giums, worauf der Jubel-Greis unter Vor⸗ 
tretung ſeiner Schuͤler von allen Anweſenden | 
in die Domkirche begleitet wurde. Beym 
Eintritt in die Kirche erfünte eine eigens 
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veranſtaltete Muſik, waͤhrend welcher der 
Greis mit feinen Begleitern ihre Plaͤtze mm 
Kirchenſtuhl des Magiſtrats einnahmen. Nach 
Beendigüng derſelben ward ein Geſang an⸗ 
geſtimmt, hierauf ein Dankgebet verleſen, 
alsdann noch ein Geſang angeſtimmt, da ſo 
dann der geiſtliche Inſpector der Jakobs⸗ 
Schule, der Paſtor Thiel, die Kanzel betrat 
und zu einer ſehr zahlreichen Verſammlung 
ſprach. Die feyerliche Gottesverehrung ward 
mit dem bekannten Liede: nun danket alle 
Gott, unter vollſtaͤndiger Muſik, Abſingung 
der Collecte und des Seegens vor dem Al— 
tar beſchloſſen, und der ehrwuͤrdige Greis 
wieder zur Schule in der vorigen Ordnung 
begleitet. Hier ward ihm im Nahmen der 
Stadt ein ſilberner inwendig vergoldeter 
Pokal mit einer paſſenden Inſchrift uͤber⸗ 
reicht. Seine aͤltern Schuͤler, die ſich zum 
Theil in Öffentlichen Aemtern befanden, be⸗ 
ſtimmten ihm eine lebenswierige Penſion 
zum Beweiſe ihrer Dankbarkeit. 

Am gaſten May genoſſen wir das Glück, 
unſern allgeliebten Monarchen in unſrer 
Mitte zu ſehen. Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt tra⸗ 
fen gegen Mittag bey der Stadt ein. Die 
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reitenden Bürgergarden empfingen den Mo⸗ 
narchen 4 Werſt vor der Stadt, und die 
Buͤrgergarden zu Fuß hatten ſich zu beyden 
Seiten der Gaſſen in Reihen aufgeſtellt. 
Als der Monarch bey der Rauenspforte (oder 
St. Petersburgiſchen Pforte) anlangte, hielt 
das in unzaͤhliger Menge verſammlete Volk 
den kaiſerlichen Wagen unter dem lauteſten 
Jubel an, und erhielt nach den ruͤhrendſten 
unablaͤſſigſten Bitten endlich die Erlaubniß, 
den Monarchen ſelbſt bis aufs Schloß zu 
ziehen, wo dieſer Zug unter unaufhoͤrlichem 
Freudengeſchrey, dem Donner der Kanonen 

und dem Gelaͤute aller Glocken nach 2 Uhr 
anlangte. Auf dem Schloßplatze ſtand die 
aus lauter jungen Buͤrgern neu errichtete 
Alerander-Garde, Nachdem Se. Maj. von 
der Generalitaͤt und den Behoͤrden bewill— 
kommt waren, und das Mittagsmahl auf 
dem Schloſſe eingenommen hatten, begaben 
Sie Sich um 6 uhr in das hieſige Theater, 
wo der Monarch am Eingange von zwey 
Reihen junger Maͤdchen empfangen wurde, 
die ſich bis an Seine Loge geſtellt hatten. 


N Das Publikum empfing Ihn mit dem feu⸗ 


rigſten Zuruf und ſtimmte ein Volkslied an. 
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Nach Endigung der Vorſtellung beehrten 
Se. Maj. einen von der Geſellſchaft der 
ſchwarzen Haͤupter veranſtalteten geſchmuͤck⸗ 
ten Ball mit Ihrer Gegenwart. Am fol⸗ 
genden Morgen ritt der Monarch uͤber die 
Duͤnabruͤcke, wo alle Schiffe flaggten, nach 
den Ambaren, hielten hierauf die Wachpa⸗ 
rade, wohnten dem Gottesdienſte in der grie⸗ 
chiſchen Hauptkirche bey, und nahmen die 
Cour an. Darauf beſuchten Se. Maj. das 
Nikolai⸗ Armenhaus, und da Hoͤchſt ieſel⸗ 


ben dieſes nicht in der Ihren Wuͤnſchen 


entſprechenden Ordnung fanden, geruheten 
Sie an den Herrn Kriegs-Gouverneur ein 
Reſcript zu erlaſſen, daß derſelbe feine be— 
fondre Aufmerkſamkeit darauf richten möge, 
dieſe wohlthaͤtige Stiftung zur moͤglichſten 
Vollkommenheit zu bringen, zu deren Erwei— 
terung Se. Maj. auch 5000 Rubel anzuwei⸗ 
ſen geruheten. Die Mittagstafel nahm der 

tonarch auf dem Ritterhauſe ein. Nach 2 
der Tafel beſahen Se. Maj. die Eitadelle, 
das Militaͤr⸗Krankenhaus, das Rathhaus, 
die Stadt-⸗Bibliothek, das Himſelſche Muſeum, 
und begaben Sich zum Ball nach dem Rit⸗ 
terhauſe. Am söften früh manoͤuvrirte das 
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Militär vor dem e worauf Allerhoͤchſt⸗ 
Dieſelben, nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck im 
Hauſe des Civil⸗Gouverneurs v. Richter, Ih⸗ 
re Reiſe nach Mitau fortſetzten. Am oıften 
September wuͤthete ein ſehr heftiger Sturm, 
wodurch vieler Schaden angerichtet wurde, 
und die Duͤna⸗Bruͤcke in Gefahr gerieth, 
losgeriſſen zu werden. Um die! Impfung der 

Schutzblattern zu befoͤrdern, eroͤffnete der 
Hofrath und Stadt⸗Phyſikus Dr. v. Ramm 

im Nikolai⸗ Armenhauſe ein Impfungs⸗In⸗ 
ſtitut, um Kindern die Blattern unentgeltlich 


einzuimpfen, welches auch mit ſehr gluͤckli⸗ 


chem Erfolge geſchah. Im November er⸗ 
hielt der Adel die Erlaubniß zur Errichtung 
einer Privat⸗Leihbank, und die Statuten 
dieſer neuen Anſtalt, die in einem eigends 
dazu erkauften Hauſe in der Stadt eroͤffnet 
war, wurden allerhoͤchſt beſtaͤtiget. Im Laufe 
dieſes Jahres hatte der Monarch auch die 
Gnade, die Statuten der literariſch-prakti⸗ 
ſchen Buͤrgerverbindung, deren erſter Stifter 
der Sammler dieſer Erinnerungen wehr al⸗ 
lergnaͤdigſt zu beſtaͤtigen. | 

Zu Anfange des Jahres 1803 1 
die zur Errichtung eines beſtaͤndigen Korn⸗ 
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Magazins erwaͤhlte Kommittee ihre Ge 
ſchaͤfte. Auf Verwendung und durch Veranſtal⸗ 
tung des uns unvergeßlichen und um unſre 
Stadt ſo ſehr verdienten damahligen Civil— 
Gouverneuren v. Richter ward das Stadt 
Vorraths-Magazin errichtet, aus welchem 
zur Unterſtuͤtzung der aͤrmern Volks⸗Claſſe 
ſelbſt an hieſige Baͤcker Mehl zu einem bil⸗ 
ligen Preiſe verabfolgt wurde, wenn ihre 
Vermoͤgensumſtaͤnde den Einkauf eines reich⸗ 
lichern Vorraths nicht verſtatteten. Seit 
Errichtung dieſer Anſtalt waren am ıflen 
Januar 1806 bereits vorraͤthig an Roggen 
und Mehl 8157 Czwt. 6 Czwk. 5 Grz., und 
an Gelde 160,749 Rthlr. 15 Fd. Die aͤu⸗ 
ßerſt ſtrenge und anhaltende Kaͤlte im Ja⸗ 
nuar bewogen das Armen-Directorium, eine 
Collecte unter den hieſigen Einwohnern zum 
Holz⸗Ankauf fuͤr die aͤrmern Volks⸗Claſſen 
zu veranſtalten. Die Milthaͤtigkeit unſrer 
Mitbuͤrger zeigte ſich hier wie ſonſt immer 
in dem vortheilhafteſten Lichte, und dem 
Elende ſehr vieler ward abgeholfen. 875 
Faden Holz wurden unter 899 Perſonen ver⸗ 
theilt, und die Noth des harten Winters dieſen 
Ungluͤcklichen ertraͤglicher gemacht. Ungeach⸗ 
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tet des ſehr ſtrengen Winters hatten wir 
doch einen gluͤcklichen Eisgang. Die Errich— 
tung einer Brand- Aſſecurations-Nnſtalt für 
die Vorſtaͤdte kam in dieſem Jahr voͤllig zu 
Stande. Es murden überhaupt 655 Ges 
baͤude regiſtrirt, deren Werth 1,287,969 
Thlr. betrug. Die Wechſel-Tage, die zeit 
her die Mittwoche und der Sonnabend ge— 
weſen waren, wurden auf den Dienſtag und 
Freytag verlegt, und an ſelbigen der Wech⸗ 
ſelcours regulirt und notirt. Zum Kriegs- 
Gouverneur von Riga ward, an die Stelle des 
Fuͤrſten Golizuͤn, der Graf Buxhoͤvden ers 
nannt. Da ſich ſeit einiger Zeit in verſchiednen 


Gegenden der Stadt und Vorſtadt das Schar⸗ 


lachfieber ſehr heftig aͤußerte, ſo machten es 
ſich die hieſigen Aerzte Kurzwich, v. Ramm, 
Sommer und Stoffregen zur Pflicht, das 
Publikum in einer gemeinnuͤtzigen Anzeige 
davon zu unterrichten und auf das Verfah⸗ 
ren aufmerkſam zu machen, wodurch den oft 
ſo hoͤchſt traurigen Folgen dieſer Krankheit 
vorgebeugt werden koͤnne. Um die Schutz⸗ 
pocken⸗Impfung noch wohlthaͤtiger zu machen, 
verband ſich der Hofrath Dr. v. Ramm mit 
dem Dr. Huhn, in deſſen Wohnung von bey⸗ 
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den an jedem Sonntage die dahin gebrach⸗ 
ten Kinder unentgeldlich geimpft wurden. 
In 2 Monaten waren bereits 60 Kinder aus 
den geringern Claſſen geimpft und die Lym⸗ 
phe in mehrere Gegenden des Landes, wohin 
man fie verlangt hatte, verſandt worden. 
Die hier eingegangene hoͤchſt traurige Nach- 
richt von dem am regten September im igten 
Jahre erfolgten Abſterben der Großfuͤrſtin 
Helena Pawlowna Prinzeſſin von Mecklen⸗ 


burg ⸗Schwerin erregte die waͤrmſte Theil⸗ 


nahme an dem Kummer des Kaiſerhauſes. s 
In dieſem und in dem folgenden Jahre ber 
ſchaͤftigte ſich eine dazu auf kaiſerliche Ver⸗ 
fuͤgung vom sıflen März eigends nieder⸗ 
geſetzte Komitaͤt aus den 3 Staͤnden mit der 
Bepruͤfung der Stadtverfaſſung. Die Mit⸗ 
glieder derſelben waren der Burgemeiſter 
Hofrath v. Jannau, der Nathsherr Streſow 
der Aeltermann der großen Gilde Raawe, 
und ſpaͤter der Aeltermann Wiggert, der 
Hofrath Bienemann, der Aeltermann der 
kleinen Gilde Dorndorff, der Aeltermann 

Mauer, und nach deſſen Tode der Aelteſte Lan⸗ 
ger. Sie hatte den Auftrag, die Verfaſſung 
der Stadt ſorgfaͤltig zu pruͤfen, und wenn 
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ſich darin etwas den Zeitumſtanden gemäß, 


abzuaͤndern faͤnde, ſolches nach den Grund⸗ 


ſaͤtzen der beſtaͤtigten Municipal⸗Verfaſſung 


vorzuſchlagen, und das Reſultat der Arbeit 


durch eine Deputation Sr. Kaiſerl. Maj. 


zur Beſtaͤtigung votzulegen. Im Februar 


1805 hatte ſie ihre Arbeit vollendet, die 


durch den Hofrath v. Jannau, den Hofrath 


Beienemann und dem Aelteſten der kleinen 


Gilde, Straus, nach St. Petersburg übers 


bracht wurde. In Betreff des Schulweſens 


ging eine große Veraͤnderung vor, indem 
daſſelbe der kaiſerl. Univerſitaͤt zu Dorpat 
untergeordnet ward. Die Dom-⸗Schule in 


drey Klaſſen abgetheilt, erhielt den Nahmen 
der erſten, und die zeitherige Navigations- 
Schule den Nahmen der zweyten Kreis⸗ 
Schule. Die Oberaufſicht uͤber ſaͤmmtliche 
Schulen des Gouvernements erhielt der Paz 


ſtor der Stadt-Gemeine A. Albanus unter 
dem Titel eines livlaͤndiſchen Gouvernements 


Schul⸗Directors, und zum Inſpector unfrer 


Schulen ward der Secretair der oͤconomi— 


ſchen Societaͤt, Friebe ernannt. 


Im Januar 1804 erhielten wir die frohe 
Nachricht von der feyerlichen Verlobung J. 
. | 10m 1 
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K. H. der Großfuͤrſtin Maria Pawlowna 
mit Sr. Durchlaucht dem Erbprinzen von 
Sachſen-Weimar, Carl Friedrich; die Vers 
maͤhlung fand am 2often Julius flat, um 
ıften Maͤrz traf der General-Gouverneur 
von Live, Ehſt⸗ und Curland, Graf von 
Buxhoͤvden hier ein. Es erfolgte in dieſem 
Monate zum Beſten der Schiffer und Steuer: 
leute, die oͤffentliche Anzeige, daß nach den 
aſtronomiſchen Beobachtungen des Etatsraths 
v. Bruͤckner die Polhoͤhe von Riga zu 56° 
57/0, anzunehmen ſey. In Betreff der 
hieher reiſenden Fremden wurden, um ihre 
Zulaſſung uͤber die Grenzen des Reiches zu 
beſtimmen, Allerhoͤchſt die genaueſten Vor⸗ 
ſchriften ertheilt. Auch fuͤr die Bauren des 
Gouvernements Lioland erfolgte eine aller- 
hoͤchſt beſtaͤtigte Anordnung, die uns den 
uͤberzeugendſten Beweis der milden Geſin— 
nungen des Monarchen gegen dieſe Volks⸗ 
klaſſe darbot. Am 18ten Auguſt ſahen wir 
hier zum erſtenmal einen Aeronauten aufſtei⸗ 


gen; fruͤher war das Aufſteigen der Lufte 


Baͤlle unterſagt. Der aus St. Petersburg 
hieher gekommene Profeſſor Robertſon berei— 
tete uns an jenem Tage dieſes Schauſpiel. 
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Die Fuͤllung des Luftballons, welcher 4000 
Quadrat-Fuß brennbare Luft einnehmen 
konnte, geſchah bey heiterm Himmel in der 
hieſigen Citadelle. Obgleich die Luft nachher 
truͤbe und etwas regnicht wurde, ſo unter⸗ 
nahm derſelbe dennoch um 6 Uhr Abends 
ſeine Luftreiſe, die bey einer unzaͤhligen 
Menge von Zuſchauern den erwuͤnſchteſten 
Erfolg hatte. Der Ballon nahm anfangs 
ſeinen Weg uͤber einen Theil der Stadt und 
ſodann nach Nord-Weſten. Der Aeronaut 
ließ vorher zwey kleine Ballons aufſteigen, 
um die Richtung zu erfahren, die der große 
nehmen würde. Dann ſahen wir das Er- 
periment mit dem Fallſchirm, indem ein 
groͤßerer Ballon einen lebendigen Hahn mit 
ſich in die Hoͤhe nahm, welcher nachher wie⸗ 
der herunter kam. In dem großen Ballon 
befanden ſich 70 Pf. Ballaſt und einige phy⸗ 
ſikaliſche Inſtrumente. Obgleich er durch ei⸗ 
nige ſtarke Windſtoͤße zwiſchen den Haͤuſern 
im Steigen gehindert wurde, ſo erhob er ſich 
doch bald mafeſtaͤtiſch und wurde von der 
ganzen Stadt und umliegenden Gegend geſe— 
hen. In 18 Minuten hatte er eine Hoͤhe 
von 600 Toiſen erreicht. Das Barometer 
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zeigte kurz vor dem Steigen 28 Pariſer Zoll 
und 22 Linie, das Thermometer 13 Grad 
Waͤrme nach Reaumur. Spaͤter ſtand das 
Barometer auf 23 Zoll, das Thermometer 
zeigte 5 Grad uͤber Null. Nachdem der 
Ballon 20 Werſte zuruͤckgelegt, unter andern 
auch uͤber den Jaͤgelſchen See den Weg ge— 
wonnen hatte, kam der Luftſchiffer 3 auf 7 
Uhr in einem Walde bey Nagelshoff zur 
Erde. Abends 10 Uhr kehrte er unter fro⸗ 
her Theilnahme wieder in die Stadt zuruͤck. 
Am ıften September trafen der Graf de Lille 
und der Herzog von Angouleme, unter dem 
Nahmen eines Grafen von Chatellerault aus 
Litthauen hier ein, wechſelten jenfeit der 
Dina die Pferde und ſetzten ihre Reiſe ſo— 
gleich nach der Bolderaa fort, um ſich von 
dort zu Schiffe nach Schweden zu begeben. 
Zur Aufmunterung der inlaͤndiſchen Manu⸗ 
facturen ergieng das Verbot der Einfuhr des 
weißen Metkalls, der Zitze, Halb-Zitze, Katz | 
tune, der baumwollenen Tücher, auch der 
auf Leinen gedruckten Tücher, Am ıften 
October gegen Mittag trafen J. K. H. die 
Großfuͤrſtin Maria Pawlowna mit Ihrem 
durchlauchtigen Gemahl hier ein. Auf der 
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neuermuͤhlenſchen Bruͤcke war eine Ehren— 
pforte errichtet, von welcher bey der Ankunft 
der hohen Perſonen Trompeten und Pauken 
erſchallten. Drey Werſte von der Stadt 
waren die reitenden Buͤrger-Garden aufge- 
ſtellt, die Hoͤchſtdiefſelben unter dem Jubel⸗ 
ruf des Volks in die Stadt bis zur Kathe— 
dral⸗Kirche in der Citadelle fuͤhrten, woſelbſt 
ſie von der Geiſtlichkeit empfangen, und von 
dort von den Garden in das Schloß beglei— 
tet wurden. Die mehreſten hier verſammel- 
ten Rangperſonen wurden zum Handkuſſe ge⸗ 
laſſen. Die Mittagstafel ward auf dem 
Schloſſe gegeben. Nach der Tafel hatten 
die Damen die Ehre, J. K. H. vorgeſtellt 
zu werden, worauf Hoͤchſtdieſelbe das hieſige 
Theater beſuchten. Die Abendtafel ward 
bey Sr. K. H. dem Herzog Alexander von 
Wuͤrtemberg gehalten. Am aten Oktober 
begab ſich die Großfuͤrſtin nach der Cita⸗ 
dell⸗Kirche, worauf abermals große Cour 
war. Die Mittagstafel ward im Schloſſe 

& gehalten. Abends beehrten Hoͤchſtdieſelben 
abermals das Theater mit ihrer Gegenwart 
und begaben ſich nach geendigter Vorſtellung 
in den Saal der Muſſe, wo ein glaͤnzender 
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Ball angeordnet war. An beyden Abenden 
waren die Stadt und die Vorſtaͤdte, und in⸗ 


ſonderheit einige oͤffentliche Gebäude ges | 


ſchmackvoll erleuchtet. Am zten Oktober 
traten die hohen Reiſenden, begleitet von den 
beyden reitenden Buͤrgergarden, ihre weitere 


Reiſe an. Von den Schiffen, die an der 


Duͤna⸗Bruͤcke lagen, waren alle Flaggen auf⸗ 
geſteckt und ein feyerliches Abſchiedsrufen 
erſchallte von allen Seiten. J. M. die ver⸗ 


wittwete Kaiſerin hatte die Gnade, in einem 


Schreiben an den Grafen v. Buxhoͤpden allen 
Behörden und Perſonen ihren Dank zu bes 
zeigen, die ihre Anhaͤnglichkeit und Liebe an 


die erhabene Prinzeſſin zu erkennen gegeben. 


hatten. Am 27ſten Oktober trafen der Graf 
von Lille und der Herzog von Angouleme 
nach einer ſehr gefaͤhrlichen Seereiſe von 
Colmar hier ein. Heftige und widrige Winde 


hatten die Ueberfahrt 14 Tage verzoͤgert. 


Am 7ten November ſtarb im 83ſten Lebens⸗ 
| jahre, der um feine Vaterſtadt ſo hoͤchſt ver⸗ 
diente vormalige Buͤrgermeiſter der alten 
Stadt- Verfaſſung, J. E. Schwartz. Die 
Theilnahme des geſammten Publikums und 


es 
J 


8 


die zu feinem Gedaͤchtniß veranſtaltete ſeltne 


Er 


| N a. 
Leichenfeyerlichkeit waren die forechendften 
Beweiſe von der oͤffentlichen Achtung, die 
ihm ſeine Verdienſte erworben hatten. Man 
erbat ſich von feiner: Familie, die Beerdi⸗ 
gungs⸗Ceremonie vom Rathhauſe aus anzu— 


ordnen. In dem Saale, wo er einſt für 


Gerechtigkeit und das Wohl der Vaterſtadt 
mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit und dem 
redlichſten Eifer geſprochen und gewirkt hatte, 
waren der Chef der Provinz, die vornehm— 
ſten hier anweſenden Staatsbeamte und Mit⸗ 
glieder der Behoͤrden, der Rath und das 


Publicum aller Stände verſammlet. In 


* 


dieſem ehrwuͤrdigen Kreiſe war Referenten 


die Pflicht geworden, ſein Bild aufzuſtellen 
und ſein Andenken zu ſegnen. Die Treppe 


Bi 


des Rathhauſes war mit ſchwarzem Tuch be> 


deckt und mit Trauerlampen beſetzt. Gleich 
vor dem Eingange zum Nathsſaal ſtand der 


Sarg. Als der Zug beginnen ſollte, traten 
zwoͤlf der angeſehendſten Buͤrger die Herren 
Stoppelberg, Bienemann, Klein, Schmidt, Col⸗ 


lins, Bencken, Poorten, v. Wiecken, Harmens, 


Schmemann, Kuhlmann und Elſingk hervor, 


trugen den Sarg von ſeiner Staͤtte zur 


Bahre, und begleiteten dieſelbe nebſt 4 aus 
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dem Korps des Raths hierzu erwaͤhlten Des 
putirten Rathsherrn zur Gruft. Ein zahle 
loſes Gefolge ſchloß ſich an die von den ge⸗ 
achteten und dankbaren Repraͤſentanten der 
rigaiſchen Buͤrgerſchaft umgebne Bahre. 
Die geſammte Gemeine dieſer Stadt, die mit 
ihrer Obrigkeit ein Gefuͤhl, die Anerkennung 
des Verdienſtes um Gemeinwohl theilte, 
brachte den entſchlafnen Patrioten zu ſeiner 
Ruheſtaͤtte. Unter den Thraͤnen ſeiner Fa⸗ 
milie und den Seegenswuͤnſchen feiner Freun— 
de ward der Vollendete von den Biedermaͤn— 
nern in die Gruft hinabgeſenkt, denen er im 
Leben mit Freundes- und Vaterliebe zuge⸗ 
than, war und die auf dem ganzen Wege bis zu 
ſeiner Ruheſtaͤtte hinaus ſeine Bahre nicht 
verlaſſen hatten. Ueber feinen Sarg reich— 


ten ſich die edelſten und beſten die Haͤnde 


und ſeine Begraͤbnißfeyer ward ein hier 
noch nicht geſehenes herzerhebendes Trauer— 
feſt. Der Werth der verſchifften Waaren 
in dieſem Jahre betrug 12,166,912 Rubel 
68 Cop. Vom roten Oktober 1803 bis zum 
6ten März 1804 waren in dem errichteten 
Schutz⸗Pocken⸗Inſtitute 444 Kindern und er⸗ 
wachſenen Perfonen die Schutz⸗ Pocken ein⸗ 
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geimpft und kein Impfling geſtorben. Vom 
gten Maͤrz bis zum 9ten Auguſt wurden 979. 
Kinder und Erwachſene geimpft. | 
Im März 1805 erging der Befehl, daß 
zur Verhinderung der weitern Ausbreitung 
des in Amerika, Spanien und Italien aus⸗ 
gebrochenen anſteckenden Fiebers, keines aus 
einem dieſer Laͤnder kommende Schiff in ei⸗ 
nen ruſſiſchen Hafen eingelaſſen werden ſoll⸗ 
te, es habe denn vorher in Chriſtianſund 
Quarantaine gehalten, und führe zum Bes 
weis davon eine gruͤne Flagge auf ſeinem 
Maſtbaume. Am Sten September ward die 
neue Doͤchter⸗Schule der Stadt, deren Manz 
gel man ſchon lange empfunden hatte, feyer— 
lich eingeweihet und eröffnet, Die Feyerlich⸗ 
keit fand im vormaligen kaiſerlichen Palais. 
welches der zweyten Kreis- und Navigations- 
Schule eingeraͤumt war, ſtatt, worauf die 
Zoͤglinge in das eigends von der Stadt dazu 
gekaufte Haus ſich begaben. In der Nacht 
vom 24ften auf den 285ſten September und 
faſt ununterbrochen drey Tage nach einander 

wuͤthete ein Orkan, vielleicht der furchtbarſte, 
deſſen wir uns je erinnern, der einen unerz 
meßlichen Schaden anrichtete. Bey Magnus⸗ 
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holm, Bullen und Bilderlingshoff ſtrandeten 
und ſcheiterten 10 Schiffe, deren Mannſchaft 
ſaͤmmtlich gerettet wurde. Noch ſcheiterten 
und zerbrachen 4 Schiffe, von denen kein 
Mann gerettet ward. Unter den letztern bes 
fand ſich das luͤbeckiſche Schiff, gefuͤhrt von 
P. D. Lunau, davon die ſaͤmmtliche Mann⸗ 
ſchaft, gegen 20 Paſſagiere und der Lootſe 
ertranken. Am e5ften November riß ein hef— 
tiger Sturm das Eis der Duͤna wieder auf 
und trieb es hinunter. Im Laufe dieſes 
Jahres legirte der Buͤrger und Kaufmann 
Iwan Danilow Scheluchin den Armen, ohne 
Unterſchied der Religion, 5000 Rubel B. A. 
Der Rathsherr J. G. Streſow ſchenkte zum 
erſten Fond eines dombards 1000 Rthlr. Alb., 
zur Bezeugung ſeiner Freude uͤber die glück | 
liche Wiederkehr Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt von 
der Armee in Maͤhren. Kurz darauf ward 
dieſer Fond von dem vormaligen Aſſeſſor J. 
Ebel noch um 1000 Rthlr., zur Steurung f 
des Wuchers und zur Unterſtuͤtzung armer 
Buͤrger vermehrt, und dadurch der Grund 
zu einer hoͤchſt wohlthaͤtigen Anſtalt auf die 
edelmuͤthigſte Weiſe gelegt. Am 17ten Der 
cember ward wegen der gluͤcklichen Ruͤckkunft 


| 
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Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt unſers allgeliebten 
Monarchen, auf Anordnung des Raths, in 
ſaͤmmtlichen Kirchen der Stadt ein Dankfeſt 
gefeyert, und die Armen in ſaͤmmtlichen mil⸗ 
den Stiftungen bewirthet. In den letzten 
Tagen des Jahres ſtarb der ehemalige Stadt— 
diener Andreas Stuhben, in einem Alter von 
104 Jahren und 3 Monaten. Die Zahl 


der Verſtorbenen war in dieſem Jahre über- 


haupt ſehr groß; allein bey der groͤßern 
Schiffahrt hielten ſich einige tauſend Mens 
ſchen mehr als in andern Jahren hier auf; 


von den vielen verungluͤckten Struſen wur⸗ 


den viele Kranke hier eingebracht, die hier 
ihren Tod fanden. Der Werth der einge 
brachten Waaren betrug in dieſem Jahre 
2,811,419 Rubel 47 Cop.; der ausgeführten 
dagegen 16,513,060 Rubel 9 Cop.. Die Zahl 
der hieſigen Einwohner, mit Ausnahme des 


Militairs und der in der Citadelle wohnen⸗ 


den Perſonen, betrug 32,023. Im November 
ward der Herr Etatsrath Du Hamel von Sr. 
faiferl, Majeſtaͤt zum Vice-Gouverneur von 
Livland ernannt. Am 27ſten December feyer⸗ 


ten der Kaufmann C. G. Hatz und feine 


Gattin A. M. Baade ihre Zojährige Jubel⸗ 
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hochzeit. Landwaͤrts waren in dieſem Jahre 
an baarem Gelde aus dem Auslande einge⸗ 
gangen 397,185 Thlr. und 455,685 Ducaten. 
1806. Am eöften Junuar trafen Se. 
K. H. der Großfuͤrſt Conſtantin aus Deutſch⸗ 
land hier ein, und ſetzten ohne Verzug ihre 
Reiſe nach St. Petersburg fort. Ihm 
folgte am iſten Februar der Herzog von 
Braunſchweig. Der Sommer dieſes Jah- 
res war ſehr naß, wodurch die Feldfruͤchte 
ungemein litten. Vom 26ſten bis erften 
September richtete ein heftiger Sturm aus 
Nord-Oſt großen Schaden an. Auf der 
Rhede geriethen 9 Schiffe auf den Strand, 
ein anderes hatte die Maſten gekappt, war 
aber noch flott, ein heranſeegelndes lag auf 
der Drooge-Bank, deſſen Mannſchaft geret⸗ 
tet ward. Bey der Duͤnabruͤcke und dem Hee⸗ 
ringskay verſanken 2 Schiffe und 9 Struſen, . 
ein paar andre geriethen nahe bey der Stadt 
auf den Strand. Am ııfen November ward 
in unſern Kirchen ein Dankfeſt wegen der 
gluͤcklichen Entbindung unfrer erhabnen Lan⸗ 
desmutter von einer Prinzeſſin, die den Nah⸗ 
men Eliſabeth erhalten hatte, gefeyert. 
Abends waren die Stadt und Vorſtaͤdte er- 
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leuchtet. Das Nathhaus zeichnete ſich durch 
feine Erleuchtung vorzüglich aus, Bey dem 
Civil⸗Gouverneur v. Richter war Ball, des⸗ 
gleichen auf der kleinen Gildeſtube und am 
folgenden Tage auf der Muſſe. Die Armen 
in allen 4 Armenanſtalten, die alle erleuchtet 
waren, wurden an dieſem feſtlichen Tage 
bewirthet, wozu ein Ungenannter 100 Rthlr. 
Alb. geſchenkt hatte. Die Anhaltung der 
ruffifchen Fahrzeuge in Frankreich veranlaßte 
bereits zu Anfange dieſes Jahres von Seiten 
unſers Hofes eine Erklaͤrung, die ſich auf 
den zwiſchen beyden Staaten beſtandenen 
Handelstractat bezog. Die Verſuche Ruß⸗ 
lands, die allgemeine Ruhe zu erhalten, wa⸗ 
ren auch vergeblich geweſen, wie ein unter 
dem Zoſten Auguſt erlaſſenes Manifeſt uns 
belehrte, die Kriegsflamme loderte in Preu— 
ßen auf, und die Grsazbeſitzungen unſers 


Monarchen wurden bedroht. Die Lage der 


Dinge fuͤhrte eine Kriegserklaͤrung gegen 
Frankreich herbey. Die ruſſiſchen Truppen 
eilten an die preuſſiſche Graͤnze, in unſrer 
Provinz ward eine temporelle Land-Miliz 
organiſirt und die Buͤrger unſrer Stadt be— 
zogen die gewoͤhnlichen Wachen. Zur Fort⸗ 
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ſetzung des Kriegs lieferten alle Staͤnde 
willig ihre Beytraͤge. 

In einem unter den Soften Januar durch 
den Druck bekannt gemachten Manifeſt Sr. 
Kaiſerl. Maj. wurden der Kaufmannſchaft 
neue Vortheile, Auszeichnungen, Vorzuͤge und 
Huͤlfsmittel zur Verbreitung der Handels⸗ 
geſchaͤfte allergnaͤdigſt verliehen. Am arten 
Februar, fruͤh um 3 Uhr, bemerkte man hier 
eine Erderſchuͤtterung; die Bebung war zwar 
ſchwach; jedoch fühlbar; Am Sten März 
trafen S. K. H. der Großfuͤrſt Conſtantin 
aus St. Petersburg hier ein, unterſuchten 
den Zuſtand der aus der Schlacht bey preu⸗ 
ßiſch Eilau hieher gebrachten und in dem 
ehemaligen Palais, wie auch in der kleinen 
Gildeſtube verpflegten Verwundeten, die ſich 
unter der ruͤhmlichen Behandlung der hieſi— 
gen Aerzte und der menſchenfreundlichſten 
Verpflegung der Buͤrger, in baldiger Hei— 
lung ihrer Wunden munter und ſmuth voll 
befanden, und deren Zahl ſich beynahe auf 
4000 belief. Der Großfürft verweilte, kurz 
vor der Ankunft des Kaifers, der ohne Ver— 
zug ſich zur Armee begab, einige Tage in 
unſrer Stadt, und fuͤhrte die ſchoͤnen Gar⸗ 
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den durch dieſelbe zur Armee nach Preuſſen. 


Auch fuͤr die an der Grenze befindlichen ta⸗ 
pfern Krieger, die ſich zu unſrer Beſchuͤtzung 


den groͤßten Gefahren muthig entgegen ge— 
ſtellt hatten und im Kampfe verwundet worz 


den, ſammlete man hier Charpie, Leinen, 


Struͤmpfe, Bettlaken u. ſ. w., wobey ſich 


unſre Mitbuͤrgerinnen beſonders thaͤtig erz 
wieſen und einen anfehnlichen Vorrath, der a 
in mehrern Transporten dorthin gebracht 
wurde, einſammleten. Der Eisgang dieſes 
Jahres war fuͤrchterlich und verheerend. 


Das Eis brach bereits am Zoften März, früh 


Morgens; allein ſein langſamer Fortgang 
ließ vermuthen, daß es ſich unterhalb der 
Stadt geſtaut haben muͤſſe. Auch ſtieg das 
Waſſer bis zu 11 Fuß uͤber die gewoͤhnliche 
Waſſerhoͤhe. Als in der folgenden Nacht 
ein ſtarker Froſt eintrat, wagten ſehr viele 
den Uebergang über die zuſammengeſchobe— 


nen Eisſchollen. Am Zıflen feste ſich das 


Eis gegen Mittag wieder in Bewegung und 
verurſachte fehr großen Schaden. Nachmit⸗ 
tags ſetzte ſich das Eis wieder feſt, und 


ſtand unbeweglich bis zum Zten April. Am 


Sten aber ſtieg das Waſſer zu einer ſolchen 
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Höhe, daß ſelöſt die Stadt von Gefahr be⸗ 
droht wurde, wie denn wirklich ſchon der 
reißende Strom durch mehrere nah am Fluſſe 
gelegene Thore, insbeſondre durch das 
Schaalthor nach dem Markt, durch das 
Jakobsthor über den Paradeplatz drang, und 
verſchiedne Gaſſen unter Waſſer ſetzte; doch 
flieg das Waſſer nicht fo hoch als 1744, 
fondern war 4 Zoll niedriger. Der Amba⸗ 
ren⸗Damm ward 75 Faden lang, durchgeriſ— 
ſen, und mehrere gefuͤllte Ambaren nach der 
Spilwe fortgefuͤhrt. In der Citadelle riß es 
das an der Duͤna liegende Ravelin und eis 
nen Theil des Hauptwalles ein. Am ten 
ſah man oberhalb der Duͤna Maſten und 
andre Hoͤlzer, verſchiedne Moͤbeln und ſogar 
einige Haͤuſer nach der See ſchwimmen. 
Auch der Catharinen-Damm ward durchge- 
riſſen und die ganze Vorburg dadurch unter 
Waſſer geſetzt. Das Geſchrey der nach Huͤlfe 
rufenden Ungluͤcklichen toͤnte zu uns heruͤber. 
Da entſchloß ſich der hieſige Kaufmann Chri⸗ 
ſtian Michael Klatzo mit 12 Matroſen, ſei⸗ 
nes eignen Lebens nicht achtend, jenen Ber 
draͤngten Huͤlfe zu leiſten, und er rettete auch 
wirklich gegen 80 Perſonen vom Untergange. 
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Viele kamen jedoch um. Eine Mutter ertrank 
mit ihrem zehnjaͤhrigen Sohne, die ein ans 
drer junger Mann retten wollte, es aber nicht 


vermochte, weil ſein Fahrzeug leck wurde und 


unterfanf, fo, daß er ſich durch Schwimmen 


0 kaum noch retten konnte. Einige Stellen va 


der Stadt und Vorſtaͤdte, wie auch des Wei⸗ 
dendammes, waren ſo hoch uͤberſchwemmt, 


daß die Bewohner der untern Zimmer mit 
aͤußerſter Gefahr in die höher gelegenen Woh⸗ 
nungen und auf die Böden zu fliehen gend- 


thigt wurden. Die mehreſten Gaͤrten wur— 
den zu Grunde gerichtet. Pferde und ans 
deres Vieh ertranken. Die Salzfeller in der 


Stadt litten einen ſehr bedeutenden Verluſt, 
desgleichen einige Kornſpeicher. Die edel— 


denkenden Einwohner unfrer Stadt ſammle— 
ten fuͤr die Ungluͤcklichen eine betraͤchtliche 
Sümme milder Gaben ein. Auf den an den 
Monarchen eingegangenen Bericht uͤber die 


angerichteten Verwuͤſtungen hatte HoͤchſtDer— 


ſelbe die Gnade, dem Kaufmann Klatzo 
eine goldne Medaille mit des Kaiſers Bild— 
niß und der Aufſchrift: fuͤr Rettung ſeiner 
Mitbürger, an einem Bande des Wladimir 


Ordens auf der Bruſt zu tragen, zu uͤber⸗ 
| | | Re 5 
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ſchicken. Alle diejenigen, die ſich zur Ret⸗ 
tung der Ungluͤcklichen thaͤtig bewieſen, wur⸗ 


den kaiſerlich belohnt, und den Beyſaſſen und 
Kopfſteuertragenden, die bey dem Eisgange 
gelitten, wurden auf 3 Jahre ſaͤmmtliche 
Kronsabgaben erlaſſen. In der Nacht vom 
2Aſten zum asſten April entſtand in der mos⸗ 
kauſchen Vorſtadt im Hauſe des Kaufmanns 
Panin, Feuer, wodurch 5 Gebäude in die 
Aſche gelegt wurden. In der Mitte des 

daimonats hielt ein Sturm, der großen 


Schaden anrichtete, mehrere Tage an. Bey 


der Stadt ſanken 2 beladne Struſen und 3 


Schiffe geriethen auf den Strand, viele Holz- 


floͤſſer wurden zerſchlagen, und das Holz 
fortgetrieben. Der in den erſten Tagen des 
Junius eingetretne Sturm richtete ebenfalls 


großen Schaden an. Am ı5fen Junius er- 


hielten wir die frohe Nachricht von dem am 
roten mit dem franzoͤſiſchen Kaiſer abgeſchloſ— 
ſenen Waffenſtillſtand; am Zoften wurde durch 
Abfeurung der Kanonen von den Waͤllen die 
eingegangene officielle Nachricht kund gethan, 
daß am 27ſten der Friede zwiſchen Rußland 
und Frankreich zu Tauroggen gluͤcklich zu 
Stande gekommen ſey, Abends waren die 
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Stadt und Vorſtaͤdte erleuchtet und am fol- 
genden Tage ward in allen Kirchen ein Dank— 
feft gefeyert. Am sten Julius traf unſer 
allgeliebter Monarch in erwuͤnſchtem Wohl— 
ſeyn von der Armee hier ein. Unter dem 
Vorritt der beyden Buͤrger-Garden, die der 
Monarch ſelbſt anfuͤhrte, und dem Donner 
der Kanonen hielt derſelbe ſeinen Einzug zu 
Pferde, ward mit lautem Jubel empfangen, 
und ſetzte feine Reiſe am Zten fort. Am 
6ten Julius folgten ihm Se. K. H. der Groß⸗ 
fuͤrſt Conſtantin nach St. Petersburg. In 
der Nacht vom 26ſten auf den 27ſten Sep: 
tember erhob ſich abermals ein heftiger 
Sturm, der uͤber 24 Stunden dauerte, das 
Waſſer über 4 Fuß erhöhte und viele Fahr: 
zeuge, ja ſelbſt die Floßbruͤcke, beſchaͤdigte. 
Am roten Oktober beobachtete man hier einen 
Cometen hoch am weſtlichen Horizont, im 
Arm des Herkules, beynahe zwiſchen den 
Sternen Z und „, Rſehr deutlich mit bloßem 
Auge. Durch ein dreyfuͤßiges Fernrohr er— 
ſchien der Kern als ein Stern dritter Groͤße 
und befand ſich nach ungefaͤhrer Schaͤtzung 
im Aequator in 246° gerader Aufſteigung. 
Die Laͤnge ſeines e betrug etwas 
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über eine Vollmonds⸗Breite. Nach erfolge 


tem Frieden ward die Landmiliz oder tem⸗ 
porelle Bewaffnung, um deren Drganifirung 
ſich der General Bekleſchow im vorigen 
Jahre ſo viel Verdienſt erworben hatte, ent⸗ 
laſſen, und ſtatt der Buͤrger wurden die Wa— 
chen wieder von dem zuruͤckgekehrten Miliz 
tair beſetzt. Zur Bezeugung des kaiſerlichen 
Wohlwollens wurden goldne Medaillen am 
Wladimir-Ordensbande fuͤr die Beamten 


bey der Landmiliz ausgetheilt und ihnen 


die Tragung der Uniform zugeſtanden. Der 
Herbſt dieſes Jahres war ſehr ſchoͤn. Am 
26ſten Oktober ward jede Communication 
mit England aufgehoben, alle Verbindung 


zwiſchen beyden Mächten hörte auf, die Baz 


ſis der bewaffneten Neutralitaͤt, dieſes Denk— 
mal der Weisheit Catharinens der Großen, 
ward beſtaͤtigt und die Erklaͤrung hinzugefuͤgt, 
daß keine Verbindung zwiſchen Rußland und 
England wieder hergeſtellt werden koͤnne, be— 


vor Daͤnnemark nicht befriedigt worden ſey. 


Dieſem nach ward auf alle in ruſſiſchen Haͤ— 
fen befindlichen Fahrzeuge und auf das in 
dieſen Fahrzeugen ſowohl, als an der Boͤrſe 
und in den Tamoſchna⸗Packhaͤuſern befind⸗ 
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liche Eigenthum der Engländer ein Beſchlag 
gelegt, alles unbewegliche und nicht in Waa⸗ 
ren befindliche Vermoͤgen derſelben nach wie 
vor gelaſſen, aber nicht geſtattet, daſſelbe zu 
5 verpfaͤnden, zu verkaufen, oder in andrer 
Hände zu geben. Unter dem 8ten November 
wurden auf allerhoͤchſten Befehl die anzuge— 
benden Capitale der Kaufmanſchaft nach fol⸗ 
gendem Maaßſtabe beſtimmt. Die Kauf⸗ 
mannſchaft der erſten Gilde giebt ein Capital 
von 50, 0 Rubel und mehr an, der zweyten 
Gilde ein Capital von 20,000 Rubel und mehr, 
der dritten von 8ooo Rubel und mehr an. Die 
Ausfuhr des Salzes ins Ausland ward aus 
allen baltiſchen Häfen und auf der Land⸗ 
graͤnze bis zum ſchwarzen Meere verbo— 
ten. Am goſten November feyerte der hie— 
ſige Bürger und Mitglied der Brauer-Com⸗ 
pagnie Haberkorn feine Sojaͤhrige Jubelhoch⸗ 
zeit. Am Sten December, Abends gegen 8 
Uhr, brach bey einer ziemlich ſtarken Kaͤlte 
im obern Stocke des Vietinghofſchen Hau⸗ 
ſes ein Feuer aus. Das Poſthaus, die 
Muſſe, und ein in der Kalkſtraße daran ſto— 
ßendes Haus befanden ſich in großer Gefahr. 
Es ſchien nach aller angewandten Sorgfalt 
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und Muͤhe, daß das Feuer bereits gedaͤmpft 
ſey, als ploͤtzlich das Dach in Flammen ge⸗ 
rieth. Nur die untern Stockwerke wurden 
gerettet, und von den benachbarten Häufern 
jede Gefahr glücklich abgewandt. Es vers 
dient hier wohl bemerkt zu werden, daß wir 
in einem Zeitraum von faſt 40 Jahren hier 
nur fuͤnf Feuerſchaͤden zaͤhlen, in welchen bey 
den guten Feueranſtalten der Stadt nur im; 
mer ein einzelnes Haus, bald mehr, bald we⸗ 
niger, litt. Auffallend war es, daß in die⸗ 
ſem Jahre in der Stadt und Vorſtadt 1184 
Menſchen mehr weftorben als gebohren was 
ren; allein unter den Todten befanden ſich 
viele verwundete Soldaten und noch mehrere 
vom Lande in die Stadt gekommenen Land⸗ 
leute, unter denen eine boͤsartige Krankheit 
herrſchte, und die ſtatt der gehoften Rettung 
hier zum Theil den Tod fanden. | 

Am roten Februar 1808 erfolgte von ruſ⸗ 

ſiſch⸗ kaiſerlicher Seite eine nachdruͤckliche 
Erklaͤrung gegen das Benehmen der Krone 
Schweden, in Betreff der Verhaͤltniſſe mit 
England. Kraft der Definitiv⸗Tractate, die 
zwiſchen Rußland und Schweden beſtanden, 
wurde der Koͤnig eingeladen, ſich mit Ruß⸗ 
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land und Daͤnnemark zu vereinigen, um Eng⸗ 
land bis zur Erreichung des See-Friedens 
das baltiſche Meer zu verſchließen. Die 

Antwort des Stockholmer Hofes entſprach 


den Verpflichtungen deſſelben nicht, und die 


Folge davon war ein neuer Krieg. Schwe⸗ 
diſch⸗Finnland ward durch das Gluͤck der 
Waffen, dem ruſſiſchen Kaiſerthum auf ewig 
einverleibt. Im April erhielten wir die 
traurige Botſchaft von dem Ableben der 


Großßfürſtin Eliſabeth Alexiewna K. H. im 
aten Jahre ihres Alters. Am 22. Junius er- 


ging der Befehl: es ſolle kein auslaͤndiſches 

Fahrzeug, welcher Nation es auch gehoͤre, 
und fuͤr weſſen Rechnung es auch geladen 
ſey, auch wenn es ohne Ladung waͤre, im 
Fall es aus einem ſchwediſchen Hafen komme 
oder in ſelbigen angefahren ſey, in ruſſiſche 
Häfen zugelaſſen werden. Auch ſollten un⸗ 
ter keinerley Vorwand Fahrzeuge mit oder 
ohne Ladung in ſchwediſche Haͤfen abgeſchickt 
werden. Am 2zften Julius ſtarb in unfrer 
Mitte der um Riga und Livland mehrere 
Jahre hindurch ſo verdiente General und 
vormalige General-Gouverneur von Bekle⸗ 
ſchow, deſſen beſondre Anhaͤnglichkeit fuͤr 
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Riga und ihre Einwohner in allen ſeinen | 
nachmaligen Verhaͤltniſſen unverändert blieb, 


An feinem Grabe weinten taufende, die er 


im vorigen Jahre und in dieſem Fruͤhlinge 


durch ſeine Anſtrengung vom Hungertode 
gerettet hatte. Er ward mit allen, ſeinem 
Stande gebuͤhrenden Ehrenbezeugungen uns 


ter Begleitung aller Militair- und Civil⸗Be⸗ 
hoͤrden am 27ſten zur Erde beſtattet. Un⸗ 


ter dem Zıften Julius war durch das See— 
Zollabgabe-Reglement zur Aufmunterung der 
eignen Schiffarth befohlen, von den Waaren 
und Sachen, die in Rußland erzeugt und 
fabrizirt, und von Auslaͤndern aus einem 
ruſſiſchen Hafen in den andern verfuͤhrt wuͤr⸗ 


den, keine Aus- und Einfuhr⸗-Abgaben zu er⸗ 


heben. Da aber unter ſolchen zu verfuͤhren⸗ 


den Waaren auch ſolche auslaͤndiſche Sa- 
chen ſeyn konnten, die nach dem Tarif ver⸗ 
boten, in dieſem Reglement aber nicht benannt 


waren, fo erging der Befehl, daß, um ſie 
nicht der Confiscation auszuſetzen, ſelbige 
als unbenannte Waaren durchgelaſſen und 


von ihnen 30 pro Cent Zollabgaben erhoben 


werden ſollten. Am aten September eil- 


ten Se. K. H. der Großfuͤrſt Conſtantin 
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hier ohne Verzug durch unſre Stadt nach 5 
Deutſchland. Am Aten traf unfer geliebte 
Monarch hier ein, verweilte nur 2 Stunden 
und ſetzte feine Reiſe ebenfalls nach Deutſch⸗ 
land fort, von der er am ı5ten Oktober in 
der Nacht zuruͤckkehrte und ohne Aufenthalt 
ſeine Ruͤckreiſe nach St. Petersburg antrat. 
Unter dem sten Oktober ergieng die Verord— 
nung, daß die Reverſe nicht in allgemeinen 
| Ausdruͤcken blos auf den Inhaber deſſelben; 
ſondern auf den Nahmen deſſen, dem zum 
Beſten ſie ausgefertigt werden, und deſſen 
Ordre ausgeſtellt werden ſollten. Da die 
Reverſe eigentlich anſtatt der kontanten Bes 
zahlung gegeben wuͤrden; ſo muͤßten ſie auch 
ſogleich bey Praͤſentation oder Extradirung 
derſelben zu zahlen lauten. Unter dem zten 
Novbr. wurden die Preiſe des, von der hohen 
Krone verkauft werdenden Salzes oͤffentlich 
bekannt gemacht; auch wurden die Renten 
von allen Capitalien wieder auf 6 Procent 
geſetzt. Am ıflen December feyerten der 
Commerzienrath Bernhard Tilemann von 
Huikelhoven und feine Gattin Anna Eliſa— 
beth Haffſtein ihr 50 jaͤhriges Ehefeſt. Am 
18ten December Abends traf der König von 
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Preußen mit feiner Gemahlin und Suite 
hier ein. Die beyden reitenden Buͤrger⸗ 
garden ritten vor dem koͤniglichen Wagen, 
dem eine Bedeckung von Cuiraſſieren folgte. 
Sie logirten auf dem Schloſſe und beehrten 
bey ihrer Anweſenheit das Theater und den 
Ball auf der Muſſe mit ihrer Gegenwart, 
wohnten auch einigen militairiſchen Uebun— 


gen vor dem Sandthore bey. Bey ihrer 


Ankunft und Abreiſe wurden die Kanonen 
von den Waͤllen geloͤst. Sie traten letztere 


= 


am goſten Vormittags an, ohne daß die 


Garden ſie begleiteten. Der Werth der in 
dieſem Jahre eingefuͤhrten Waaren betrug 


4,008,051 Rubel, der ausgefuͤhrten 5,88 2/678 


Rubel. 
Am ozften Jan. 1809 trafen der König 
und die Koͤnigin von Preußen KK. MM. von 


St. Petersburg hier wieder ein, traten im 


Schloſſe ab, und ſetzten am folgenden Tage u 
ihre Reiſe nach Preußen fort. Tages zuvor 


waren auch die koͤniglichen Prinzen Wilhelm 
und Auguſt von Preußen auf ihrer Ruͤckreiſe 
hier eingetroffen. Die am Zoſten April voll 
zogene Vermaͤhlung J. K. H. der Großfuͤr⸗ 

ſtin Catharina Pawlowna mit dem Prinzen 
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George von Oldenburg ward auch hier unter 
den beſten Wuͤnſchen fuͤr das Wohl des ho— 
hen Paares gefeyert. Am raten May ſahen 
wir die Großfuͤrſtin Maria Pawlowna K. H. 
und ihren durchlauchtigen Gemahl, die ſich 
nach Weimar begaben, in unſern Mauren. 
In der Nacht vom 28ſten zum agſten May 
wuͤthete über der Stadt und der umliegen— 
den Gegend ein heftiges Gewitter mehrere 
Stunden nach einander, das indeſſen keinen 
betraͤchtlichen Schaden verurſachte. Auf die 
hier eingegangene Nachricht, daß am sten 
September der Friedenstractat mit Schweden 
unterzeichnet worden, ward ein allgemeines 
Dankfeſt gefeyert. Durch den zwiſchen Frank— 
reich und Oeſterreich geſchloſſenen Friedens- 
tractat hoͤrte auch der Krieg Rußlands mit 
dieſer letztern Macht auf. Die Witterung 
in den 3 letzten Monaten des Jahres war 
aͤußerſt gelinde. 

Am igten Maͤrz 1810 traf die durchlauch⸗ 
tige Prinzeſſin Amalie von Baden hier ein, 
trat auf dem Schloſſe ab, beehrte am fol⸗ 
genden Tage das Schauſpiel mit ihrer Ge: 
genwart und ſetzte nach drey Tagen ihre 
Reiſe nach Deutſchland fort. Um die Stadt⸗ 
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Quartier-Caſſe, deren unbeſtimmte Einnahme 


der Zeitumſtaͤnde wegen, das nicht beyzutra- 


gen vermochte, worauf in dem unter dem 


neten September 1807 beſtaͤtigten Doklad 


gerechnet worden war, ergieng eine neue 


Aufforderung zu Beytraͤgen. Man hatte 


vom Jahre 1804 bis 1805 die Anzahl der 
bequartierten Truß 


pen auf 7100 Mann zam 
Maaßſtabe angenommen. Im Jahre 1808 

wurden in der Stadt, den Vorſtaͤdten und 
jenſeit der Duͤna uͤberdem 554 Mann, alſo 
uͤber 3 mehr, bequartiert, daher die Caſſe 
zu kurz ſchießen, und auf ihre Vermehrung 
bedacht ſeyn mußte. Endlich brach der fuͤr 


uns fo merkwuͤrdige ate Julius an, der ab 


len im frohen Andenken bleiben muß, die 


ihn erlebten, wie ihn unſre Nachkommenſchaft 


ſpaͤt noch ſegnen wird. 
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